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Luthers Elternhaus, 1492 

' Martin und Jakob stehen am Kacbelolen und lernea aus 

ScbulbQcbera« 

Masun. Hic; haec; boc» Genlttviii hcfos • * 

Jakob. Hujus heißt esl 

Martin. So steht hier, at>er es muß falsch sein,* 
da es heißt is, ea, id, Genitivus ejus. 

Jakob. Du mußt hujus sagen, Martin, weil es so 
im Buche steht 

MAimH. Ich sage es doch nicht, Ich wni nicht; 
dafl es linfus helBt, Ich will nlchtl 

Jakob. Dann kriegst du wieder Schläge, Martin . . . 

Martin. Die Icriege ich doch, auch wenn ich 
meine Aufgabe kann. Gestern überhOrte Vater mich 
im Donatus, und ich konnte ihn zu Hanse; als ich 
aber In die Schule kam, konnte Ich Ihn vorm Magister 
nicht, und da schlug er mich blntig. Und als Ich 
nach Hause kam, kriegte ich von Mutter Schläge, 
weil ich in der Schule Schläge gekriegt hatte; das 
sei eine Schande^ sagte sie . . . Aber ich sage, es ist 
ungerecht und der Magister ist kein Mensch; daß es 
weh tut, wenn er schlagt, das kfimmeil mich nkbt, 
aber die Schande, die Sdiandet 

Jakob. Dann lerne, Marthil 



0 DCUT|C4B ftelÜMBU 

Martin. Was .hilft das, wenn er sagt da6 ich 
sie doch nicht; käniL Aber siehst du, Jakob, das 
Schlin>ni^& ist, dafi er gedroht hat, mich zu schlagen, 
,da&; Wme Mädchen es sehen; und das ist Schändet 
Aber tot er es heote, so gehe kh in den See oder 
^ke das Haus in Bland; ja, Idi mödite das Dorf, 
den Wald, die ganze Welt in Brand stecken, denn 
es gibt keine Gerechtigkeit, es gibt nichts Gates, 
nicht so viel; ich pfeife übrigens auf die Bücher cnd 
alles . . . [Er wirft das Buch unter einen Schrank.] 
Jakobb woUen wir in die Wilder hinaus fliehen nnd 
R8nber imden? Dana linbem wir im. Oaitar des 
Magisters! 

* Jakob. Nein, das will ich nicht; dann kommen 
die Landsknechte und schlagen uns, 

Maioin. Du bist feige, Jakob» aber das bhi ich 
nicht; nnd kann ich nicht Rfluber werden, so gehe 
ich hl die Schuhmacberlehre; das ist viel besser als 
hier siisen nnd solche Dnnnnbeilen temes. Hnjns? 
Ich bin so sicher, dafi es hejus gehei&en hat; aber 
da hat ein alter Schulfuchs einmal einen Fehler ge- 
macht, und dann mußte der stehen bleiben. Jetrt 
bin ich mit der Schule fertig und mein eigner Herr • • » 

Jakob. Was willst dn ctenn werden» Martin? 

AUriin. Ich will König werden. 

jAKOBi Du bist nicht Idng. 

Martin. Wenn ich zaubern könnte, würde ich 
Essen auf den Tisch zaubern. Ich. möchte eine Gans 
mit Pflaumen haben. 

Jakob. Dn mufit nicht so sprechen» Martin, man 
darf nicht von Zaubern spttcfaen. 

MARim. Man darf nichll Wer Innm mir ver> 
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Mtlciii itt spicckciiy V0VW Ichi wlH? Hsbe Idi'tiicht 
den Gebrauch der Zange bekommen» habe kh oidit 
einen freien Willen bekommen? 

Jakob. StiUI Vater kommt! 

Martin. NeinI Er ist in der Grabt ood Motlar 
Ml bdai Landgrafen iiiKt wtfclit 

jAXOi. Oami iat der Maglalcr drantai. 

MAtTiN. Der Magisler in kelii Mensdu 

Jakob. Aber bol das Buch und lern» ialia jemand 
kommt 

Martin. Ich k>in kein Augendienerl 
Jakob» Lieber Martin, hol das Bucht 
Martin. NeinI Nein! Nein! Jetzt hast du's ge« 
höftl 

Jakob. Dann muS ich es wohl tun! [Er kriecht 
unter den Schrank und holt das Buch hervor.] 

Martw fsieht zum Fenster hinaus]. Ich glaube^ 
der Magister kommt; denn es kommt jemandl * • • 
Gib das Buch herl 

Jaköb. WiCi wenn er ms die Aafgaben flbeiliM? 

Martin. SO'Sdiligt er natfirlichl Aber da6 die 
Mftdchen es sehen l NeinI — Ich werde bujus sagen, 
obgleich es falsch Ist; ich werde meine Aufgabe 
lernen, obgleich es nichts hilft — Glaubst du» Jakobi 
dafi Opfern helfen wflrde? 

Jakob* Was sottte das helfen? 

Martoi. DaB ich meine Aufgabe Irihmte^ natfiilidL 

Jakob. Was sollen wir denn opfern? % 

Martin. Ich opfere mein Frühstücksbrot, das ich 
in der Tasche habe; Ich will es hinter den Kachel- 
ofen legen» wo ich nidit mehr tieraiikonuBen ittno 
— teils es nMk mal 
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Jakob. Dann W e* besser» es etoem Amen m 

geben; hier kommen so viele Atme vorbeL 

Martin. Ja, das wollen wir tun! — Ach! wenn 
jetzt ein Armer kommen wollte; ach! wenn ein Armer 
kommen wolltet Wollen wir zui Jiuigfratt Maria 
beten» da0 ein Armer kommt? 

Jakob. Dann kannst da doch lieber bittcoi daS 
du deine Aufgabe können mögest 

Martin. Nein, es muß auch etwas anderes sein . . . 
sonst ist es ja wie betteln 1 — Still, Jetxt kommt 
er . , • (Lemij Hic^ hae^ hoc» Oenitivus hujtts • • . 

Der Oespxle [mit Stock und Ranzen). Mit Ver- 
laub, Lehrlinge oder Schuiknaben, kann ich Unter- 
kunft finden. 

Martin [zu Jakob]. Er war es nichtl 

Der Geselle. Also, Besuch, mit Veriaub, setx dich 
zu Tisch. [Setzt sich.] Wo bt Vater und Mutter? 

Martin. Sie sind fortl 

Der Geselle. Könnt ihr dem Oesellen etwas zu 
essen geben? 

Martin. Hier ist ein Brotl 

Der Geselle. Laß mich sehen! — Ja, das ist 
ein Brot, das du nicht selbst haben willst, du kleiner 
Schelm; aber es ist jedenfalls eüi Brot Wo ist die 
Butter? 

Martin. Wir haben keine Butter i 

Der Geselle. Nein, es sind schlimme Zeiten, 
das weiß ein löblicher Goldschmiedgeselle aus Nüm- 
beig. Also, jetzt esse ich dieses Brotl Aber während 



LtfMBR (Do NMamftM» von W^ttenbcro). 9: 

kb dieses tfockene Brot esse» mit Veitaab» wlO Idi 

euch die Aufgabe überhören. — Also, eins, jfwel, 
drei, jetzt t>eißen wir dem Schlflssel den Bart abJ 
Du, Kunz, du siehst am aufgewedctestea aus . • , 
Makim. leb bdfle Martlit 

Der Oeselle. Du heiflt Kunz fflr mich, denn ich 
will es; und mein Wille ist dein Gesetz, solange ich 
diesen Knüppel in der Hand habe und kein Stärkerer 
zu deinem Schutze auftritt Antworte mir Jetzt; wie 
heiflt der Kaiser von OetttschUnd? 

MÄVfiH. Er'helflt Friedrich der Dritte 

Der OeSELLE. Das ist sowohl richtig wie falsch, 
denn er heißt Friedrich der Dritte als römischer Kaiser, 
Friedrich der Vierte als deutscher König, aber er beifit 
Friedrich der Fflnite als Eizhenog von Österreich. 
Sonderbarer Kaoz» va8?<^Ntui| dOi Hefaiz, wie hettt 
der Papst von Rom? 

Jakob. Ich heiße Jakob. 

Der Geselle. Aber du bist nicht der Papst, and 
darum hast du nicht an! mehie Frage geantwortet 
Kons, steh ant wenn ich dkSk trage 1 Wie beitt der 
neue Papst In Rom? 

Martin. Er heißt Alexander. 

Der Geselle. Das ist richtig; er heißt Alexander 
der Sechste, Borgia; und ist das größte Schwein, das 
je gelebt hat; ich weiß es» denn Ich bin fai Rom ge- 
wesen . . . Nun, Hefais» in welchem Jabie dü Helis 
leben wir Jetzt? 

Jakob. Anno 1492 nach der Geburt Jesu Christi. 
Der Geseub. Ganz recht, und das Ist. ein meric- 
wfirdiges Jebr, merkt ancb das! Indessen, wenn man 
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Kaiser «nd Papel fmn^ e# weit unhIi wo dae^Lnd 
liegt • • . Es klopft wer an die Tüil Hminl 



Der Landsknecht (konnn^ Katm kb UaMmift 
fitiden? 

DeaCeseiu. MttVeriaiA^HeirLamislnedi|»Mit 
naher nnd setzt Eodil 

Der Landsknecht [setzt sich]. CilH es was zu 

trinken? 

Der Geseuc. Nicht das striagylel Schlechte 

Zeiten! 

Der Landskneoii. Kaan nicht klagent 

Der QesBtie. ich meine, ffit ehien GoMac h mie d« 

gesellen» ich. 

Der Landsknecht. Ich meiue, für einen Lands- 
knecht, ich. 

Der Geselle. . . . denn seht, alles Gold llkfit 
nach Ronik so daB whr nichta züt Arbeit haben. 

Der LANDSKNEOffr. Idi will gerade nach Rom» rnid 
da ist es gut, dafi es dort Gold gibt! 

Der Geselle. Oh, will der Landsknecht nach 
Rom? Das ist ein Schweinehund, der nengewflhlte 
Papst 

Der Landsknecht. Was sagt Ihr für Zeug; ehien 
soldi flotlen Keil haben wir noch nicht gehabt! 
Dat Oesbub. Ja, aber er ist der Schwager sehiea 

Sohnes, und verheiratet mit seiner eignen Tochter. 

Der Landsknecht. Was geht das mich an! — 
Übrigens ist es der Kaiser, der wirklich ein Schweine- 
hund ist Er sitzt da und liest Bucher über i^rSuter und 
Ungesiefer« wahrend die Ungarn vor Wien Uegm nod 
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der Türke In Ungarn einfällt Es ist etwas Verfaultes 
in der Luft, und kommt nicht bald was Neues» so läbrt 
ganz Europa zur HOlle. 

Dm OcsEUB. Ja» seht Ihr, daa kommt alles von 
Romt 

Der Landsknecht. Das kommt nicht von Ronip 
denn ich will jetzt nach Rom! 

Der Geselle. Ich bin in Rom gewesen, Ich. 

Der Landsknecht. Ja, das kümmert mich nicht, 
denn Ich will es selbst sehen! Was ich nicht sdbst 
gesehen batie» in das gtanbe ich nicht, das gibt es 
nicht ffir mich. 

Der Geselle. Und was alles in Rom zu sehen ist» 
oh, oh, oh! 

Der Landsknecht. Ja, ich will es sdbst sehen! 
ich will nichts davon hören! 
Der QesELLC. Es klopft wer an der Tfirl HeieinI 



ÜEK DoMiNncANER [kommt]. Kann ich Unterkunft 

finden? 

Der Oeselle. Tretet näher und setzt Euch» Bruder» 
mit Verlaub. 
Dik DojiuNKANER. Friede» gute Leute. 
Der Landsknecht. Wo kommt Ihr her, Brader? 

Der Dominikaner. Ich komme von Rom. 

Der Landsknecht. Ei Kreuz, nein! Erzählt, er- 
zählt! Ich bin gerade auf dem Wege dahin. Ist es 
wahr, daß sie dort wie Schweine leben? Daß die 
Kardinäle nächtliche Gelage mit nackten Weibern 
hatten und dafl der Papst . • • 

Dm DoMomuNER. Du ist alles LQge. 
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Der Landskneght. Wie doch in der Wdt gdogea 
wird. 

Der Oeselle. Gelogen? Bin Ich vielleicht nicht 
selbst dort gewesen und habe es mit eigenen Augen 
gesehen? Hat nicht der Papst ein Kind von aeiner 
Tochter? 

Der DoMmDCANER. Das Ist aUes Lfiget Alexander 
der Sechste ist ein heiliger Mann, und er wird för die 

Vergrößerung des Kirchenstaates mehr tun als Irgend- 
einer vor ihm. Aber er hat einen Sohn, Cäsar Borgia, 
der ein notorischer Lümmel ist, und den muß der Qe* 
seile mit dem Vater verwechselt haben. 

Der Geselle. Nein» Ich verwedisle nicht Das 
Ist das Frechste, was ich In meinem Leben gehört 
habe . . , und übrigens, wie kann eia Priester Kinder 
haben? Hat er Erlaubnis dazu? 

Der Dominikaner. Das sind Oes^ienlügenl . . . 
Doch maxima debetur pueris reverentia; bitte, ifihrt 
andere Oesprfiche in Gegenwart der Kinder. 

Der Landsknecht. Ja, aber Ist es wirklich LGge, 
nicht weil es mich angeht, sondern in jedem Falle? 

Der DoMH^iKANER. Es ist die reine volle Lügel 
die von Hussiten und Ketzern verbreitet wirdl 

Der Geselle. Da soll doch der T . . . 

Der DoMiNQCANER. Haltet den Mund, Geselle^ 
sonst ... 

Der Landsknecht. Sagt, in Rom Ist was su machen; 
da sind Franzosen und Türken . . » 

Der Geselle [faßt sich an den KopfJ. Er sagt, 
es sei Lüge . • • wie, er sagt . • . und Huß, der große 
unvergeßliche ... 

Der Dominocanbr. Hnfi war ein exekrablia Aaa» 
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ttnd darum wurde er wie Kefaikfat verbranntl HAtet 

Buch, OeseUel « . • HOit nal« Jungen, könnt ibr mir 

ein Pferd schaffen? 
Martin. Nein, wir haben kein Pferd 
Der Dominikaner. Ich frage, ob ihr eins schaffen 

könnt; wenn ihr eins besAfie^ biaucbtet ihr keina zu 

adiaffoit DummkQpi 
Nümt Wir beaitf an weder elna nocii können aina 

adialfen» 

Dm Do.vuNiKANER. Hört den anl Ein Maul hat 
derf ... Ich muß ein Pferd haben. 

Der Landsknecht. Hier in dem armen Mans- 
leldiachen wird e% wohl schwer halten . • , £s klopft 
Wir an die Tfir, glaube icb. Heieinl 

Du DonmocAMBR [füllt auaammen]. 



Der Wanderer lein kleiner grauer Alter kommt 
herein]. 

Der Landsknecht. Tretet nfther und aetat Eucfal 

Der Wanderbr [setzt aicfa]. 

Der Dominhcaner. Wo kommt Ihr her? 

Der Wanderer. Von Wittenberg. 

Der Dominikaner. War der Kudürst dort? 

Der Wanderer. Jal — Er war dortl Hm» haben 
wir ona nicht achon gesehen? 

Ddt DoMDiKANBa* Nein, niel ^ 

Der Wanderer. Ich dachte doch . . . 

Der Landsknecht. Was Neues aus Wittenberg? 

Der Wanderer. Von Wittenberg selbst gerade * 
nichts. Aber in Wittenberg hörte ich eine Geschichte 
• • • Sagt, ihr Heiren, erhinert ihr euch an eüien 
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genuesischen Seemann, der von Spanien nach Westen 
fahren und den Wcig Aach Indien ündtn woUte? 
Nicht wahr? 

DeR DoMiNiiUNBR. Ja, das wat dtt Mloti der wtsi* 
Wirts reisen wollte, mn nach Osten m iHmunai • • • 

Der Wanderer. Ja, es war ein Idiot . . . 

Der Landsknecht. Ein eigensinniger Selbstmörder, 
dem man auch eine Reibe Strafgefangener mitgab^ 
um die ganze Oesellschaft auf einmal loszuwerden . . . 

Der WANDERBit. Soso? [Der Alte wird wihiend des 
Oesprflches immer hOher» so difi er fu wachsen adieiot) 

Der Domwikaner. Wifit Ihr, wo ich eki Pferd her- 
bekommen soll? 

Der Wanderer. Nein, um so weniger, als das 
letzte Pferd des Dorfes heute morgen gestohlen, und 
totgeritten im Waide bei Eckartsbuhle wiedergefunden 
wurde. 

Dbr Dominikanbr ffiUirt zusammen]. 

Der Wanderer. Die Herren fragten nach Neuig- 
keiten. Kennt der Bruder Dominikaner Savonarola 
in Florenz? , 

Der Geselle. Savonarola? Den Goldschmied? 
Den kenne ich! 

Der DcMmiKANBR [zum Wanderer). Ich weifi, was 
der Dominikaner Savonarola ist! 

Der Wanderer. Was ist er denn? 

Der Dominikaner. Es ist ein Lauseh undl 

Der Wanderer.' Nein, das ist er nicht! 

Der Landsknecht. Wer doch was zn trinken hittel 

Der Geselle. Ja» das wEre etwas! 

Der Wanderer. Die Herren sind durstig? Kann 
ich mit einem Glas Wein dienen? 
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Dn DoMWiKANER. Wie sollte ites zugehen? 

Wein hervor). So geht es es. 

DcK Lanoskkecht [trinkt}. Das kana man Wein 
nennen! 

Der Geseub. Mit VerUtib, Hen Windeier» ein 
solcher Wein . • . 
DcR DoMmncANn. Orofieiügl 

Dex DoMtNiKANER. Es sieht aus, als.eeirtmeltt Ihr 

Karten auf den Tisch. 

Dek Wandest. Sieht es wirklich wie eine Karte 
ans? Und kennt ihr das Land? 

Qn DoMNnuHBR. Nein, es gWcht Iceinem be* 
kannlen Lande. 

Dn Wanderbr* Weil ea unbekannt istl Jetatwollen 
wir Licht anstecken und das Land näher besehen« 
(Er holt einen Kandelaber hervor und steckt die 
Lichter an.) 

Der Landsknecht. Das ist ein tuisckrglicher Henl 
Deit WAMDBOut Seid nun ao gut und bdnchtet 
Bieiiie Karten liebe Hemol 

(Alle betrachten den Weinfledt auf dem Tische.] 

Der Wanderer. Was sieht der Dominikaner. 
Der Dominikaner. Es sieht aus wie eine Oruf^ 
Inseln! 

DeRWANDBm. Liegen da nicht Sdiiffe vor Anker? 
Des Osseue. Ich sehe did Schiffe 
Dnt LANnsxNBCHT. Eine KamveUe • . • 

Der Dominikaner. Es sind Palmen am Strande, 
und rote, nackte Menschen . . . Still f ... Ein Kriegs- 
manuy in spanischer Tracht» liegt auf den Knien; er 
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fallt die Hflnde um einen Schwertgriff gefaltet; viid 
. . . wtttet {sdtt die BriUe taQ « • . Da fallt JemaiMl 
eine Pafane . . • Wae ist das Mr efaie PahiM^ Landä« 

knecfat? 

Der Landsknecht. Laßt midi sehen 1 . • . Das ist 
die kastilischef 

Den Wandeker. Ja^ das ist die IcastUisdiel Und 
der Kriegsmann ist • . . 

Dir DoMmncANER. bt das Colooifao? Ist er das? 

(ScfawelgeiL] 

Der Wanderer. Kennt itir .das Monogramm im« 
seres gnädigen Kaisers? 
AJuLE. NeinI 

Der Wanderer. Wenn ich meine Frage anders 
stelle^ so erhaite icfa Antwortl iOeiner Maittn da- 
hinten: sag mir die Vokale der denlschen Spnchel 

Martin. A, E, I, O, UI 

Der Wanderer. Das ist das Monogramm des Kaisers 1 
Das wußte der Knabe nicht, aber konnte doch ant- 
worten! . • • Und es bedeutet: Austriae £st imperare 
Orbi Univeisol . . * Ofaenetst das, Jakob. 

Jakob. Osteiieidi wird ftberdie ganze Wdtfaenschen. 

Der WANDiReR. Das Ist fichtig; mid es M licfatlg. 
Die ganze Weit, die bekannte und unbekannte! Und 
dies wird unter dem Sohne seines Enkels geschehen! 
Denkt daranl [Wischt den Weinüeck aul dem Tische 
fort] FinisI 

Der DoMDOKAMBR. Wer seid Ihr? 

Der Wanderer. Ich well, wer Ihr seid, was Ihr 
getan habt, und was Ihr zu tun gedenkt! Und ich weiß, 
daß sich beute zwei Planeten in Opposition begegnet 
sind, und dafi zwei Schicksale» in diesem Zimmer, in 
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Konjunktion eingetreten sind, in diesem Zimmer. Wer 
ich binl Hml Aber ibr seid Johannes Diesdl 
Der DoMiNiKAN». Das ist eine Lugel 
Dbr Wandckbr. Ligel M das einzige Wort, das Ihr 

aussprechen könnt, darum sollt zur Strafe Ihr, gerade 
Ihr, die Wahrheit fördern; Ihr, der Diener des Anti- 
christs, sollt den Antichrist stürzen, und ihr, der Betrü- 
ger und Unterdrücker, soUt uns die Freiheit bringen, 
gegen Euren Wiileni 

Der DoMiNncANEit. Oott strafe dich» Saüml 

Der Wanderer. Und dich, MOrder! 

Der Dominikaner [springt auf]. EUitweder bist du 
der Teufel oder du bist Doktor F . . . 

Der Wanderer. Jetzt weiß du, wer ich bin, aber 
dtt Icennst mich darum nicht Doch du wirst mich ein- 
mal kennen lemenl ^ Geh suerst, du! kh gehe dann! 

Der DojvuNncANBR [zieht sich nach der Tür zurück. 
Zum Landsknecht und Gesellen]. Sitzet nicht zu Tisch 
mit dem Zauberer, der seme Seele dem Teukl ver- 
schrieben hat , , . 

Der Landsknecht. Dem Teufel? Mit dem kann 
ich mich nicht schlagen. ßBrhebt sich.] 

Di^ CiESEiiE [erhebt sich, um m gehen]. Zauberer 
und ich, das ist nie zusammen gegangen. [Kommt 

zurück und gießt sein Glas Wein hinunter.] 
Der Wanderer [steckt seine Sachen ein und 

schrumpft wieder zusammen]. 
Der Landsknecht, dur Dominikaner, der Gesells 

[gehen, mit dem Räcken zuerst, sich vor dem Wan« 

dener bekreuzend]. 
Der Wanderer. Kinder, gelobet, nicht von dem zu 

sprechen, was hier geschehen oder gesagt worden ist 

Siriadl>«rf, Deuucbt Historita (Gesiattnsgcb«). 2 
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Martin. Idi gelobe 1 

Der Wamdbrer. Deine Handi 

Martin. Hier meine Hand und mein WM! 

Der Wanderer [tu Jakob}. Du bist ein sdiwaches 

Gefäß, und ich will dich mcht zexbiechenl • , • Lebt 
wohii [Qehl] 

Martin. Bist du bange» Jalcob? 

Jakob. Ja» ich bin bcngel Daa waien böse 

Menscfienl 

Martin. Ich mochte doch sehr den Zaut>erer, denn 
er sprach ernst . . . 

Jakob. Gott behüte dich, Martin! 

Martin. Ja, wenn er wollte, so iiönnte Ich meine 
Aufgabe und Icriegte Iceine Schlage; ungerechte, denn 
es war ungerecht, dafi Mutter midi w^en einer NuS 
blutig schlug vor einigen Tagen, erinnerst du dich, 
Jakob? 

Jakob. Ja, ich erinnere mich; aber hattest du die 
Nuß denn nicht genon^men? 

Martin. Nein, sage ich, nein, neinl Um so sicherer 
nicht, als ich die NuS nachher fand. 

Jakob. Warum hast du das nicht gleich gesagt? 

Martin. Warum? Hätte ich mich unterstanden, 
Mutter zu sagen, sie habe mich belogen, dann hätte 
Vater mich totgeschlagen! 

Jakob. Man muß Geduld mit semen Eltern haben 

Martin. Warum denn? Warum? 

Jakob. Du fragst doch bei allem, Martin • • 

Martm. Ja, Ich will wissen, warum es so ist und 
warum es so ist; ich will Bescheid haben, wenn Idl 
gehorchen soll 
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jAKoa StUi» die Elim ilnd zu bömt 
MAimN. Jdst wild tt woU wieder wis fdMn .... 
ites wird est 

Jakob. Nimm das Budi vor und antworte oidit 
so heftig . . . 

Martin. Doch, ich werde antworten, wie es ist, 
sonst werde ich ein Lügner» ein Sciiweiger» einHendi« 
1er» und des will ich nlditl 

Jakob. StiUI Jetzt wirft der Vater die Tiadit Kols 
auf den Hof . . . dann ist er böset 

MARTiN. Ich finde, er ist immer bOse» und Mutter 
auch . . . 

Jakob. Still» Martin» und sei jetzt artig . • 



Vater Luther [mit der Holzaxt in der Hand]. 
Mutter Luther [mit einem Eimer und einem Wasch« 
holz]. 

Vater L. [schiebt sich die Schuhe ab). Siehst du» 
Margarethe» ich habe mir heute wieder»die Ffiie Uu* 
tig gelaufen • . . 

MuTTBR L Und sieh meine Hlndel Und allea 

dieser undankbaren Kinder wegen. 

Vater L. Habt ihr eure Aufgaben gelernt? 

jAKoa. Ja, wir können unsere Aufgat)en. 

Vater L Ich frage» ob ihr eure Aufgaben gelernt 
habt; ob man eine Aulgabe kann» daa weü man nicht 
eher» als bis sie vom Magister fiberhOrt ist Und es 
ist eine Gnade, seine Aufgaben zu können; es ist eine 
Belohnung; und darum können artige Kinder immer 
ihre Aufgaben; wahrend ungehorsame Kinder ihre 
niemals fc^nimh- auch wenn sie leicht lernen und noch 



so fieifiig sind . . . Die Zuagtiiickl dir» Maxtio, denn 
dn »MitHt d«attf antMiten; itar das d»M du 
nicht Hör, scbweig and gehorchl das adrictt 8ic|i 

ffir Kinderl 

Mutter L. Und vor allem ehrlich sein, Martin. 
Martin. Ich bin ehrlich! 
MuTTBR L. Wer stiehlt, ist nicht ehrlich I 
Marun. Ich habe nicht gestohlen, Mntler. 
MuTTiR L Ek Kfaid ra haben» das stiaUl and 
lügtl 

Martin. Ich habe weder gestoliien noch gelogen; 
ich schwöre bei der heiligen Dreieinigkeit! 

Mutter L Und er schwört auchl Du sollst was 
haben» ehe du dich heute Abend legstl Dn sollst was 
habenl 

Vatbr L HM mal, h5rt mal, was habt ihr Uer 

auf dem Tische gemadit? 

[Schweigen.] 

Vater L Martin, was habt ihr hier auf dem Tische 
gemacht? Da ist ein großer Fleck! 

MARnN. Ich bin nicht bei dem Tische gewesanl 

Vaicr L. Du errNest» dn! Mso Ifigst dn! 

Martin. Man kann rot m Zorn werden» wenn 
man sich ungerecht verdächtigt sieht. 

Vater L. Antwortest du, du Auswurf! — Ich glaube, 
es wäre besser, ich schlüge dir selbst den Kopt ab, ' 
nm nicht trieben zu mfissen» dafi 4a dar Bttttd tut 
Was hast 4tt an! dam Tiscte fsomdit? 

Miaam NIchlBt Und acfalagt Ar mich Or «icUs» 
so hinge idi mich aufl 

Jakob. Schlagt ihn nicht, er ist unschuldig 1 

Vaieh L. Hast du es denn getan? 
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inMOiL kh habt ts nldil ttttol 

VAm L WUlft dtt nrir #in itantf«^ diS tti vwi 

sdbst geschdieii iiO 

Jakob. NeinI 

Vatbh L Antwortet Aber Ifig nichtl 
JAKO& Es ist Besuch hier gewütal 
Vater L So, Ihr hsM Besuch gttabtl IMmn es 

feine Leute und hattet ihr etwas anzubieten? Ihr 
hattet vielleicht Wein, rheinischen, und dann ver- 
gösset ihr ihn auf dem Tische? 

Jakob. Ja, sie hatten selbst Wein mit; und es war 
ein Doktor dabei, der nadite eine L4Uidkafte ans 
dem Wein, die etwas mit einer Fahne von Kastflieii 
zu tun hatte . . . 

Vater L Hör mal, Mutter, willst du nicht in den 
Holzschuppen gehen und die Karbatsche holen? 

MuncR L. Ja, wenn es ffir Martin ist, denn er 
hat seinen Bruder Ifigen gelehrt 

Martin. Jakob IQgt nichtl 

Vater L. Willst du mir einreden, daß seine Räubcr- 
gescbichte wahr sei? Erzähle, was geschehen ist! 

Maktol Nein, das kann idi nich^ demi ich habe 
versprochen m sdiweigen« 

Vater L. Hör den anl 

Mutter L. Einen Dämon hat er ia sidi, aber den 
wiil ich austreiben» idi weift wiel 
MaafiiN* Hier siid Prende gwesea, die haben 

um Unterkwitt gebeten, Wein getnMiien Md ihn auf 

dem Tische vergossen. Das ist alles; mehr sage ich 
nicht, denn ich habe meine Hand gegeben, daß ich 

schweiget Und ein Venpftchen aoU v^m haUsol 
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Vatbr L Mntttr, hol dit lOvMKiM^ m wcfde 
Ml mcfe Viffipfidicii biltsiil 

Mutter L Ja, aber nicht Jakob! 

Vatet? L Erst der eine, dann der andere 1 Hat 
man so etwas gehört: dne Landkarte ans Wein macbenl 
Oeh sofort, Mutterl 

MurmL. Ich weide aehcnt aber nicbt ffir Jakob; 
er ist «ischiildig. 

Martin. Das bin ich auch; nnd die Nufi, wegen 
der du mich schlugst, habe ich wiedergefunden. Ich 
warf sie ins Feuer und bat Gott, sie zu verfluchen, 
dafi kein Banm daraus wachse nnd das Unglück 
elnee Menschen weidet 

' Vater L Das spricht er nicht ans sich sdbst her- 
aas — der Teufel Ist es^ der spricht, and da endest 

auf dem Richtblock oder dem Scheiterhaufen I — Geb 
Mutter, sofort I 
Mutter L. [auf die Tür zu]. 

Oer ScHULMEisiER [kommt eill^ Ootles Friede 
im Hanse, gute Leute! Schfdct die Jungen In <De 

Küche; ich habe große Neuigkeiten und gutel 

Vater L. [heitert sich aui]. Setzt Euch, Meister, 
setzt Euch! 

Der Schulmeister. Die Jungen haben Schulferien» 
so bedeutend ist der Tag! Der heilige Vater ta Rom 
wird nimlich gekrOnt, und des freuet sich die ganze 

Christenheitl Hinaus, Jungen! und spieltl ihr kriegt 
heute keine Schlägel 

Martin und Jakob [in die Küche hinaus). 

Der ScHULMBiaiER. Allgemeine Amnestiel 



^uj ui.uo uy Google 



LtiTHER (Die NAcmoAU von WimKUMjL 23 



Vatek L Ja, Jungen, ja! Ich finde, sie müssen 
«ndi ungerecht Schläge loriegen, um sie in die Un- 
gefcchtigkeiten des Lebens m gewöhnen» wie ich 
habe tun niQssenl 

Der Schulmeister. Nein, Vater Hans, das sollen 
sie nicht; dann verlieren sie den Glauben an die 
Gerechtigkeit, und dann werden sie Teufel! Übrigens, 
Euch ist Gerechtigkeit geworden, denn der Landgraf 
hat Euch awei SdinieUOien auf Aldcoid bewilligt 

Vater L Habe ich sie bekommen? 

Der Schulmbistbr. Ja» nnil nan biaucht Ihr nkht 
mehr Holz zu hauen! 

Vater L Hörst du Mutter, ich habe zwei Schmelx- 
Ofen bekommen! 

Mutter L Ji^ Oott ad Lob und Dank; aber ee 
war auch Zeit 

Dbr ScHULMBiSTBt Man nufl nicht ao sprecheiip 
wenn man ein Geschenk erhalten hati — Sprecht 
Jetxt nicht so, wenn ich mit der anderen Gabe kommet 
— Unsere gute Frau Cotta In Eisenach will Martin 
xn sich nehmen und ihn in die Schule gehen lassen. 

Mutter L MarUn? Nicht Jakob? 

Der Schulmeistbr. Nein» sie liebt Esan mehr, und 
das kann kein Mensch andern. Er hat einen guten 
Kopf, versteht Ihr, kann auch singen . . . 

Vater L Ein Maul hat er, daß es was verschlagt; 
lügen tut er, wie ein Pferd trabt . . , 

Der Schulmeister. Das habe ich nie bemerkt 

Mutter L. Aber stehlen tut er. 

Der Schulmeister. Das Ist eine Lüget Ihr meint 
das mit der NuS. Da Ist ^ unschuldig; ich sah» wi^ 
er |ie faadr 
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Vater L Hast du's gesehen? Aber du wiQst doch 
Qlclit, difl die Eltern um Eotsdinldigttiif bittea lotai? 
Dm ScHtRjRtiSTtgt Das IM ein Casus contdentiae, 

eine Gewissensfrage, die idi nicht knadken will In- 

dessen, Ihr werdet ihn jetzt los, und es ist Zeit, denn 
hier würde er verdorben werden f . . . Dann haben wir 
einen neuen Papst» jai Was spricht man al>er einen 
Bofgia? 

Vater L M et wahr, was man erslblt? 

Der ScHULMBiSTfiR. Ja, e^ ist wahrl Der Incest 

ist bewiesen, und man flüstert auch von einem kleinen 
Mord; aber in diesen aufgeklärten Zeiten mufi man 
nicht so große Forderungen an die Menschen stelienl 
Es wird sich schon alles finden. 

MuTTBR L Es soll der Antichrist seibat selOt und 
es nahen schwere Zeitenl 

Där SCHUuviEiSTER. Ja, es sind sonderbare Ver- 
hältnisse, aber das geht uns nichts an, uns Stillen 
im Lande . . . Nun, ist der Zauberer hier auch ge- 
wesen? 

VAttR L Der Zauberer? 

Der ScHULMBistBR. Ja, ei war einer hier Im Dorfe, 
bei Schuhmachers, und maehte Landkarten aus Wein 
auf einer Tischplatte . . . und dann schwatzte er einen 
Haufen Kohl ... 

Vater L Machte er Landlcarten aus Wein? 

Der Schulmeister. Ja, die treiben solchen Hokua • 
pokns ... Er soll ja auch hier gewesen sein? 

Vater L. Hör mal, Mutter, sag den Jungen, dafi 
sie hinausgehen und spielen dürfen 1 Wohin sie 
wollen!-. . . So was habe ich noch nicht gehört 1 
Aber man muß lernen, solange man iebtl 
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Mufm L (geht in die Kfiche Unttts.) 

Der Schulmeister (zur Mutter]. Sagt Mirtin ein 
gutes Wortl Nur einsl Da$ tut besser als alle 

Schläge ! 

Vater L* Was mufi man nicht alles erleben! 

Oer SCHULMBiSTER. Es kommt noch mehrl Oer 
Kaiser liegt im Sterben; und mit Maiimilian erlillt 
der Deutsdie Burgmid nnd die Niederiande, vielleicht 

auch ^anienl 

Vater L Was muß man nicht alles erleben 1 Ja, 
ich sage jal 

Der Sqiulmeistbr. Ja» was wir erlebeo werdenl 
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ZWEITES BILD 

Des Kuif ürsten BibUotbek zu Wittenberg 

An tilgen Tische sitzen Diezel und Ulrich von Hutteo 
(liioogaMo). Am rechten Tlfche Dr. Jobaooca» Dr. Lnther. 
SfaHiplts (AugnattnermOiicliX SpiliOa stehen gans vonit 
auf der Bflho« und sprechen hdblaiit 

Staupitz. Du, Spalatin; sie fangen jetzt an BÜ€her 
zu lesenl Schadet nichts. 

SPALAm Und was sie schreiben! — Dieser Bras- 
mtis ist der reine Pferdestriegel, der Lans wie Leder 

mitnimmt. 

Staupitz. Und es geht auf die Mönche los, über 
die ganze Gesellschaft. Es ist wirklich wahr, ich 
schäme mich» diese Tracht zu tragen, wenn ich diese 
Oescbichtjen vom Klosterleben tiOie ond lese; dn 
kennst dodi die letzte von einem PfesdediebstaU mid 
einem Mord? 

Spalatin. Jal Das Klosterleben Ist vcrfaalt, und 
das wußte der Italiener Boccaccio vor hundert Jahren 
schon; du kannst mir glauben, der wird jetzt gelesen, 
nachdem er gedruckt Istl Sieh den dort am linken 
Tisch» der liest ihn gerade! Dem Ist wohl, dm! 

STAumz. Wer ist denn das, der dort sitzt? 

Spalatin. Ich weiß nicht Die Gastfreiheit wird 
hier nicht verletzt; aber ich habe gehört, er sä ein 
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guter Fremid von Sickingeii. Hast da Boccaodo ge* 
lesen? 

Stauprz. Nein! Es Ist ein scUecht angesduie- 

benes Buch . . . 

Spalatin. ... das doch mit Vergnügen vom Hei* 
Ilgen Vater selbst gelesen wirdl 

Staupitz* Ist Wahrheit In dem, was er schrelW» 
so wfed es Bestand haben. 

Spalatin. Weißt du, wer der Dominikaner am 
fechten Tisch ist? 

Staupitz. Nein! Aber er soll Diezel oder Tezei 
heißen; und er liest die Dekretalenl . . . Hier werden 
die Messer geschliffen, und ich drehe den Stein. 

Spalatin. Was denkst du selbst vom Klosterleben, 
Freund Staupitz? 

Staupitz. Als Kurort, für Kranke, ist das Kloster 
gitt; aber für Gesunde ist es nichtsl 

SpALATOf. Und als Hocfasdnden, seit wir Universi- • 
titen haben, sind sie überflüssigt 

Staupitz, Vollständig! Weißt du, Spalatin, unter 
uns, die Religion als Beruf kann beinahe zu einem 
Laster ausarten! Und ich sehne mich hinaus • • . 
Der Kurfürst kommt! 

SpALATttk Der gute Kurfürst, der mit der einen 
Hand seine Reliquien sammelt und mit der anderen 
Ketzer hätschelt 

Staupitz. Ketzer? 

SpALATm. Ja, etwas Ketm sind wir allel — Nein, 
es war nicht der Kurfifstt 

Staupitz. Wer ist der schwarze Magister dort 
unten an der Tischecke rechts? 
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Sralatin. kb gUuibe, er hdit Dr. Johaimtti und 
er bat einen gewissen Ruf als Zaabererl 
STioiprir Ich meine den, der neben ihm sUsL 
SFALAm Der? Das Ist ein nener Magister» der 

Lother heißt Sonst unbekannt. 

Staupitz. Was studiert er? 

Spalatin. Er studiert sicher Jurisprudenz . . . Der 
Kurifiist kommtl 



(Oer KurfQrst Alle Sitzenden erhet>eo sich, aber setzen 
sich wieder, auf einen Wink vom Kurfürsten.} 

Der Kurfürst Nun, mein guter Spalatin, Quelle 
aller Weiahttt, sag mir: wie weit ist Colombo dort 
in der neuen Well gelcommen? 

SPAtAm Die letzten Nadulditen geben an die 
Hand, da6 Colnmboa nicht die DttKtafafait nach In- 
dien gefunden hat 

Der Kurfürst. Also mtflhing^n! Aber wo ist er 
denn, und welciies unbekannte Land hat er gdnnden? 

SPAUksw. Er bat eine neue Welt gdnnden. 

Dbr KuarOasT. Aber wo Uegl die? 

Spaiaiin. Jät wo? Weattkh von SfwnieDl 

Staupttz. Aber da soUte ja die Erde zu Ende seini 

Der Kurfürst. Kann ein Mensch dies erklären? 
Gibt es einen Sterblichen, der dies erklaren kann? 

Dr. Johannes [erbeblaich achtungsvollj. VerzeihttQg 
ür meine Ktthnbeä; da aber der Kmüialaeiae F««e 
so aUgemehi M\U bitte leb an twiaii M an dfiifea. 

Dbk Kiwoasir« DIMal 

Dr. Johannes. Christoph Columbus befindet sieb 
aui der anderen Seite der Ecdel 
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Der KiwORST. Hat die Erde denn mehr als eine 
Seite? 

Dr. Johannes. Sie hat nnendllch vlde, veO sie 

eine Kugel ist 

Der Kurporst. Was muß ich hören? Zeigt mir 
das, und beweist mir dasl 

Dr. Johannes (holt einen Erdglobus hervor, der 
unter dem Tisch gestanden hat]. Das ist die Form 
der Erde . * . 

Der KurpOrst. Ist Er nicht klug? 

Dr. Johann£s. Und so sieht die neue Welt ua* 
gefähr aus. 

Der Kurfürst. Wie weiß Er das? 

Dr. Johannes. Das hat man schon im Altertum 
gewufit, aber niemand hat es geglaubt Und der 
Glaube Isfs • • . Jat 

Der Kurfürst. Weiter. 

Dr. Johannes. Bei meinem ersten Besuche im 
Vatikan fand ich ein Manuskript von einem ziemlich 
unbekannten Griechen, der Agesianax hieß . . . 

Der Kurporst. Kenne ich nichtl Kennst du ihn» 
Spalatin? 

Spalatin. Kenne den Namen, aber nicht mehr! 

Dr. Johannes. Dieser Gelehrte hatte die dunkeln 
kartenähnlichen Bilder au! dem Monde beobachtet, 
und aus ihren etwas verzerrten Formen geschlosseni 
daft sie Spiegelbilder von Landern der Erde seien. 
Da aber unter diesen eUiige Gegenden vorkamen, 
die er nicht Identifizieren konnte, scfaloS er, es gibt 
einen Kontinent, der noch nicht entdeckt istl 

Der Kurfürst. Ich will nichts mehr hören 1 Nehmt 
die Kugel fort! Nehmt sie fort! ... (Zu Spalatin.] 
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Kino man nicht den Verstand verlieren 1 Sprich von 
etwas anderem, SpatatinI • • * Die Unhrersitat» meine 
Universität zn Wittenberg soll Professoren aller vier 

Fakultäten haben, und die sollst du schaffen 1 Und 
in der neuen Kirche werde ich die Oberreste der 
Heiligen deponieren, an denen ich so lange gesammelt 
habe! • . • Du, Spalatin . . . Was Neues von Rom? 

Spalahn. Ja, Euer hohe Gnaden . • • können wir 
vielleicht Ins Sprechzimmer eintreten? 

Der Kurporst. Sind es solche Neuigkeiten? Onti 

Spalatin und der Kurfürst [gehen]. 
Spalatin [kommt zurück; wiukt Staupiiz, der ihm 
folgt). 

Hutten [erhebt sich froh}. Habt Dank, Doktor, fflr die 

Kugel dal Wenn's nicht wahr ist, so ist es jedenfalls 
neu, die Erde von der Rückseite zu sehen 1 Und ich 
liebe Neues! Oh, jetzt kommt etwas Neues! Die Geister 
erwachen und es ist eine Lust zu leben! 
Dr. Johannes. Mit wem habe ich die Ehre? • . • 
Hutten. Keine Namen, wir wollen uns erst einen 
machen; Ich bin ein Homo novus und schreibe fil>er 
obskure Männer, Dunkelmanner, schwarze Männer, 
über Pferdediebe und Knechtescfiinder . . . 
DiEZEL Bitte, haltet Ruhe in der Bibliothekl 
Huttcn. Wer spricht da? Vietleicht wAre das etwas 
schwer zn sagen! Vielleicht wäre der Landgendarm 
unten Im Salzkammetgut der NIchste, um Auskunft 
zu gebenl Vielleicht kann ein Goldschmiedsohn aus 
Leipzig dem Pferdediebe von Mansfeld für fünfzig 
Dukaten Vergebung der Sünden verkaufen? 
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DiEZEL. Das ist eine Lüget 
Dk. Johamnbs. Vtter der Uigel Wir taben mis 
schon getrofteit 

DiEZEL [erhebt sich]. Ich habe die Ehre, obgleich 
ich nicht die Ehre habe — Euch zu kennen I 

Hutten. Er geht! Dann werde ich dir folgen, 
bis zur Rathsttstfeppe» bis zum Stockknecht, bis zum 
Ricbtblock * . . 

DiBZEL [wendet sich um]. Jetzt edcenne ich dich, 
und werde dich verfolgen, auf Brantfohrt besonders; 
wenn du um deine Braut bittest, werde ich daneben 
stehen und sagen: nehmt ihn nicht, denn er hat 
Morbus Gallicus; wenn du dich als Gastfreund zu 
Tisch setzest, .werde ich da sein und warnen: trinkt 
nicht aus einem Glas mit dem Mannen er bat Luest 

HimcN. Ja, das habe ich, und die habe ich mir 
ehrlich erworben, als ein Mann in den offenen KSmpfen 
der Liebe; aber du iiast dir deine an einem Ort 
geholt, den man nicht nennt, und auf eine Art, 
die Mos ierarum heißt. Geh, du entlaufenes Luder, 
und sag deinem Herrn, du habest Uhrich von Hutten 
geiadeswegs vom Steckelbeig gesehen, aber hfite 
dich vi)r den Verstecken des Waldes und dem Dunkel 
des Hohlweges 1 Hüte dich vor fließendem Wasser 
und brennendem Feuer, mein Ann ist lang und raein 
Auge ist das eines Luchses • • , Bist du noch nicht 
diaufienl 

Dqszbk. [eilt sfchlenoigst hinaus]. 

Hutten* Entschiddigl^ gute Henvnl fcmt 
ihr mein OebeinuUs, das mein Schidisal IsM 

Dr. Johannes. Wir achten Euer Geheimnis, ein 
Geheimnis^ an üem jedgr vieiie aeutsche Mann tiägtJ 
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Wincn die Herten fttm BelspH wanmi wir die Uni- 
versität Wittenberg bekommen haben? Ja, die ge* 
lehrten Professoren in Leipzig sind über die Be- 
handlung von Morbus Gallicus so in Streit geraten, 
dafi sie nicht mehr in derselben SUdt wolinen 
können! 

Hutten. Sie nfltte cigenilicfa Mofbns Romtnni 
heiBen, denn sie kcrnimt von Rom wie alles Verfanilei 

Darum ist mein Erstes und Letztes: Rom soU ausge- 
rodet werden! Roma est delendal 

Dk Johannes. Haben die Herren das Letzte von 
Rom gehört? Min hat im Bade des Titus — Titos, 
der Jemsalem ausrodete ^ eine Statue gefunden, die 
Laolcoott darstellt, den trojanischen Priester, der, wie 
die Herren wissen, Troja vor dem bekannten hölzer- 
nen Pferde und den feindlichen Kriegern retten wollte. 
Zur Strafe sandte Apollo zwei Schlangen, die den 
Priester und seine kreiden Söhne töteten. Diese Steine 
geüel indessen den verdrehten Römern, und sie trugien 
sie in Prosession unter dem Klai^ der Kirchenglocken 
durch die Straflen. 

Hutten. Das könnte man ein Wahrzeichen nennen! 

Dr. Johannes. Ihr meint, die Römer haben jetzt 
das trojanische Pferd in ihren Mauern? 

HuTTCH. Ich hoffe eal Und ich glaube^ Rom wird 
ausgerodet werdenl Roma est ddendal —> Lebt wohl, 
gnte Herren. [Oebi] 

Dr. Johannes [schiebt Luther ein groBes Buch 
bin]. Habt Ihr dieses Buch gelesen, Magister? 

Luther. Nem, ich studiere die Pandelnen. kh 
will Jurist werden. 

Strläittrtt PiMiiim faMrtw (OmMMfiNI. 3 
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Dr- Johannes. Ja, aber ansehen könnt Ihr's doch! 

Luther. Was ist das für ein Buch? Biblia? Ist 
das die Bibel? Die ganze Bibel? 

Dr. Johannes. Die ganze heilige Schrift I 

Luther. Ist die so großl Ich habe nur die Evan- 
gelien und die Epistel gesehen, die auf dem Altar 
liegen I 

Dr. Johannes. Das Buch birgt viele Geheimnisse, 
ja es ist ein wirkliches Zaut>erbuch. 

Luther. Das glaube ich nicht! 

Dr. Johannes. PrüftI Schlagt auf, wo Ihr wollt! 

Luther [schlägt das Buch auf und liest] . . . Was 
ist das hier? ,,Und da Samuel, der Knabe, dem Herrn 
dienete unter Eli, war des Herrn Wort teuer zu der- 
selbigen Zeit, und war wenig Weissagung.** . . , Das 
stimmt! [Liest.] „Und der Herr rief Samuel wieder 
zum dritten Mal . . .** [Liest.] „Samuel at>er nahm 
zu, und der Herr war mit ihm, und fiel keines unter 
allen seinen Worten auf die Erde. Und ganz Israel 
erkannte, daß Samuel ein treuer Prophet des Herrn 
war." [Liest] „Die Philister aber nahmen die Lade 
Gottes, und stellten sie neben den Götzen Dagon. 
Und da sie des anderen Morgen frühe aufstunden, 
fanden sie Dagon auf seinem Antlitz liegen auf der 
Erde, vor der Lade des Herrn!" — Ja, es gibt auch 
Götzen, leider! — Ja, das kann man nicht leugnen . . . 
Es ist merkwürdig, wie das dem gleich ist, was jetzt 
geschieht! Man könnte glauben, es sei gestern ge- 
schrieben! . . . Hier wäre schon ein Samuel von- 
nöten, aber wo ist der zu finden? 

Dr. Johannes [legt seine Hand Luther auf die 
Achsel]. Hier sitzt er! 
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LuiHBt Littert nichtl leb bin dn Wettmeoadi 
voller Pinnen im Fleiscb und mit efaicm großen Oe- 

Ifist nach dem Fetten I 

Dr. Johannes. Rom liegt im Lande der Philister. 

LviHLR. Sagt nichts Böses von Rom; das ist ein 
beiliger Ort und dort wohnt Oott 

Dr. Johannes. Hat gewohntl Jetst wobnt <ter 
AntIcbiisI dofti 

Lim«. Das will ich eni aehenl Wenn es mkb 
nämlich anginge. 

Alexrjs [kommt, aufgeregt, verzweifelnd]. Verzeihi 
dafl ich störe! Martin, hUI mirt Komm mit miri 

LiiiHBt leb habe kebie Zätl 

AtExnia. Um Gottes wiUeat Ich bin fai ScbwMg- 
Iceiten geratenl 

Luther. Das rührt mich nichtl Deine Schweinereien 
magst du selbst ordnen. 

Alexius. Martini Höre michl 

Luthbiu Geh deiner Wege! 

Alexius. Wohin? Wobbi soll ich gehen? 

LtrrHBR. Geh zur Hölle, Sdiwebil 

Alexius. Das wirst du noch einmal bereuen, Martini 

Luther. Ich tue nie etwas, das ich t)ereuen müßtet 

Alexius. Oott sei dir gnadig, wenn du einmal ans 
deiner grenzenlosen Selbstsucht erwachst 1 

Luther. O schäme dicfalkfa bin nicfalselbelsfiditigl 

Alexius [geht weinend]. 

Luther. Weinst du, Teufel? 

buTHiit Ja, Doktor, dieses Buch mochte ich mir 
leihen» ist es Eures? 
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Dr. Jhoannbs. Es ist meins, und Ihr könnt es ge« 
lidtfii haben! Aber hfitet Eticli» es M sweiscbneidig; 
admddel Buch nichtl 

LumB«. leb habe mich nicht ao Aristoteles ge» 

schnitten, und Martin Luther hat ein gutes Heil- 
fleisch . . . HOit mal» haben wir uns nicht schon einmal 
gesehen? 

Dr. Johannis. Ja, in Eurem Eltemhauae. 
Lunont So» ja» Dur maditet Landlmrten at» Wdn 
und solltet Bncfa dem Tenfd mlanft haben. 
Da. JoittMifBs. Deisen)et Olanbt Bir das letzte? 

Luther. Wer kann wissen? 

Dr. Johannes. Kann ein Ludi magister solches Ge- 
sdiwfltz glauben? Und braucht der Teniel kattieoi 
wo er sovid gratis erhält? 

Liifm Jetit wOl ich ins Kimaistoriam hittan^geiwn» 
wid dann will idi hdm und in der Bibd lesen; werde 
sehen, ob ich die knacken kannl Lebt wohl, Doktorl 
Wir treffen uns wieder I 

Dr. Johannes. Hier treffen wir uns alle Tage. 

Lunfluu Otttl Und wir werden gute Frmide aeio» 
wenn Ihr nurRom In Rahe lafiti 
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Vor der Studentenbude des Alexius 

Aal teiBodco m dfrSliidcnItiibiidt dit Alntat. Mm 

stellt drei TOren Im ffinttfgnmde. Im Vordergrand ciii 
Usch mit Bfiretengeräteii und eine Bank. 

LuiMm and Kmutadt Ikoomieii]. 

LuTKBR. Kallstadt, warte einen AngenbUdr; ich 

mnfi zu Alexius hinein; er soll mich heute nach 
Mansfeld begleiten. 

Karlstadt. Age! 

Luther. Nun ist der Karl wieder nicht zu Hause. 
Dann mnft er bald kommenl Setz dich hieriier, wir 
wollen warttnl 

KAauTADT. Dn bist ao aufgeregt, Martin; was ist dir> 

Luther. Schlecht geschlafen, schlecht geträumt; und 
dann las ich lange. 
iCARisTADT. Was hast du gelesen? 
Lunnai Die Bibel! Das ist ein sonderbares Bndii 
Kmqjtaot. SoI Was steht denn darin? 
Luther. Aüesl 

Karutadt. Was steht denn vom Ablafi darin? 
Luther. Der Abla6 ist Sfihngeld. 
Karlstaot. Ja» aber Mord und Meineid ist un- 
sühnbar 

Luther. Darüber bin ich noch nicht im klaren 
Nein, aa ist elwaa andaiea^ es ist eMras PMdolichea 
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in dem Buche, persOnlidi fOr jede Petson, Es ist 
ein furditbares Budi, und idi wfintcbte, ich hltle 

es nie gesehen. Ich glaube, ich kann nie wieder 
froh werden. 

iCARUTADT. Du grübelst, Martin. 

lAJTHEit Nein, etwas in mir grübeitt ... Es ist 
doch schieddich, wie lange Alexius ausbieibtl 

KmsTADT. Ddn junger Freund ist als leicht* 
sinniger Krabate bekannt! 

Luther. Er ist Jung, und ich bin nicht alt; übrigens 
glaubte ich ihn auf bessere Wege führen zu können. 

Karlstadt. Wann hast du ihn 4enn zuletzt ge- 
sehen? 

Luther. Gestern, in der Bibliothdcl Und idi war 
vielleicht etwas kurz, etwas unfreundlich tn ihm . . . 

ich werfe tnir's beinahe vor . . . Weißt du, in der 
Bibliothek, da kriegt man Dinge zu hören ... ich 
hörte gestern gefährliche Geschichten, an die ich 
allerdings nicht so ganz glaube * • • Ist etwa Jemand 
hl Alexius' Kammer» oder . . . 

KmsraoT. Ehie Katze Hüft auf dem Boden • • . 

Luther. Idi finde, es ist unheimlich hierl 

Karutadt. Ich merke nichts davon 1 Aber du hast 
ja kalten Schweiß auf der Stirn« Martini 

Luther. Habe ich? 

KMtuTAnT. Hör mal, warum shidlerst du Juris- 
prudenz? 

LunttR. Weil Vater es wlllt Br ist jetzt wohl* 
habender Ratsherr geworden; darum will er mich 
zum Beamten machen, und dann gedenkt er mich 
anstftndig zu verheiraten! 

Karutaot. Und du willst lieber die Humaniofn * 
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Liniflai. kb wdB oldit, was leb will; ich bin nur 
ttoroblg; vor allem, vor der Zukunft vor den, was 
nach der Znktmft kommt « . • 

Karlstadt. Was ist das? 

Luthe«. Wer das wüßte I . , . Weißt du, ich glaube, 
, er schläft dnnnen; ich habe ein CelüiU, als sei er 
hinter der Türl 

Kasutadt. Er ist nicht dal 

Luther [erhebt sich, geht anf Mexfaia* Tfir au]. 
Was ist das? ... Die Tfir ist aus den Angdir ge- 
hoben . . . Und das SchloS ist berausgebrociieal • • • 
Ich muß hinein und sehen . . . 

Karu^aot. Das ist unbegreiflich! 

Luther [faßt die Tfir an, die nach außen ilUt Man 
sieht ein Zimmer mit einem Bett, zwei große brennende 
Lichter nnd einen Mönch, der in einem Buche liest]. 
0 Herr Jesus, Erlöser der Welt, hilf unsl 

Der Mönch [in der Tür], Wer stört das Schweigen 
des Todes? ... So, Ihr seid es, Doktor! 

Luther. Was ist geschehen? Was ist das? 

Der Mönch. Ihr wißt also nicht? 

Luther. Was weiß ich nicht? 

Der Mönch. Euer Freund» Aleiius,liegt drfamen tot 

Luther. Tot? 

Der Mönch. Ja, ermordet! Irregegangen, und in 
schlechte Gesellschaft geiatenl £r verkehrte mit Euch, 
Ooktorl 

Luther. Ermordet? 

Dbr Mönch« Ob von eigener Hand oder fremder» 

das weiß man nicht! Geht hinein und sprecht ein 
Gebet für Euem Freuadi £r kaaa es gebrauchen, 
und ihr auchl 
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Luther. Nein, ich kann ihn nicht sehen; ich kann 
nicht Blut sehen! Und ich habe keine Sebald daran 1 

Dm Manch. Nicht? kh habe gehOrt, dafi Ihr 
gestern einen Verzwdfeinden iron Euch ttieSel • . . 

Lunm. Je, wehe, das tat tdil Und meine Misse* 
tat ist größer, als daß sie mir verziehen werden kann! 

ICarutadt. Komm fort von hier, Martini Komml 

Luther. Wehel Wehe! 

Der Manch. Deines Bruders Blut mit aus der 
Erde • • • 

KaaLSTAOT« StUI^MOncht Kooinip Marttnt Koaun 
fort von hiert 

Luther. Wohin? Wohin soll ich fliehen vor deinem 
Geist, Herr, ewiger Gott im Himmel I 

Der Mönch. Ja! »Ich habe gesehen einen Gott- 
losen, der war trotzig, und breitete sich aus, und 
grfinete wie etat Lorbeerbamn. Da man vorübeiging^ 
siehe» da war er dahhi; Ich fragte nach ihm, da 
ward er nirgend gefunden." Ja, so geht'sl 

Luther und iCARUTAxnr [äb\, 
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0 

Luthers eigenes Heim. 

Ein TUch, gedeckt mit Wein, Blumen, Lichtern und 

Musikinstnimeotcti. 

ÖuiucH und HumN« 

Omnaol Das sieht )i hier glliijciid aiisl Wltllir» 

Hutten, dieses Pest zu bedeuten hat? 

Hutten. Nein, Cranach, das weiß ich nicht Doktor 
Luther und ich haben uns nur auf der Bibliothek 
getroffeilt ^nd ich bin etwas verwandelt» micb ge* 
laden zn sehen. 

OuNACH. Unser guter MartJn Hebt Oesang und 
Freude; ist in den letzten Tagen etwas schwermütig 
gewesen, besonders nach dieser Mordgeschichte; es 
war ja ein Freund von ihm! Und er will wohl in 
Oeseliscfaait seiner Freunde den Kummer aeistreaeoi 
Da tat er rechtl 

HuniN. Das ist mehie Ait aocbi 

Spautw ptommt). Sieh dal Onie Freunde^ Craoacb 

und Hutten I — Aber wo ist der Wirt? 

Cranach. Ja, das frage ich auchl Ihr mfifit es 
doch wissen, Spalatin. 

Spalatin. Nein! Der Kaiiürst hat ein Auge aaf 
Doktor Martin Lnther geworfen and möchte ihn zum 
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Pioleasor macbeo; al)er diese letzte Cesdiidite soU 
fleh erst legen. 

OtANACH. Ja, <lat war i« traurig für Luthert aber 
er hat doch nichts damit zu tun. 

Spalatin. Nein, allerding^s nicht, aber er mofi sich 
seine Gesellschaft wählen lernen. 

Cranach. Das wird er nie; und seine Unbesonnen- 
heit spielt ihm manchen Streich I Aber es ist ein 
henlicher Mann, und er wird schon auch damit fertig 
werdenl • • • Seht, wie er zu decken versteht! Es 
ist wie ebi Oemaidel 



Karlstaot [kommt). 

OtANACH. Karlstadtl Der Oehelmnisvollet Sieht 
doch eher geheunnisvoll als gewöhnlich aus! Wo 
hast du den Wirt des Hauses? 

Karlstadt. Ja, der Wirt läßt die Gäste grüßen, 
sie möchten das Fest beginnen; er komme selbst 
etwas später. 

Crakach. Was bedeutet das? Ist er krank? 

lOuasTAim Nein, aber er, er ist nicht recht woiil . « • 
Er ist augenblickiidi in der Badestubel 

Spalatin. Was ist geschehen? Aufier jener trau- 
rigen Geschichte . . . 

Karlstadt. Ich weiß nicht I Marlin grübelt seit 
einiger Zeit so viel . . « Und ich weiß nicht, was 
gestern Abend geschah, 

Hutten. . Er wollte ja zu den Eltern imch Mans- 
feld, aber ein Unwetter kam, und er kehrte um. 

Karlstadt. Ja, es war ein Teufelswetter gestern 
Abend . » • ich glaube, der Blitz bat eingeschlagen •« , 



Digitized by 



Luther (Dib Nachtioall von Wittbnbero). 4M 



Cm/mmol Jk» kfa habt es wohl gjthiütU et war Im 
Wetten . . . Aber wat itt Bnre Mdoitng; Kaditedt? 

KARLfTADT. Ja, MaiUn, er hört 80 viel und sieht 
so viel; er gmbcit, wie gesagt 
Cranach. Hml 

KARLtTADT. Er fabulierte^ der Bllti habe neben Oun 
dngesddageii, and er td xn Fall gekommen . • • 

und dann hörte er etwas, versteht ihr . . . Aber ]etit 
setzen wir uns, gute Herren, und ich erlaube mir 
rex bibendi zu sein, wie der Wirt mir au^etragen 
Aus [setzen sich). 



■Hieronymus Schurfp und Amsdorpp (kommen). 

Karlstadt. Spatkommende treten vor! Hieronymus 
Schürft Richter, hat nie Jemand znm Tode verur* 
teittf Amsdorf^ weniger berühmt noch, wird et aber, 
mit der Zeü [Klopft an! den Tisch, nachdem die 

Gläser von einem Diener gefüllt sind.] Eslisne prfl- 
parati? 
Alle. Sumusl 

Karlstadt. In honorem hotpitit absentls» Ookloflt 
Martini Lutherll Semd, bis . . . 
Alle. Terl [Sie trinken aus.] 

Granacm. Oesangl Uhich von Hntten aott siogenl 
Aus. Qesang! 

HüTTFN. Singen kann ich nicht, denn die Kehle 
ist nicht in Ordnung; aber ich will eine Strophe 
heisagea, wenn Lukas mich auf der Laute b^ieitet 
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QuNACif. Out, was ist e9 für ein Ton? 
Hunm Es ist der NiMiiiigVBtoiiI 
Crmuch [spiel^ Biltel 
Dr. Johamnss [schläpft hsiciii ood sdit 

HüTi£N [sagt hei]. 

Die erste junge liebe idi einem WtXbt gab; 

Aus Welschland wir sie kommen, ich ward zu ihrem Knab ; 

Hat meine Kraft erhalten, ich ihre Schwäch empfing, 
Und aus dem Preudenbause ich kraule und dend gingl 

Verurteilt Jetzt «um Tod^ doch eist zum C5Uba^ 
Merkmr nun die Frau Venus hinattszntreil>en hat; 

Und ist mit Hunger, Schwefe!, mein Körper auskuriert, 
Mich Wanicen Stab und Laute zu meinem Ende lllhrt 

Des Mordes schwarzer Engel kam aus dem foulen Rom; 
Das Heidentum» das lästert, trug ihn empor im Strom; 

Und nun durch deutsche Lande er mit den Flügeln rauscht, 
hl Thüringen, in Sachsen ist Freud in Leid vertauscht 

O hfltei, deutsche Mflnner, die Jugend }a m Seucfa, 
Es kommt die Pest aus Wdschland, ich warne, warne euch; 

Doch wölbt die deutsche Eiche noch ihren grünen Dom- 
Haut ab die faule Wurzel i Die Wurzel heißet RomI 

AtxE. Haut ab die faule Wurzel, die Wund helM 

Rom! 

Dr. Johannes [steht au! und verbeugt sich vor Hutten]. 
Kasutadt. Einen Becher für Ulrich von Huttenl 
Alle. Urich von Huttenl 
Mehrere Qxsn (schlüpfen herehi und setzen sich). 
Grahach. Bs ist befaidie wie auf eiiiim Begräbnis: 
alle trinken außer dem Wirt . . . 
Karutadt. ... weil er verhindert ist . . . 
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Luthe« {komist). Dies iti do Bcgitboii» Hebe 
FlmiMM 
AiUL Lnlhtrl [Sit erbeben sidt] 

L4mini [am Tisdiende]. Doktor Luther hört heute 
aui zu existieren . . . weil, heute Nacht l>ereits, er 
diese Welt und Ihre Löste verlafit, sowie, aus Grün- 
den, die nicht in wenigen Worten gesagt werden 
kOfttMi^ la daa hMg^ AngusUiitrldoelar cisliltli 

Aua Neial 

LuTHia. Ei iai ao md kanii nicht gemdert weideBl 

Cranach. Das ist Mord! 

Hütten. Das ist Selbstmord! Oeht nicht dahin! 
Idti bin ffinf Jaiire im Kloster Fulda gewesen, und 
ich entwich aua diesem Sodomaneat Oeht nicht 
dtUnI 

LufHBt Ba M ein cx*voto» ein Odflbdc^ Oott in 

Lebensgefahr und Seelennot gegeben 1 

Cranach. Du Icannst von dieaem Odfibde ent« 
tmnden werden! 

SfMATiN. Das kann der Kurfürst btaoigien. 

Ltmoot Nein» Freunde^ das kann nur ich adba^ 
indem ich ea efailOae 

KAauTADT. Luther hat redit gesprodienl 

Luther. Und darum, edle Gönner und Freunde, 
habe idi euch zusammengerufen, um Lebewohl zu 
sagen. {Erhebt aeinen Becher.] Meine Kindheit war 
kein Rosengarten, mdne Jugend auch nicht; ist ea 
nur dies^ waa daa Lelm an bieten ha^ ao alehe ich 
ab; ich habe den Becher in der Hind, aller ich leere 
ihn nicht, ich leere ihn aus, ein Trankopfer für euer 
Wohlergehen, ein Dankopfer für eure Freundschaft I 
Und ich zerbfeche den Becher, wie ich mit dem ge» 
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brechlicben Leben und dessen brüchigem Glück 
tneciiel zerbricht den Becher.] Lebt wohl» Pitunde; 
wir sdien uns niemals wieder» denn moigen wird 
Dolctor Martin begraben, und fibetmorgen bin kh 

nur der Bruder Augustinus. 
Alle, Nein I 

Spalatin. Unwiderruflich? 
Luther. Es ist unwiderrufllchl Lebet wohl, vergefit 
»ich» und liebet euch untereinander. [Geht hinaus.] 

HuntN. Du gehs^ Augustinus, aber Marthi Ifomnt 
zurück. 

Oanach. Was bedeutet das alles? Ein solch kläg- 
liches Ende auf einen so glänzenden Anfang? 

SpALAim. Ich glaube an die Auferstehung der 
. Toten • . • 

. Hutten. Er geht ins Kloster» und ich schwöre^ 
in zehn Jahren sind alle KlOster geschlossen! 

Dr. Johannes [mit leiser, aber fiberzeugender Stimme]. 
Ihr Herren E>oktoren, unser Freund Martin hat mehr 
Begriffe von der Belagerungskunst als wir: er geht 
in die Festung hinein und ötinet die Tore von innen. 
Laflt uns ihm auf seinem Wege lolgent 

Aua. Wir folgen ibml 
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Im Klostar 

Zwd MöNCHB «Itzen im Feiici und Jaucktn Nflsse, 

Luther [kommt mit einem Besen und einem Sack). 
Erster Monch, Nun» Augustinus» hast du dicStnte 
gefegt? 
Ltmm» leb habe gefegU 

Zweiter MANCH. Hast da denn was Outet Int Sick* 

eben gekriegt? 

Luther. Ich habe etwas bekommen, aber ich wett 
nidit wasi 

Zweiter Mönch [besichtigt den BeutelJ. Du stehst 
dkh gut mit den Migden der Stadt; wenn dn belleist» 
werden es immer Leckerbbsen. 

Luther. Sch9mt Euch! 

Zweiter Mönch. Willst du wieder Disziplin haben? 

Luther [bekreuzt den Mund und murmelt etwas). 

Erster Monch. Die Zunge ist ein kleines Glied» 
das manchen ins Verderben zieht I Spott spuktl 

LtriHSR [taut auf die Knie]. Verzeiht» Vaterl 

Zweiter Mönch. Ich verzeihe dir auch, aber silndige 
hinfort nicht mehr. Gehorsam heifit das erste Gebot 
der Klosterregel ! — Gehorche, so werde ich sehen 1 
Setz dich! so sollst du etwas Gutes haben, wenn du's 
Maul aufsperrst! - Eins» zwei dreit Setz dicbl 
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Lvnm [schweigt unbeweglich!. 
ZrnmoL MOnol SeU dichl 
Ltmoar. Ndnl 

ZwEim MOKCH. Pttx in pacel Kdutt dtt In paoe' 
unten im Keller? — Setz dicht 

Luther. NeinI 

Erster Mönch. Meineidigerl Du hast einen Eid * 
«nf die Kiosterregel abgelegt und du brichst den Eidl 

Ltifim. Ich bin spiachlosi kh glaube^ ich bin in 
die Hölle gekommen, und Ihr add Tenfell Aber ich 
habe es vielleicht verdient! Ach, Herr, wie lange uriUat 
du mich so ganz und gar vergessen? 

Zweiter Monch. Augustinus mufi artig aeh^ aonal 
bleibt er ohne Abendbrotl 

Eatraa Mönch. Dafi wir Ungelehrten einen Magiater 
bekommen habeop der die Straße legtl Einen rieh* 
Hgen Magister, der Latein nnd Oriechiacfa kann. 

Zweiter Mönch. Und dann wagt er zu klagen, wenn 
die anderen Magister ihn nicht grüßen wollen I — 
Wenn man sein Licht unter einen Scheffel stellt» ao 
kriegt es eine Schnuppe, das versteht sichl 

EasTBR MfiMCH« Nun, Augusthins — ich ihide» es 
iai ao Ittstls^ ihn Auguatinua zu nennen — hast dn 
die Bekenntnisse Augustins gelesen? — Di aind aaf« 
tige Bissen drinl 

Luther. Ich habe Augustinus gelesen! 

Erster Manol Das war ein heller Junge in aeiner 
«ingepdl 

Lumae. Spiecht mit Ehifmcht vom Stifter nnaerea 
ot Jigen Ordens» sonst mdde ich euch dem Kapitd. 

ZwsiTfiR MOnql Wie das kiingtl 
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DüTTCR MONCH [von links]. Vater Nikodemus! Kann 
mtn tos der BIMIotbek Htts' Schritai veildlien? 

Enffm MQnch. Husf Die böhmlscfae Oans? MdntI 
do Htifi ... den Scbond kdnaen de teicol Wir wffl 

ihn denn haben? 

Df^iTTCR MONOf. Es ist jener verrückte Doktor 
Jobannes ... 

Eesm Mönch. Nein, ist der hierl Den müssen 
wir mis ansebenl (ErtieIH sich nnd gelst nach der 
Tflr, mit den heldeo andeien MOodien.] 

ZweiTCit Mönch. Der sich dem Teufel verkauft haben 
soll? Den will ich sehen 1 

Dritter Mönch. Er hat das Buch bereits erhalten, 
und gegen Quittung. KOnnt ihr eucb denken, vom 
Kurfürsten selbst 

ERfTwMONCH: Vom Korfürsteo von Sachsen? Seid 
Ihr verrückt? {Nach links mit den beiden anderen 

Mönchen ab.) 

Luther [allein» die Arme über der Brus^ in Gebet 
veisunken^ 

Da. JoHAmns ßrammt von icchts mit ebie» Boche 
in der Hand]. 

Luther. Vade retro, Satanas I 

Dr. Johannes. Ich legte einmal ein Budi in Eure 
Hand, I>oktor Luther, und dieses Buch wurde Eucb 
ein leuchtendes Lichtl — Lest jetzt in dem hier» einige 
Zeilen nnri 

LuTHsa. Ich will nicht! 

Da. JoHAmws (dftiet das Buch and itricht es hin].' 

Lest! 

Luther (liest einen Augenblick]. NeinI 
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Dr. Johannes. Noch ein VVortI 

Luther. Ja, das kann man sagen I Das ist wahrl 
— Aber das ist ein Ketzer! [Liest] ... Ich wünschte, 
ich hätte das Buch nie gesehen I Fort damit! . . . 
Ewiger allerbannender Gott im Hiramel, sind wir 
dahin gelcomnien, dafi d(e Lüge mit der Macht der 
Wahrheit wirkt, nnd die Wahrheit mit der Macht der 
Lüge! ... Ich glaube, ich bin Ketzer, und also ein 
Verdammterl Ich bin verdammt, verflucht, und Gott 
hat mich verworfen, mir den Rücken gekehlt» oder 
schlaft erl Schläfst du, Gott, oder hältst du uns tum 
Narren t . . . Geb, Satan, wid nimm dein Buch mit, 
sonst schlage ich dich am Altar tot wie einen Baals- 
priester 1 Gehl 

Dr. Johannes, Friede sei mit dir, Martin! (Geht) 

Luther ^allein, die Arme über der Brust, sinnend]. 
• 

Stauhtz (kommt]. Nun, mein Sohn, wie geht es 

dir jetzt? 

Luther. Unaussprechlich! 

Staupitz. Contritio animi, die Zerknirschung des 
Gemüts, es Ist gut, sie durchzumachen: aber con- 
sdentia saupulosa oder das kleinliche Gewisscnj das 
ist HoffartI 

LuthU. Mein Sinn ist demütig . • • 

STAuim. Nein, das ist er nicht: und da bist dei 
hoffärtigste Mensch, den ich getroffen habe. Du willst 
vollkommen sein wie Gott, und quäist dich mit 
Kleinigkeiten! Du beichtest jeden Tag, aber hast 
nichts zn beichten! 

Luther. Meine Missetaten sind gröfier, als dafl sit 
mir verziehen werden kOnnen. 
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Staufitz. Schäme dichi Kann Oott nicht alles ver- 
zdhen» sogar die kleinen Sünden eines AiigutÜiui? 
tun«. Die sind nicht ao kleini 
STAumi. We» aUes bd dir 10 gioB idn ioUl 

Luther. Oott ist böse auf michl ^ 

Staupttz. Oott ist gutl Darum prüft & dich mit 
Leiden 1 Und das ist eine Ehrel 

Luther, Es ist also nicht Strafe? 

STMiim Hast dn denn ein Verbredisn tMfsnten? 

LuTHau Nicbt in gewöhnlichen Shinel 

STAum. Jetzt mufit dtt endfich tnftören« an defaier 
Seele herumzudoktern ... Du dokterst herum, Augu- 
stinus! — Nimm lieber das Messerl — ^ist du sonst 
mit dem lOosterleben zuiiieden? 

Luther [schweigt]. 

Staupiti. Nein, das bist da nicht! ich auch nicht» 
darum habe tdi mir eine Tätigkeit auBerhalb der 

Mauern gesucht Ich unterrichte an der Universität 
Willst du es nicht ebenso machen? 

Luther. Worin soll ich unterrichten? 

Staupitz. In der Philosophie^ und den alten 
Sprachen* ^ 

LtmiER, Die Philosophie ist ein heidnisches Mad- 
chen • « • 

STAUprrz. Das wir jetzt taufen werden I Und die 
alten Sprachen sollen dienen, nicht henscbenl 

Luther, ich verachte siel 

StAumz. Da tust dn unrecht Die Bibel ist hi 
der Sprache der Juden und der Griechen geschrieben; 
es ishid also heilige Sprachent Merke dir dasi . 
Indessen, der Kurfürst beruft dich als Professor an 
die UniversitAt; und weui er ruft, so gehorchst dul 

4* 
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Luther. Ich kann nicht zwei Herren dienen f 

Staupitz. Kannst du das nich^ was wir anderen 
kdnneo? Wir dienen sowohl dem Kaiser wie dem 
Papst, und dem Kurffirsten fibrigens auch. Du bist 
ein Schwätzer, aber du sollst ein Redner werden I — 
Hör mal, mein Sohn, hast du nie daran gedacht, daß 
du einen Beruf hast? 

LuTHEn, Doch, zuweilen I Zuweilen fühle ich Kräfte, 
als konnte idi den Rheinstiom in seinem Laufe auf- 
lialten,. oder den Schwarzwald forttragen • • • 
* STAunn. Ich will dir sagen — aber werde nicht 
hochmütig! — aller Augen sind seit langem auf dich 
gerichtet! Man weiß eigentlich nicht warum, denn 
du hast noch nichts getan; aber man erwartet etwas 
von dir, etwas Großes! 

Luther, Von mir armem Wicht? 

STAumz. Ja» von dir! wie von dem U^ien Wldite 
Samuel I 

Luther. Samuel? — Das las ich in der Bibliothek 
des Kurfürsten! Samueli 
STAumz. Jal 

LuTHBR. Das war et also? Das? »Hier wtre 
schon dn Samad vonndten» aber wo ist der an 

finden?* 

Staupttz. Hier ist er zu finden! 

Luther [fällt auf die Knie]. Ja und Amen, es ist so! 

SiAumz. Aber ehe du deinen Lehrstuhl betrittst, 
mußt du einen Auftrag ausfuhren, der auch eine Prfi* 
fung enthaitl 

Luther. Si>ridi, Herr, dein Diener hM . • . 

Staüpitz. Du sollst dn Schreiben an den Heiligen 
Vater nach Rom bringenl 
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LiTTMEt. Nach Rom? Ich darf nach der h eil f gen 
Stadt gehen! Der Traum meiner Kindheit, die Hoü« 
nting und Sehnsucht meiner Jugendl 

STMiim Deine Trflume fangen «o sidi in elf iltteal 

LuTHBR. Nach Ronl Ich? 

STAuim Jal Aber halt die Augen offen I Sieh, 
hör nnd schweig! Wenn du zurückkommst, dann 
darist du sprechen! Aber nur zu mir! Vergiß das 
nicht! • • . Also: die lux ist oüeni Hinaus» Vogel, 
mid fliegt 

Lumut Hinaoal Htotna hi die Weltt Ich bin 
also nicht lotl 
Staurtz. Du? 
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Bd Sickingen auf der Ebemburg 

Ja der Dnickerd; Setzer und Drucker bd der Arbeit 
HuTTQi, Erasmus und ftBucHim ettzen an dnem TIsdi 

und ecfardbeo. 

Hutten [erhebt sich]. Auf und rührt euch, Freunde; 
ihr sitzet hier nnd rostet Auf,Reuchlinl Atti^ErasiniisI 

Reuchun. Hör mal» Ulrich» hast da etwas von den 
Dominikanern In Köln gehört? 

Hutten. Die dich lebendig verbrennen wollten? 
Ja, könnt ihr euch denken: Sie haben fünfhundert 
Exemplare von unseren Episteln gegen die Dunkel- 
männer bestellt 

Rbuchun. Das Ist zu verrficktl Aber was bedeutet 
das? 

Hutten. Es bedeutet: sie sind so dumm, daS 

sie keine Satire verstehen. Sie glauben, es sei Ernst! 

Erasmus [niest]. So etwas habe ich noch nicht ge- 
hört, und ich meine, die Welt ist verdreht I 

Reuchun. Traut ihnen nichtl Ich kenne die Hunde 
des Herrn» und saBen wir nicht in Sicherheit t>ei 
unserem Freunde Slckingen« so . 

Hutten. Oh, wir haben den Kaiser auf unserer 
Seite, und Maximilian hat Pläne . . . 

Erasmus. Was für Plane? Du meinst, sich die 
wehUche Macht des Papstes anzueignen und diesen 
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Stteitigketten im Deutsdieii Rekhe ein Ende «n 
machen? 

HuTTtN. Ja, das Ist der Kaisergedanke t Und das 
Ist der Kern der Sache! Wir haben Reichstag, Reichs- 
luunmergerkht und Reichsgesetze, aber unaufhörlich 
werden unsere Wege von dem kanonischen Recht 
nnd den Dekmlalen Roms gekmztl Die Kam kann 
Dicht vorwärts, wenn man einen Ophsen an jedes 
Ende spannt; hält das Geschirr, ist es gut, jetzt aber 
kracht es im Wagen. 

Erasmus. Da6 wir so weit gekommen sind» dafi der 
Kaiser den Papst aufs Kom nimmtl 

RmicmjN, Merodes und Pilatus^ k6nnen wieder 
gute Pitttnde werden, wenn sie mn eben tarn Kien* 
zigen ündenl 



SicKiNOEH [kommt mit einem Briefe). Hier wird ge- 
arl)eitet nnd geschrieben» sehe ich; aber nun woUen 
wir etwas plandem, denn ich habe viel Neuigkeitenl 

Hutten [redet sidi]. Erzähle^ erzfthlel 

SicKiNocN. Jal So stehfst Eure Epistel werden 
über das ganze deutsche Land gelesen; von der 
Elbe bis zam Rhein 1 Und man lacht! 

HuTTBN. Lacht man? Dann sind wir gerettet! 

SiCKDf(m Man lacht über die Mönche, so daft 
die Dominiinner in Köln den Betrag entdeckt haben 
und lasenl . . • Ja,,hier st^ eine Warnung an enchl 

Reuchuk. SappcrmenL 

Erasmus. Was können sie uns hier in der Ebern* 
bürg hm? 

HuTTBN. RenchÜD» dn kennst die Hönde; es sbid 
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Hflhnerhande, die nicht bdleii» aber aul dem Bauche 
kriechen können. 

Reuchun. Ein Dominikaner geht durch geschlossene 
Tfiren» krtecfai durcb dnen RiDoatelii oder dnco Ab- 
tritt; er riecht aicb hin» kOanle man sagen! 

SiCKmoeN fanl die Arbeiter adg^cQ. Kennst dn 
die dort allesamt, Ulrich? 

Hutten. Die meisten, nfcht allel 

SicxiNoeN. Sei vorsichügl ... Und Jetzt kommt 
noch etwas Neues! Dieser Satan von einem Era* 
bisckof In Maina hat einen Dominikaner ausgeschickt 
efai fiberffihrtts Schwein» daa Diesel oder Tezd heifil» 
um Ablaß zu verkaufen. Und dieses Vieh hat sich 
erlaubt, eine richtige Taxe der Sündenvergebung zu 
drucken. So nimmt er eontantibus in manibus fünfzig 
Dukaten für Vielweiberei, neun für Kirchendiebstahl 
und Meineidi >dit für Motd^ und zwei für Zauberei 

HuTTCK. Ist das ein Aas! Was nimmt er denn 
für einfachen Ehebruch? 

SiCKiNOEN. Das sagt er nicht, denn er hat selbst 
wegen doppelten gesessen. Als er aber unten in 
der Donau in einem Sack ertränkt werden sollte, trat 
der Erzbischof von Mainz dazwischen, und er wurde 
begnadigt 

Erasmus. Das ist zu verdreht 

Reuchun. Aber auf die Dummheit gehen wir heim I 

Hutten. Daß sie sich selbst umbringen t 

SicKiNOEN. Ja, ist jetzt der Apfel nicht rei^ dann 
ist er hiull 

HuTTSN« Dann woOen wir gleich meinen kleinen 
Leckerbissen, den. ich in der Lade habe^. fai die Presse 
werfen! [Zu den Arbeitern.) Haltet ehi mit der 
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neuen Auflage der Epistel! — Werft das Clrkular in 
die Pressel — Und dann, alle Mann an die Schriften! 
Hier sott gesetzt werden! Die Presse zuerst und 
die Ponnent [Er legt die Rostimg ab tnd gebt an 
die Presse.] . . . Sdimlaerl Plitzl 



SiaoNOM Und dieser Teiel reist mit seinen beiden 
SOhnenl 
Rbucnun. So eiii Teofdl 
Erasmus. Ja, was ist das mit den COUbal^ Man 

sollte sie ausschneiden! 

SicKiNOEN. Hört, dieser Doktor Luther, der ins 
Kloster ging — er soll jetzt in Rom sein! 

Erasmus. Es ist mericwOrdig, wie der Mann von 
sich reden macht 

ReucHUN. Hat er etwas gesdirid)en? 

Erasmus. Nein! Aber es gibt Leute^ dlt einen 
Rui l^ekommen, man weiß nidit warum. 



HutTflN (ztefat die Presse mid sagt her] 

Presse, presse, presset feiol 
[Chor] Juchliei mit deml 

Edle Traube, edler Weinl 
[Chor] Oh, fasset an! 

Weifi auf schwarz und schwarz auf weißl 
[C1104 Mit gleichem Oriffl 

Jeder aahlen moft den Pielsl 

[Chor] Juchbeil 
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Hutten. Was beim Schubmacher von Jerusalem 
ist das? Es druckt nicht! — Die Presse ist entzwd, 
ttod die Schnim riimt) Wer Ist der Scboldige? Wer? 

Hier ist ein Veniterl ^ Wer Ist et?.lsl es der 
Schmierer? — Dn wirst hiefl, du Satan! ^ Die Mutze 
abl Er hat eine Tonsurl Komm, Reochlin, und riech, 
ob dies ein Dominiicanei ist 

Reuchun [kommt und tut so, als t>erieche er den 
Sdunierer]. Er liecbt oich Hnndcplseel Es Ist ein 
Domlnlkanerl 

Hutten. Zum Fenster hinaus mit ihm! Hinaus! . . . 
Alle Mann auf Deck! Sechs Stockwerke Vorsprung 
zur Ewigkeit, und das Grab ist naß! Löscht die höl- 
lische Flammet . . . O fasset anl Mit gleidiem Oiifil 
Judihd mit deml 

per Schmierer wird zwaa Fenster hinausgeworfen.] 
Hütten [guckt zum Fenster hinaus]. Er kam nicht 

in den Graben! Er kam rittlings auf einen spanischen 

Reiter; da macht er Iceine Kinder mehrl 
Erasmus. Mit einem spanischen Kragen, nehif 
Hutten. Es war wirklich schön» den loszuwerden! 
StciONoeN. Jetzt werden sie natorlich das Schlofi 

stürmen! 

Hutten. Dann «leben wir beizelten abl Aber wo* 

hin, wohin sollen wir? Wollen wir nach Wittenberg 
gehen, Freunde! Da lebt man! 

SicxiNoeN. Ich bleibe natärlicb, denn nun kann ich 
den Satan von einem Erzbischof erwarten! 

EaASMUs. Ich rühre nicht eine Flosse! 

ReucHUN. Er hat eine so gute Kost, dieser Franz, 
dafi ich bleibe, wie die Ratte im Kftse. 
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HirrTEii. Dann gehe Ich illdn oadi Wittenberg; 

denn dort habe ich eine Druckpresse und Freunde, 
und dort treffe ich diesen Racker Tezel, mit dem ich 
ein Hühnchen püücken werde. Heil, edler Sickingen; 
Ritter ohne Taddl Meine Hand, für erwies^ Gast* 
freundsdiaftt Mein Fa6 steht jeder Zeit zu deiner Ver* 
lügung, wenn ein FuBtritt nötig ist; meine Feder, 
wenn dein Schwert nicht scharf ist; und meine L^ute, 
wenn du das Leben satt hast! XQehtl Hie WaibUngerl 
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Beim Kurfürsten von Sacbsen 

An der Wand ist ein Kaiton von Laokoon zu sehen. 

Dm Kuvom und SpiOATm. 

Dir Kuvontr. Ist es der MdDch /^agustttms? 

Spalatoc. Er ist est Zorfickgekehrt aus Rook 

Der Kurfürst. Er soll warten 1 — Schon zurück!... 
Ja, siehst du, mein guter Spalatin; dieser AblaBkrämer 
Tezel ist ein überführter Bube, der dazu verurteilt 
war» ertränkt zu werden; der Erzbischof von Magde- 
tniigy Kuiiärst iron Mainz, Albrecht von Brandenburg 
legte sich lilr ihn his Zeug, aber ich habe die Schuld 
bekommen. Was kann ich in geisfHcfaen Dingen tun? 
Ich habe ja nicht ein Wort in den Angelegenheiten 
der Kirche mitzusprechen, und das ist der Fluch im 
deutschen Lande. Ich kann ihn nicht ausweisen, ich 
kann ihm seinen schändlichen Handel mit der Ver« 
getMing der SOnden nicht verbieten; ich kann nur 
gegen ihn predigen lassen. Aber er liat efai solch 
abgefeimtes Maul, dafi er Schwadronen umschwatzt! 
ich bin also wehrlos. 

Spalatin. Euer fürstliche Gnaden, Ich habe das 
gröfite Maul im Deutschen Reiche zur Verfügung . 

Dea KuRFOasr. Das ist der Mönch Augustinus oder 
Doktor Lnther, wie er frfiher hieH La8 mich den selt> 
samen Vogel sehen, von dem alle Menschen spiecben. 
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SpAtAtm. Seine Spxache ist etwas <ierb, so da6 

Euer Gnaden . . . 

Der Kurforst. Das tut nichts, im Gegenteil • • • 
Laß ihn einl 



Spalatw (ffihrt Luther herein). 

Der KuRPORsr. Du warst Dolctor und hießest Luther? 

LuTHEK. Ich warl 

Der Kurporst. Du gingst ins lOoster, um das 
Möndisleben zu studieren? 

LuTHot Nein, aus anderen Gründenl 

Den KuRTORST« Du bist in Rom gewesen. Wie 
war es dort? 

Luther. Das kann ich nicht sagen. 

Der Kürforst. War es so schrecklich? 

LimiCR. Es war unbeschreibiichl 

Der Kurforst. Beschreib! 

Luther. Ich kann nicht I Meine Zunge, meine Zahne, 
mehi Gaumen weigern sich, und wenn ich meine 
Augen und meine Ohren im salzigen Wasser des 
Meeres wüsche, würden sie nicht rein werden von 
all dem Dreck, den ich gesehen und gehört habe. 
Dort wird ein Heidenbol gehalten, üt>er den Nero, 
Caligula und Domitian geschnaubt hatten; doch das 
möchte noch hingehen, aber seht, sie glauben an 
nidits mehr. Es sind schlimmere Ungläubige als 
Türken, Mohren und Azteken; die Priester machen 
das Heiligste zum Narren, und vom Christentum ist 
nichts mehr in den Mauern Roms zu finden. 

Oer Kurforst, Ist es wirklich so? ich glaubte nicht, 
daS es wahr sei 
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LuTHOt Es ist . . . 

De^( Kurfürst. Augustinus! Du bist zum Professor 
in Wittenberg ernannt 1 Aber erst sollst du die KiOster 
visitierenl Du kennst die iOöster? 

Lumnt Das sind die eioxigeo Huienhiiifer, die 
ich kennet 

Dm KtnMm. Gleichzeitig sollst du gegoi den 

Abtafikrämer Tezel predigen. 

LüTHEit Vor sechs Monaten hätte ich nein gesagt! 
Aber jetzt sage ich Ja und Amen, und Qott segne 
den Kurfürsten! 

Dat Kimrom. Ontt Geh von hier zn Stanpilz; et 
gibt dir Vorschriften! 

Luther [wirft einen ßlidc auf den Laokoonkarton]. 

Der Kurfürst. Du siehst nach dem Priester dort! 
Hüte dich vor der Schlangengrube! . . . Und denke 
an einsl — Ruhr meine Reliquien nicht anl 

LuTHiR. Mit denen dachte ich zu beginnen! 

Dea Kuaroair* Spalatlnl Begleite den Mönch Un« 
ausl Und sag ihm, was da soUstl 
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Dk Tür der Scblafikirche von Wittenbeig 

Orgelspiit lo 4m iQiChe. KauMOt uad Milancirhon 

Kakutattt. Bruder Melanchthon, ich hMbt dich ge- 
rafen, weU Idi Rat und HUfe bedarf. 

MtuMcmiioN. Dbetschltse nridi nichts clwr tag, 
WBS dein Hcfs bcdifidct» 

Karlstadt. Heute, an AReilieiligen, hat unser Freund 
Luther seine Freunde gebeten, sich hier an der Tür 
der Schloßkirche zu versammeln, wenn die Uhr sechs 
schlägt Zu welchem Zweck, sagt er nicht! Aber er 
war» ate er die Klosterviaitation beendigt hatten im- 
gewOhnlicb erregt» beinahe wfld. Da er jetzt das 
Priestemmt ausfibt, bat er Gelegenheit gehatH; die 
Beichte zu hören; und darfiber erzählte er mir vor 
einigen Tagen folgendes. Ein Mensch, der einen 
Meineid geleistet hatte, kam zu Luther und beichtete. 
Luther Itgltt ihm Bufie au^ versprach Absolution» 
wenn er sich t)esaera wolle. Kannat du dir vorstellen: 
der Mefaieidige eitdärte, er gedenke weder BnBe zu 
tun noch sich zu t)essem, denn er habe mit einer 
Summe Geldes sich das Recht erkauft» einen Meineid 
zu leisten. 

Meunchtuon. Das ist der Ablaßhandel? 

KMtmDT. Ja» daa ist der Papst und sein Pächter 
TezeL 

Slftsdbtrg » DralMat IMriMi fOnimlnuf •!>€). 5 
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Meuinchthon. Das ist himmelschreiend 1 
Karlstaot* Luther meinte das aucht Er war auBer 

sich; and ich erwarte eine Unvorsichtigkeit von ihm, 

ohne SU wissen, wohin er sielt! 

Melanchthon. Was meinst du, Karistadt, sollen wir 
tun? Man kann nichts tun, scheint mir. 

Karlstadt. Nicht? Dann laß uns warten I 

Mblanchthom. Alle warten, und wir haben lange ge* 
wartet Lafl uns in Geduld noch eine Weile warten I 

ICarlstaot. Ja, bis sechs Uhr, aber nicht länger 1 

Melanchthon. Was tut man in der Kirche? 

Karlstadt. Es ist eine Messe, und die Reliquien 
werden ausgestellt Der Kurfürst hat neunzehntausend 
Reliquien gesammelt, die er in seiner oeoeo Kirche* 
verwahrt 

Melanchthon. Der gute Kurfürst l 

[Sie geilen auf und ab.] 



[Cranach und Hans Sachs kommen.) 

Cranach. Nun, Freund Sachs» du hast mehrere 
Jahre nicht gesungen? 

Sachs. Nein, es ist Dämmerung, Cranach, und ich 
muB Sonnenschein haben r Was soll hier heute Abend 
geschehen, und warum sind wir gerufen? 

Cranach. Eigentlich erwarte ich mir nichts mehr 
von unserem guten Luther, seit er ins Kloster gingt 
Aber ich möchte mir ihn doch ansehenl Wir war* 
ten wohl bis sechs Uhr? 

Sachs. Ich will mir gern den Mann anschauen! 

[Sie gehen auf und ab.] 
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(Dti JOKAMHBB mit AWHKNVr.] 

Dt. JoHAimn. Di<s ist da« Kttbcdiilc^ tliie dirisl- 
liehe Kirche; aber In Rom baut man Htldentempel; 

selbst der Sankt Peter, der jeUt gebaut wird, ist aus 
einer Basilika und einem Pantheon ziisaauoengesetzt 
£s gibt keioe Kathedrale in Rom. 

AnsDom Uml sum Sankt Peler wiid jetst das 
Geld von Texel gesammelt? 

Dk. JoNAmms. Ja, die Qirisicnfidt besahtt SQnden- 
geld an die Helden 1 Der Papst sammelt alte römische 
Handschriften; er gab eben mehrere hundert Dukaten 
filr dn Buch des Uvius» aber lör die Bibd gibt er 
nicht zwei Heller. 

Amsoovt. Wo kommt das nene Heldentnm her? 

Dr. Johannes. Einige sagen: von Konstantinop 1, 
seit die Türken die Griechen nach Rom hinüber ^> 
drangt haben I 

Amsdorpp. Wohin soll das führen? Das Christentum 
ist in Gefahrl 
Da. Johannes. O nein! ^ Alles dient alleml 

[Sie gehen au! und ab.] 



(Hutten und Schurff kommen.] 

Hutten. Der Würfel ist gefallen und die Sechs 
nach oben gekommen 1 Aber woraui wartet man hier? 

Somarp. Auf Martin Lntherl 

Hutten. Auf den hat man so lange gewartet! 
. Gegluckt hat er fürs Ei, aber gelegt hat er nicht I 

ScHURFP. Das kommt jetzt, und ein Windei wird 
es niditl 
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Hutten. Die Schlittenbahn ist schlecht im Torweg, 
aber Bruder Martin hat sieb alimianfe auf blofiea 
Steinen abgmfiht 

[Vatbk Luthbr ttnd fturm Lunm kommen.] 

Vater Luther. Das soll hier wohl die Schloßkirche 
sein? 

Mutter Luther. Ja» man sagt esl 
Vater Luther. Wenn ich nur mit ihm sprechen 
köntttel NureinWortl 
Mutter Luther. Aber sei nicht sn hart, dn kennst 

seine heftige Gemütsart Willst du nicht mich lieber 
sprechen lassen? 

Vater Luther. Nein, das will ich selbst. Und ich 
könnte ihn zu Boden schlagen» so lornig bin ichl 

pie Uhr in der Kirche schlagt sechs. Alle sammeln 
sich in gespannter Erwartung aut der Bfihne.] 

Huttem. Kommt er nicht? 
ScHURFF. Er kommt! 
Cranach. Was bedeutet das alles?- 
Sacks. Sie sehen so unruhig anst 
Mblanchthoh. Oott helfe nnSp was soll jetzt ge* 
schehen? 

Karlstadt. Amen, Amen, es soll jet^t geschehen 1 
Sachs. Er kommt 1 Seht ihn anl Ja, das ist er, 
der da kommt im Namen des HermI Das ist erl 

Luther [kommt]. 

Muttir Luther [ihm entgegen]. Mein Sohn» dein 
Vater mid idi haben dich gesucht . . . 
Luther. Weib, was habe ich mit dir zu schaffen? 
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VATn LuTHEK [tritt VOl]* 

Luther. MeineWege sind nldit Eure Wege! [Oeht 
hinauf an die Kirchtür; holt einen Hammer, Nägel 
und ein Plakat hervor, das er mit drei Nägeln fest- 
nagelt. Beim ersten Hammerschlag schweigt die Or- 
gel] Im Namen des dreieinigen Gottes! — des Va- 
tenl — des Sohnesl — und desHeUigoi Geistesl — 
Amenl 

HuTTCN [eilt zur Tfir hinauf und liest]. Ffinfund- 

neunzig Thesen gegen den Ablaß I 

Luther. Hier sind die Thesen 1 Die Verteidigung 
geschieht vom Katheder! Nicht von de^ Strafiel 

Spalatin und Staupitz [mit einem Plakat in den 
Händen.] 
SpALAim. Friede, Martini 
Staufitz. Friede! 

Lunn». I# bin nicht gekommen, Friede zu senden, 

sondern das Schwert! Feuer und Schwert! Mord 
und Brandl Starker, lebendiger Gott, steh mir bei, 
dann fürchte ich weder den Papst in Rom noch den 
Teuiel in der HdUe. [Geht] 

Sachs. Jetzt werden wir neue Lieder singen» neue, 
Ulrich von Hutten. 
HuTiBN. Wir werden neue Bilder maleui Cmnacb. 
Dr. Johannes, Jetzt ging die Sonne auf Aber das 

deutsche Land. 
Alle [drücken einander die Hände und jut>eln]. 
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Das Viridarfaim in Peutingers Oarten mit der 

Laokoongruppe (Augsburg). 

Pol DoMDaKANCK (vo» Sickingeos Scblofi> Der Mönch 

(von Alciliit* Totenbett)^) 

Der Dominikaner. Ich wünschte, ich wäre gestorben, 
als man mich in Sickingens Schloßgraben warfl 

Der Mönch. Ja, wahrhaftig. Ich glaube allerdings 
nkht an Wunder, daß du aber damals mit dem Leben 
davon kamst, das ist ein Wunder. 

Dir DoMomcANER. Wenn idi daran denke, da6 
Hutten« der diese Schmähschrift gegen die Mönche 
verfaßt hat, dieser verfaulte Mensch gestern von Kaiser 
Maximilian zum Ritter geschlagen ist und heute als 
poeta laureatus aus der Hand. der wunderschönen 
Constantia Peutinger den Lorbeerkranz empfangen 
hat» dann möchte Ich sterben! 

Der MöticH. Das mit Hutten geht mich nichts an, 
daß aber dieses Luder Luther die Klöster visitiert, 
das heißt den Bock zum Gdrtner machen; das ist 
eine grenzenlose Frechheit. 

Dea DoMiNmAKta. Ja, Luther ja; wie weit ist Ca- 
Jetanus mit ihm ot>en im Konsistorium gekommen? 

Dea Mönch. Der päpstliche Le^at hatte die L^us 
schon tot gedrückt, aber obwohl sie plattgelreten ist, 
lebt sie noch. Er will nicht widerrulenl Wa$ suU 
man mit ihm machen? 
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0BR Domm/mu > Dm ennordeDl 
Dm Manch. Ja» das konnte man wohl tan; aber 
er hat sich schon so veiflucht besamt, dafi ganz 

Deutschland von seinen Disteln vollsitzt 

Der Dominikaner. Ist das wahr? 

DcR Mönch. Nicht einer von hundert geht mit uns. 
Dieses Luthertum rast wie der Morbus Galliens • • . 

Dot DoMomMNER. Was den Morbus Oallicus an* 
geht — es heiSt, Hutten freie um Gonstantia Pen* 

tinger; hast du davon gehört? 

Der Mönch. Ja, es heißt so! 

Deh Dominikaner. Dami weifi sie natürlich nidit, 
da6 er krank ist. 

Der Mönch. Wahrscheinlich nichtl Sonst wfitde 
sie ihn nidit nehmen. 

Der DoMwmANER. Dann soll sle's erfahren! Hast du 
gesehen, daß er immer in Handschuhen herumläuft? 

Der Mönch. Ja, warum tut er das? 

Der DoMmTKANER. Es hat die Hände angegriffen» 
versteht sidi. Das soll sie erfahren. 

Der Mönch. Das wird sie nicht gtanbenl Kennst 
du die Weiber so wenig? Wenn sie lieben, dann 
können sie eine ertränkte Katze oder einen räudigen 
Hund kfissen. 

Der Dominikaner. Dann gehe ich zu Vater Peu- 
tingerl Und zwar sofort! 

Der Mönch. Willst du nicht erst die Disputatioa 
anhören? 

Der DojvuNncANER. Nein, ich liebe Theologie nicht 
Der Mönch. Es wäre ein Vergnügen, mit jenem 
Großmaul Worte zu wechseln. Ich bin nicht auf 
den Kopf gefaUeUi das kannst du mir glauben. 
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Dn DoMnnxAmt Ich gehe n Peotinger und loilcke 

Hutten, dann magst du Luther knicken. Suura cuiquel 
Der Mönch. Aber beeile dich, ehe es zu spät wird! 
Der Dominikaner. Jetzt, Ulrich von Hutten, tollst 

du einen Pfahl ins Fleisch haben! [Geht] 
Dm MÖNCH [allein). Jal J«i 



Limro [kommt, in einem Buche schreibend]. 
Dbh MdNCH [Luther entgegen]. Brüderchen Augu- 

Umn. Stull 

Dm Mönch. Bruder V^sitstfoiisobervikar . • • 
Lothe«. Halfs Manll 

Der Mönch. Ist es wahr, daß du widerrufen hast? 
DaO du auf deinen Knien die sechs kleinen Buch- 
stat>ea revoco gesagt hast: .ich nehme zurück'» wie 
der Bauer vom Meineid sagte. 

Linm. Das M efaie Lfige, Lflgner! — Ja, wer Iflgt, 
ist ehi U^ert Aber dein Qesldit kann nicht Ifigen; 
das ist eine bespuckte Schiefertafel, auf der man noch 
die Namen aller Laster lesen kann, auch der ge- 
heimsten; ich habe auch dein Kloster visitiert, so daß 
ich dein Bett,, deinen Tisch, deine Schüssel und deine 
Näpie kenne • * • 

DeR Mönch [veisiiditvergebensztt Wortzn kommen]« 

Luther. . . . Wenn ich deine Kehle visitieren würde, 
80 geschähe es mit einem Kehrbesen; du riechst so 
nach Spirituosen, daß sich sechs Bauern berauschen 
würden, wenn sie dich auf den Mund küßten . . • 
deine Nase ieuchtel wie eine Laterne, mit der dii 
Regenwfirmer suchen könntest ... dehie Augen sehen 
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wie OimdeH wm, und in ddne Ohren konnte man 
eine halbe Tonne Kidieierbeen sien; mit -deinen 

Händen, die seit Jahresfrist das Elbwasser nicht ge- 
sehen haben, wagst du das AUerheiligste anzufassen, 
und mit deiner dreckigen Schnauze hast du den Altar 
des Herrn geküßt! ... Ja, ich traf dich einmal^ am 
Totenbette meines Freundes Alezitts. kh war- da- 
mala sehr jnng nnd sehr dumm, beinahe ebenso 
dumm, wie du }etst bist Dn fflbriest das groSe 
Wort, von einem Ungerechten, der auf seinem Wege 
gewaltig ein herging, und siehe, dann war er dahin. 
Das wirkte auf mich wie Gottes Wort auf einen L^- 
teinschüler; ich nahm den Schwanz zwischen die 
Beine» zog die Obren an wid kroch durch's Loch. 
Hätte idi aber gewnflt, was Ich jetzt weifi, wurde 
mein Rücken niemals die schwarze Kutte geschultert 
haben, würde ich niemals mit dem Sack umherge- 
laufen sein. Dank jedenfalls für deine Lehren; der 
Apfel lag neben der Rute; aber Listigkeit ist nicht 
Weisheit, und die Betrugerei der Gottlosen ist nicht 
Klugheit Der Hund kehrt zu seinem Auswurf zurfick, 
und ein MOncfa mufi im eigenen Dreck rührenl • • • 
Was, erstickst du, Vieh! 

Der Mönch [ab, von Wut zunichte gemacht, mit 
gekrümmtem Rücken und schwarz im Gesicht]. 

Luther. Ja» ao züchtigt man Hundel 

[Pause.] 



Staupitz [von derselben Seite wie der Mönch]. Was 
bast du dem Mönch getan? 
LuTHFa. Habe ich ihn erstickt?. 
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Staupiti, Ich gfattbe. Ilm hat der Schlag gerflbrti 
Luthe«. Otttt So tnag er ungerochen liegen hMbenl 
Staupcii. Augustinus, ich kann dir mchi weiter 
folgen! * 
Luther, Nicht? 

Staurr. Du bist zn weit gegangenl 
Umtnt Ihr verladt mich? 
Stavpiti. Jal 

LuTHct. Mein Vater und meine Mutter verlassen 
mich, aber der Hen nimmt mich auil — Was habe 
ich getan? 

Staupitz. Das weißt dnl — Dtt hast den Papst 
Antichrist genannt! 
LinHBt Wenn er Antlcfailst ist» nenne ich Ihn 

Antichristt 

Staupitz. Sollen wir auch disputieren? Nein! — 
• Ich will dir nur eines sagen. Du bist von hCttte an 
deines Klostergelübdes entbunden. 

LuTMEit Ausgestrichen also? 

STAuma. Wenn dn ao willstl Angnstlnits Ist nicht 
mehr! 

Luther. Dann bin ich wieder Martin Luther! GutI 
Die Kutte fing an zu strammen und hinderte die 
freie Bewegung der Arme. 

SiAUpnz. Du gedenkst jetzt zu fliegen? 

Luther. Ich weide Fldgel der MoigenrOte nehmen 
and dahhi fliegen, wo die Sonne aufgeht! 

STAUPm Dann flieg allein I Niemand folgt dir! 

Luther. Niemand? — Hat also der Kurfürst . . .? 

Staupitz, Ja, der Kurfürst hat sich vor deinem ge- 
waltsamen Auftreten zurückgezogen. 

Limm. Vefsagti tr auch? Nun dennl Ihr seid 
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nicht latig^ nein Vorgesetzter» darum will ich frei 
sprechen, zwei Worte! Ffir Euren holden Schutz 
in schlimmen Zeiten, nehmt meinen Dankt Ffir Eure 

Treulosigkeit gegen den Heiligen des Herrn, nehmt 
meinen Fluch! 

Staupitz. Er flucht! O Gott» er lluctit seinem 
Freunde! [Weint] 

LuTHBit Ja, das tue ich! 

Staupttz [geht]. Er flacht sehiem Freunde! MQge 
Gott dir verzeihen! 

Luther. Das hat er bereits getan! 

Luther [allein]. Einsam! . . . Desto besser! [Geht] 
Jetzt, du starlcer, lebendiger Gott, sind es nur du 
und ich! Versagst da auch? Ich versage nicht! [Geht] 

Hutten (mit einem Lorbeerfmmz) und Constantla Peutinger. 

Hutten, Hier ist der Ort . . . hier will ich dir 
mein Lied sagen . . . 

GoNSTANTiA. Und dein Geheimnis « . . mir alieinl 

Hutten. Dir, wem sonst? Lebt noch wer anders 
als da? Ist die Welt anders als durch dich? Was 
bin ich ohne dich? Ich wurde geboren, als ich dich 
sah, und ich sterbe, wenn ich dich nicht sehe. — 
Jetzt will ich den Scheiterhaufen besteigen; aber ich 
werde ihn selbst anzündenl 

CoNSTANTiA. Do sprlchst Rfttsell Da sagst, dafi do 
mich Uebsll Ich antworte: willst da midi haben? 
Du erwiderst: ich will, aber ich darf nicht! Was ist 
das? Du darist, sagt mein Vater, sagt meine Mutter, 
sage ich, und doch darfst du nicht! 

Hutten. Der Wille der Götter, kennst du den? 
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CoNSTANTiA. Der Oötterl Ihr fangt an von den 
OOttcm der alten Rdmer zu spreGben, als Terebrtel 
ihr tiet ^ 

HuTTBf. Sie sind aas der Veri>aimung' zoriick- 

gekehrt, und wir ehren siel 

CoNSTANTiA [dcutet auf den Laokoon]. Und dieses 
Bildweil^ das jetzt überall zu iinden ist Wer ist das? 

HuTtEN. Das Bildwerk hat viele Deutungen er- 
faluen; die letzte ist die: Laokooot der Priester Apollos» 
soll sidi vermählt haben nnd dämm vom Ootte ge» 
tötet worden sein. 

CoNSTANTiA. Dsun bat Apollo nie geliebt? 

Hutten. Er lebte unvermählt, liebte eine Jung- 
frau» die Daphne hiefi; aber im letzten Augenblick 
wurde sie in einen ^ Loit)eer verwandelt Gonstantia, 
den Lorbeer bekam ich, dich bekomme Ich nie! 

CoNSTANTiA. Da ist es wiederl Singe denn dein 
Geheimnis! 

Hutten. Singen kann ich nicht, aber ich werde es 
sprechen, weil ich noch sprechen kannl 
Gonstantia. Noch? 

Humi* Ja, meine Stimme fingt an zu erloschen» 
wie das Lldit meiner Augen, bald beginnt die Wan- 
derung im Dunkel, und das Schweigenl [Sagt her:] 
Am Spessartberg, 
Am Spessart gen der Rhön» 
Herr Wolkenstein» 
Herr Wolkenstehi von ScfarOn» 
Die Burg am Pnfi des Berges batti 
Mit Haß und Drohn hinab sie schaut« 
Daß es den Bürgern drunten graut; 
Die beten auf den Knien. 
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Herr Wolkenstein, 

Herr Wolkenstein voo SchrOn^ 

Er baut die Burg; 

Er tent sie gen der RliOii« 

Doch au! des Bergee Spitie wohnt 

Ein Fatke, den man bat geschont, 

Der ßöse ist's, der oben tbiontp 

Er baust dort im KßndiL 

Herr Wolkenstein, 

Herr Wolkenstein von ScfarOn» 

Gib acht, gib acht, 

Bs kommt» es kommt der POhnl 

Der Falk ist's, der t>ei seinem Nest 

Des Eises Brücke brechen läßt; 

Es stürzt herab, es rollt sich fest — 

Oh, da ist die L^winM 

Herr Wolkenstcin, 

Hen Woikenstein von ScfarOUi 

Die Burg und er 

Die schlafen gen der RhOn. 

Der Sohn lauft in der Welt nmher, 

Ist nichts, hat nichts, und wird auch schwer 

Jemals noch etwas werden mehr — 

Bekam heut den Qewinnl 

Am Spessartberg:, 

Am Spessart gen der Rhdn. 

Die Eiche hoch 

Am Felsen grfint sie schön. 

Da wohnt dem Dichter an einer Schlucht, 

Nicht Malz, nicht Wein wird da gesucht, 
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Er, die Lawin* erwartend, fiacbt — 

Bin selbst eine Ruin't 
ComiMcm (will ihfa in die Anne lallen^ aber er 
halt ile znrfick]. Du stöSest mich fbft? 
Hutten* JiL 

Gjnstantu. Und du liebst mich? 
Hutten. Jal . . . Und jetzt müssen wir uns treimea 
^ denn, ich, bin^ dein» aussiOiger Bnukrl 
CoMSTANiu [schieil). 



Peutwoer [kommt]. Ritter Ulrich von Hutten l 
Hutten. Ja. 

PEUTiNoat Unser gnädiger Kaiser und Hen hat 
Euch Sdiwert und Sporen verliehen, aber man bat 
Orand zn gUnben, dafl Ihr kein Rittersmann seid nnd 
TOT allem nicht der Verteidiger der Unschuld 

CoNSTAiiTiA. Vater! 

Hutten Befleckst du meinen Schild, Börger! Paß auf! 

pEUTtNQER. Sprichst du in dem Ton, Landstreicher f 
Constantia, dieser Mann ist deiner nicht würdig. 

CoMSTAMTu. Er ist meiner würdig und er ist ein 
Ritlersmannl 

Peutino«. Dann wdfit dn nkht? 

Constantia. Doch, ich weiß, dafi er mit einer töd- 
lichen Krankheit geschlagen ist, und darum haben 
wir jetzt Abschied fürs Leben genommen! 

PauTUfosa. Ulrich von Huttenl Verzeiht mirl Bure 
Hand! 

HuTTBK. Ntdit meine Hand, Ich kann nicht; aber 

das Herz, denn das ist noch reinl 
Constantia. Ulrich 1 
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Hutten. Constantia! 

CoNSTANTiA. Leb wohll Mein ewig geliebter Freund f 
Hutten. Leb wohll Meine ewig geübte PmnacUal 
tOeht] 

Psuhnoer. Dein Lid>e8mlrciien, Kind, wir kuizt 

CoNSTAMTiA. Wie die Freudel Der Kummer» der dauert! 
Peutinoer. Oh, daß er's täte! 
[Sie gehen dem Ausgange zu. Ptntinger bleibt, 
Constantia geht] 



Kajostabt (Icommt; 2U Peutinger]. Lttther ist ge- 
flohen i 

Peutinoer. Ist er geüohen? 

KAiOtSTADT. Er bat heimlich die Stadt verlassen 1 

PEUTiNOEit, Dann ist alles verloienl Wamm mitfite 
er Sehl eigenes Werk serstöien? 

Karlstadt. Jetzt werden wir anderen anfangen? 

PcuTiNOCi^. Ist Karlstadt ein solcher Mann? 

Karlstadt. Nicht immer gewesen, aber geworden I 

Peutinoer. Gibt es noch mehr solche? 

Karutadt. Wir sind Legionl Und jetzt gebe ich 
nach Leipzig, tun mit Eclc zn dispntiefent Dann 
werden wir etwas Neues sehenl 

PeurmcH«. Lafit es uns denn sdicnl 
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Dr. Johannes* Laboratorium in Leipzig 

Dt. JoHAimBS iltit m tiaem Ttocbt und apriclit äit Jemiid 
(4cr ttidit s« schtn tat) in dacn Zlnmcr nctati In Hinter» 

grande, dessen Tflr offen steht Mondschein fillt In Dr. 
JobAones' Zimmer, das andere Zimmer ist dufch Lampe 
und Schmelzofen erleuchtet 

Dn. JoNAimet. Antwortet Was siehst du? 

Die Stimme. Ich sehe eine weiEe Rose und dneil 
roten Adler.*) 

Dn. Johannis. Das ist das Rekh der Materie und 
des Geistes. 

DiB SfMMa. Wer ist der Henscher der Materie?. 
Da. JoHANNBSL Das ist der Waiblingt 
DiB Stimme. Wer ist der Herrscher des Geistes? 
Dit Johannes. Das ist der Weüel — Was siehst 
du jetzt? 

Die Stimmb. Die Rose und der Adlar kAmpleai 
Utu JoiuiiNBs. Wer siegt? 
Da STiNitt. Keiner! Sie scheinen gMdi starte jnt 
seini 

Dr. Johannes. Was siebst du jetzt? 

^ Anmiritung ilci Oimufnr fs^ Als 8|yiabol feittiB die Qhl>' 
Mtaai otoWaibUoftf» die Anhiqger des KiiMfs, ctae «ttts 
Rosc; dte Omtfcn oder Wdinv die MMiBgu des Piip ste i ^ ciMS 
nilin Adtar« 

Stft«4^tf i, DiiüEit mumm tomnajütl. 6 
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DiB Stimme. Die welfie Rose gebkit eiae loUl 
Jetzt kämpfen die Romsl 
Dr. Johjuinss. Wer siegt? 

Die Stimme. Die rote Rose! 

Dit Johannes. Das ist LancasUi bei BosvoiÜi! 
Das ist Heinrich! 

Die Stimme. Dari idi fragen? 

Da. Johannis. Fraget 

DiB Stimmb. Was war im Anteg? 

D«. Johannes. AUesl AUes ist aUcs mid in iOea! 
Alles dknt aHem — Hör auf! 



(Es klopft an eine Tür Unk&] 
Dr. Johannes. Herein! 
Karlstadt (kommt]. 

Dr. Johannes. Du hast gebeten, mich besuchen 
zu dürfen wie Nikodemus in der Nacht. Willkommen! 
— Was wünschest du? 

Karlstadt, Ich will die Zukunft wissen. 

Dr* Johannes. Die kannst du aas der Otgeawait 
beredmeo» wenn da nimlidi rachnen kannst Mit 
drei Bekannten die vierte Unbekannte sndNfl» des 
ist leicht 

Karlstadt. Ihr seid unsem Disputationen hier in 
Leipzig gefolgt? 

Dr. Johannes^ Ich habe euch siebzehn Tage lang 
angehört • •» 

Karlstadt. Wer hat gesiegt, was meint Ihr? 

Dr. Johannes. Keiner! Ihr wäret beide gleich schlau; 
darum sagen die Papisten, sie hätten gesiegt; und 
darum sagen die Lutheraner» sie hätten gesiegt 
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Kajostadt. kt Oott denn mit ans, oder ist er 
gegeo OOS? 

D«. JoKANMu. Wer gerecht ist, ist weder mh noch 
gegen; die Oercchtiglceit muß unparteiisch seliL 
KMJvm. Habe» die Papiiien iMaupt eio 

Dtu Johannes. Ja, gewiß I Wie die WeMkliett eines 
Kaiser haben, so haben die GelstUcben einen Papst; 
nnd das geistliche Interesse müßte doch vorgeben« 

KAiuTiUDT, Aber die weltliche Macht des Papstes . . . 

Oü JeHAMMs. Wae ist das f Or eine Macht? Der 
iSfiDiacwii von iconi nas schi shoi ooer aene nranoe 
wie die anderen Bischdic^ darfiber bcandit man keine 
Worte fu verlieren. Und Leos X. Macht wai so klein, 
^daß er bei Ravenna gefangen genommen wurde! 

Karlstaot. Es reut mich» dafi ich mit Euch ge- 
apeecben habe! 

Dt JoiMMMts» Daa sagte Uither auch, als ich ihm 
Hofi' SchiNlen gßb, and jetst alslit er an! dam Kalhe- 
der und nennt sidi HussitI — Übrigens, Ihr habt 
ja recht belcommenl Tezel ist ja abgesetzt, und 
der Ablaßhandel verboten. Der päpstliche Kammer- 
herr Miltits, Luthers schlimmster Feind, ist berauscht 
hn Uiein eftrankan. Stehst du ntehi daA ea Oe- 
lecMiiM hl dar gibtt 

Kjmwtmn. Aber Lniter iel fai d«l Bann getanl 

Dr. Johannes. Was macht das? Niemand wagt ihn 
anzurühren! Majiimiüan, der versagte, starb im rech- 
ten Augenblick. Wird Luther da nicht von der Vor- 
aehaag nnterstOtit? Und jctst ist Laihers Freund, 
der KQtnrsi» Rdchsmweaer. Wsa klagt ihr denn? 

KMfwm. Ick wfinscMe^ ich wiie nicht gekommea 
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Oft» JbHMmn. Antwofle wk^ wldeiieg mich, man 
ich unrecht hab^I Du kannst nicht, und darum bist 
du wütend t 

Kallstadt. Was wird jetzt folgen? 

Dr. Johannis. Meinst du, ich bin ein Zauberer, 
wie die Lenle rm der Oaase gtauben? * • • Idi liiii 
mir ein Redmerl 

KAitLSTADT. Könnt Ihr denn befedmeo» wer Kaiser 
wird? 

Dr. Johannes. Kart der Fünfte natürlichl — Weil 
der Kurfürst von Sachsen verzichtet hat; weil Karl 
vom Kurfürsten voigesdilagen ist; weil er das Qold 
der nenea Weil besitsi^ um die Stinnseo in katdenl ... 

KmarADT« Das gla«be Idi niditt 

Die Johannes. Du bist auf Luther neidisdil 

Kai^lstadt. Ich? 

Dr. Johannes. Geh in Frieden! Sei der Freund 
deines Freundes und rühre nidit mit {Gumpen Hin- 
den an sein Oesddd^ das dn nidit verstellst 

Kwsraor. Lntlier hat versagt 

Dr. Johannes. Das lügst dut Er floh vor der Ober- 
macht, am Truppen zu neuem Angrlß zu sammeln! 
Oeh nach Wittenberg zurück, so wirst da ihn Im 
Feuer seilen» wo es am heißesten ist; wie er's hier 
in Leipsig war, als du didi von Doktor Eck sdriagen 
ücflestl ... Geh nadi Wittenbeis, dort tieifen wir 
OOS eSel Oelil 

Karlstaot, Ich werde gehen, aber meine eigenen 
Wegel 

Dr. Johannes. Eigene Wege, anderer AuitrAgel 

Karlstadt. Seid Ihr Papist? 

Dr. JofttMiBs. kh wei0 nidM^ was das istl itih ^ 



Digitized by Google 



LmiCR (Dl8 NACItnOALL von WtfTtMtEft6V 35 



bin ein Zuschauer, der seine Vernunft behält, wznn 
andere sie veilieren; ich bin nichts von dem, was 
da s^ttbfl, und du findeat keinen Namen ffir mkfa» 
dar paMt Allea» waa ihr aagl; ist teerer Sdudl; und 
die Wege, die ihr geht, ffihten nicht dorthin, wohin 
ilir glaubtl Der, der ist, war und sein wird, lächelt 
über euch, aber er benutzt eudi. Merlrt euch diese 
Wortei Nicht Luther, nicht Zwingli, nicht Calvin wird 
den Papst schlagen; der Kaiser wird es tun; Kaiser 
Karl der Fflnitf I Und wenn daa feacbefaen ial; wird 
Uitiier som Papst' von Rom anägemfen werdenl 
Karlstadt. Jetzt gehe ich bestimmt 
Dr. JoHAiiNM [iabrt im Schreiben fort|, 
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In Wittenberg vorm Elstertor 

RwMt dit Bitteflor; lüikt do Wiitebatit ntt dnen Ttodi 

davor. Am Tische sitzen: Huttem, Cr/inach, Amsdorpp, 
ScHURFP, Melanchthon und mehrere Doktoren. Ein kleines 
Banckeatheater ist im Hintergiunde tuigefchligen. 

Hütten. Nun sind wir wieder versammelt! 
Crahach. Bmder Martiii ladtt im neuem Scbau- 
spiet 

Mmam. W es dort oben? 

Gran ACH. Ich weifi nicht, ob es zu einem Nach- 
spiel kommen wird. Aber Volk hat Martin Lnther 
immer, wenn er mir die Trommel rührtl 

HuTTBK. Aber WO istKarlstadt, Martins cwdtts Ich? 

MsLANciniiON. Andms »ril dnuien an! dem Lande 
sein und predigen. 

Granack. Und Sachs? Hans Sachs? 

Hutten. Er ist wohl zu Hause und schreibt Ueder 
auf den neuen Kaiserl 

Crahach. Ja, der Kaiserl Neunselin Jahre; jetzt 
iummt das Nenel — Hdl| giflddich Mie Kaiser Kart 
der Fünftel 

Alle. Heil, ^uMidi lebe Kaiser Karl der Ffinftel 
Hutten. Silentiumi Das Schauspiel beginnt! 
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Das Schauspiel 
(Der Schuster kommt] 

Köchin. Herr Domberrt Der Schuhmacher ist da. 
Chorho«. Ah, bene veoeiitiSy Meister Hansl 
ScHusTm. Deo gratiai. 

Chorhciw. WasI Bringt Ihr mir mehie Pantoffel? 

Schuster. Ja, ich glaubte, Ihr wäret schon in die 
Kirche gegangen. 

CHORHEaiu Nein, ich war hinten hn Oartenhause 
und habe gedroschen. 

ScHusrea. Wie? Habt Ihr gedro8cheii> 

CMORNm. Ja, ich habe meine Horas herunter« 
geplärrt und meiner Nachtigall zu essen gegeben. 

Schuster. Was habt ihr für eine Nachtigall, Herr? 
Singt sie noch? 

CHoaHBRR. Nein, es ist zu spat im Jahr. 

ScHusTBa. Ich weifi einen Schuhmacher, der besitft 
dne Nachtigall, die hat erst angefangen an singen. 

Chorherr. Der Teufel hole den Schuster mitsamt 
seiner Nachtigall Wie hat er nicht dem allerheilig- 
sten Vater, den heiligen Vatem und uiis würdigen 
Herren zugesetzt 

ScMuma. Ei, Herr, ganachl Er hat oar Eurem 
Bauch und Eurem Beutel zugesetzt 

Chorhcrr. Man Mutet im Chor. Kdchlii, lang den 
Chorrock her! Wohlan, lieber Meister, zieht hin in 
Frieden! Es wird noch leicht alles gut 

Schuster. Amenl [Geht] 

CHORHsaa. Ich glaube, der Teufel ist in den Schuster 
gefahren; er soll keine Arbelt mehr haben, aondem 
Hana Zobd soll sie haben, der hat keine Lutherd 
und Ketzerei vorl — Jetzt, Köchin, mußt du auf den 
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Markt gehen t Kauf mir einen Krammetsvogel, oder 
ein Dutzend, der Herr Kaplan kommt mit einigen 
Freunden sum Bankett Tiag die Bibel ans dem 
Efisaal heraua, mid iieli nacb, dafi Wfirfel und Brett- 
steine auf dem Tische sind; vergifi nicht ein neues 
Spiel Karten oder zwei 
per Voiliang läUt| 

HufTm. Die Stinmeiat die JafaAi» aber die Hflnde 
alnd die Hamaosl Hana Sacbat 

Alle. Sachs! Sachs berausi i;>er Dichterl 

Sachs [kommt]. 

Aua. HeUl Hana Sacbai 

Sachs. Danke, gute Fienndel ^ 

Cranach. SAngerkri^l Ulrich von Hutten und 
Hans Sachs I 

HunaN. Ea adl — Hana ki ebenbürtigl kh nehme 
die Hcransfoidentng ant Wer beginnt? 

Cranacm. Sachs t)eginntl 

Sachs. * Zu große Ehre; am selben Tag singen wie 
Ulrich von Hutten; viel gröfiere» mit üim wetteüeni» 
Aber der Stoi^ gute Henea. 

OiMCACH. Ea gibt nur einen Stofl Uer in Witten* 

bcrgl . . . Das ist Martin Lutherl 
Alle, Out! Martin Luther« 
Sachs [sagt her]. 

Wacht auf, ea naliet geo dem Tagl 

Ich hör singen Im grünen Hag 

Ein wunnigliche Nachtigall, 

ihr Stimm durchkiinget Beig und TaL 
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Die Nacht neigt sich gen Occideni, 
Der Tag geht auf von Orient, 
Die rottnröattjfe Moigenröt 
Her dmch die «ittiea WoUm «eiii, 
Daians die Hchie Sami M bMcten, 
Des Mondes Schein tat sich verdräcicen; 
Der ist jetzt worden bleich und finster. 
Der vor mit seinem falschen Glinster 
Die ganze Herd Schaf bat geblent, 
Dti eie eich ittben absewwt 
Von ihrem Witei und der Wtid 
Und haben sie vedassen beid. 

Aue. Bravo, Sadisl Auf, Uliich von Hullen t 
HtmM: 

Wie lange willst du, schllfenider Wind aus Süd, 

Im Tale weilen und unsere Männer zähmen? 
Aus Welschland kamst du und kostet uns Hand und 

Glied, 

Dann aber als Qaalniaid du «pUteal die Manailufl 

Da dttnkdfs in Nord; ans Tbiringeo, Sachacoiand 

Erhebt sich ein Ruf; das mächtige Nordgewitter 

Es häuft Gemurmel, brauset von Land zu Stran4 

Zerbricht die Dörfer und schlägt die StAdf in Splitter. 

Den faulen Apfel man schöttelt vom Baume leich^ 

Der hiische sitzt fest, so ahigen die Uederl , 

Und hat. der Nord sefai sftnbemdes Werte emlcfai^ 

ßegrüfit man den neuen Tag und atmet wieder. 

• 

Der DoMomcANBa {Wt auf Hans SadM en «nd nnter- 

bricht Hutten]. Bist du es, der den K&sten da hat? 
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Sachs. Ja, das ist meiner! 

Dek Domintkantr. Nimm ihn fortl Er steht auf 
dem Bodeo des Klosteisl DMgent: Schulter, bleib 
bd deinem Leistea! 

Sm» (seigt aufs Tlieater}. Das iat »ein Leisten. 
Wo ist deiner? 

Der Dominikaner. D u spielst Schmiere, mein Pretind I 

Sachs. Solches Leder muß solche Schmiere haben. 

Hutten. Jagt den Mfinck teU £a iai Doktor Ecks 
Saiotiir. 

AuJL Doklor Bckil 

Hvnm Der mit dar BannbaBe von Rom kamt... 

Hör mal, MOnchl Habe ich dich nicht einmal zu 

einem Fenster hinausgeworfen? Auf dem Schlosse 

Ebernburg bei Franz von Sickingen? 
Dea Dominikaner. Das ist eine Luget 
Hmm Dana kann man daranl adiwOren, dafi 

ea Wahfliett iatt 



Studenten [von Leonhard Kaiser angeführt, alle Holz 
und Reisigböodel tmgend, die sie auf einen Haufen 
weffen). 

Dia DowraxANBi. Was aoll Iiier vor sich gdien? 
Das ist der Boden des Klosters; leb verbiete allen 

Unfugt 

Hutten. Studenten 1 Verulkt den Mönch 1 Ea ist 
Doktor Ecks Sekretär! 

Dm Studenten (aufier Kaiser bilden einen Kreis um 
den Oomiaikaaer «od grttten]: 
Doktor Eck» Eck, Pftr^ 
bt ein Oeck, Oeck, Ckdc» 
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Tinte leck, leck, leckl 
Kriegt 'nen Schreck, Doktor Ed^ 
Fäüt in'n Dreck, Doktor Eck, 
Ziege meck, meck, meckl 
Doktor Keck! 

Leonhaj^d Kaiser [steckt den Scheiterhaufen in Brand], 

Studenten [kommen mit FoLianteOi die $ie aui den 
Scheiterhaufen legen]. 

Humii. Was macht ihr dort? 

LeoHHiwKAisat Hoc est corpus r- iuris canenidl 
Dies sind die pipsfUcfaen Dekretalen, Gratianeii, Oe* 
mentinen, Isidoren und Extravaganten, von denen 
mindestens die Hälfte gefälscht ist. Das sind die 
Ketten, mit denen Rom Germanien gebunden hat Mit 
Neros und Claudius' Tagen. 

HuTTeN. Wer seid Ihr? 

Leonhaikd KAisat Ich bin nichts, nber ich heifie 
Leonhard Kaiser und werde Doktor Lntbers jüngster 

Freund genannt; das ist mein Ehrentitel 

Der DoMiNiKANEit Heiligtumschandung t L.öschtdas 
. Feuer! 

Leonhard Kmsou Nein, da, es ist das Feuer, das 
nie eilisdit Kennst du das? 

Dtt Studenten [grölen]:*) 

Brat die Gans, hast 'ne Gans! 
Schind sie blofi, gibt's nicht Sauoe^ 
Brat sie hohl, geht's dir wobii 
[AUe] Wohlt 

•) DIcttt Ucd besieM steh atrf den bckamrien AoMpnidi fw 
HttS: »Ibr biilet dnt Qns (Hat botanlsdi Qant)» irticr daaiai 
wird dt ein Schwan (MiUiei) weidco.* (Stdodbcig.) 
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Bfat den Schwan» wlrd*s Satanl 
Satan lo; geiaten ^ 

Das ist schlecht, ist das recht? 
lAile] Recbtl 

Leonhard Kaiser. Der Meister ist da. 

Alle. Luther kommt! [Sie eibebeo Sich.) 

Dca DomMHJMVL liUehtj. 



Luther (mit der Bannbulle in der Hand; klopft Im 
Vorbeigehen Leonhard «aiser aul di^ Achsel}. 
Aua. Heil, Meister! 

Luthe« [winkt Sdiweigen]. WeQ dn den Heveen 
des Herrn betrübt hast, so betrQbe didi vmf ver« 
zehre dich das ewige Feuert [Wirft die BaoabuUe 
aufs Feuer.) 

Da. Johannes. Amen! 

Aua Amenl 

Cmmmhou Komm vnd setze dich in deinen Pfenndenl 
LuTNE«. Noch nicht; ea ist in Mh mm Rnheo* 

Doch wo ist Karistadt? 

Amsoorpp. Er ist auf eigene Faust unterwegs. 

Luther. Judas Ischariot! 

Leonhard Kaiser [iailt auf die Knie). Nehmt mich 
dafür ani, Mditer • • • 

LuTHia. SHU« LUterer, idi Mn nnr Oeadl noch, 
aber ich will dldi anf dein gutes Gesicht hfar nehmen, 
und du sollst mir -ein Heizer des Herrn werdenl . . . 
Doch warum kommst du zu mir, Jüngling? 

Leonhard Kaiser. Darum . . . und darum, aber am 
meisten» weil dn ehiem Fehide veneihen kannst 
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LunnR. Ich vtmihe oltonb fltoem Pdade — 
bevor ich ihm nicht Anne «DiBdoe gebmben habe. 

LfioKHARD iCusER. Höret, edle und gelehrte Herrn I 
Ab Tcie), der Ablaßkräxncr, abgesetzt war und wegen 
Diebstahls mit Gefängnis bedroht wurde, da schrieb 
Doktor Luther ihm und tröstete ihn . . . 

Lunmt Bs ist ja aiadi schade «m den Satan, und- 
wir smd doch Menscfaenl — Jetzt muB ich (efaea 

Hutten. Wdifai gehst du? 

Lltiier. Quo vadis? fch gehe, um gekreuzigt «u 
werdeai 

Cranach. Wo? 

Umieit Ich soll vor den Kaiser auf den Reichs- 
tag nach Wonne beniien weiden« 
HuniN. Oeh nicht dahin I 

Luther. Bist du auch in Worms gewesen? bn 
Kloster warst dul 

Hutten. Nein, aber ich kenne den Kaiserl Er 
hat einen Papst unter seinem Mantel. 

LimiEa. Dann schlage ich zwei Ftteges nH einer 
Klippel Wer begleitet mich? 

Amsdorpp und ScHuapp. Wirf 

Luther. Amsdorf!! Schttrifl Das sind gute Namen t 

Hutten. Wenn du nach Worms gehst, t>eglcite 
ich dich nicht, aber ich komme mit meinen vier- 
hundert Reitern nach, die ich gesammelt habe! 

Umont Steck dein Schwert hl die Scheid^ Ulrich, 
ttttd schlag dich Bät der Federt Die Waien 
Geistes, das shid unserel Nn» des Odstest Dn 
wei6t: die weltliche Macht ist es, die wir Ijckämpfen. 

Sachs. Darf ich Euch die Hand drücken, Martin? 

Luther. Das darist du, hansl Und lad die Jugend 
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nsen; aber Ihr nroUt doch Dkht, difi Ich io dieser 
Tradit auf den Straflen schreie and mit den Beinen 

strample. Spatel Späterl Jetit gehe ich ru mekieQ 
Theologen, uad ihr liebt Theologie nicht 1 — Lebt 
also wohl: Lucas» Ulrich« HaoSi Ptuli|^ lebt alle 
wohll lOeht] 
Aua [winken mltdenHInden). wohl. Meistert 
Lunna. Sieh nach dem Pener» Leonhaidl Und 
Philipp Mdanchthon mu0 nadi Hause und sdirdbenl 
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Das Wartezimmer vorm Ratbaussaal in Worms 

Landsknechte und Beamte an der Tflr des Hinter^ndes. 
Luther steht am Fenster rechts und kehrt dem Zimmer 
den ROckeo tu. Vof ihm ein Kamin mit dem Lioko o n 

auf dem Mantel 

Erstsr Landsknecht. Der Mönch sieht nicht ge- 
fährlich aust 

Zweiter Landsknecht. Man i&ann ja Reliquien von 
ihm sammeln • . . 

BftsTER Uandskubcnt. Er gleicht einem Knochen« 
Sammler, der sich selbst auf Kehrichthaufen ausammeo- 
gelesen hati 

Die Beamten [lachen laut]. 

Zweiter Landsknecht. Und doch trinkt er so ent- 
setzlich ... Als er die Bannbulle verbrannte, setzte 
er sich mit Schustern und Schneidern zu Tisch, am 
zu saufenl 

Easm LANDsmecHT. Hast du's gesehen? 

ZwBrrBR Landsknecht. Nein, aber ich hörte es «— 

erzählen. 

Erster Landsknecht. Jetzt werden Sie ihm SChon 
das Rückgrat brechenl 

Der Herold [kommt: zu den Landsknechten]. Ist 
das der König der Juden? 
Dm Bbaicibn flachen]. 

StrlflSbtff , Dtattcte Htatortea (QtmttmiAt). 7 
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Erster Landsknecht. Das ist der Kaiser der Kaiser! 

Der Herold [zu Luther]. Dreh dich unii Mönch! 

Luther [bleibt unbeweglich]. 

Der Herold. Dreh dich um, Mönch, damit ich 
sehe, ob dtt einem in die Atmen blicken kannst 

LuTHBR (dreht sich um und fixiert den Herold]. 

Der Herold [verzagt]. Er sieht aus wie der Teufel 
selbstl . . . Wenn aber der päpstliche Legat Aleander 
eintritt, dann wirfst du dich auf die I^ei 

Luther. Nein, das tue ich nicht I , 

Der Herold. Dann werden die Landsknechte dich 
an! dein Angeweht niederweifen I 

Luther. Attdi das . nicht; idi bin an! kaiserliches 
Geleit gekommen, bin vom Kaiser gerufen, nicht vom 
Papst 

Der Herold. Johannes Huß kam auch au! Geleit 
nach Konstanz, aber sowohl er wie das Geleit güigen 
in Rauch auf. Das Geleit erhalt man aus Gnade 
und nicht ans Verdienst — nldit wahr? — und die 
Gnade kann verwirkt werden — nicht wahr? Glaubst 
du, ich hStte Luthei nicht gelesen? 

Luther [schweigt]. 

Der Herold. Weiterl 

Erster Landsknecht. Hier sind Leuten die sich den 
Mönch ansehen vollen; dfirfen sie das? 
Der Herold. Ja, sehr geml Sie können ihm Ins 

Gesicht spucken, wenn sie wollen! Laß sie ein! 

Volk (in der Tür; kichert und zeigt mit den Fingern]. 

Der Herold. Tretet näher, gute Leute, und seht 
eudi den Bären an. Ja, so nennt er sich selbst, wenn 
er schreibt So schreibt er, der Gottesmann: »Immer 
werdet ihr Luther als einen Bflren auf eurem Wege 
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und als einen Löwen auf euren Pfaden finden. Von 
allen Seiten wird er über euch stürzen und euch keine 
Ruhe lassen, bis er ieure Eisenschftdcl zermilmt und 
eure KupferstifneQ io Staub verwandelt hat" — Er ist 
lustig, was? 
Das Volk [lacht). 

Zweiter Landsknecht. Der Anwalt des Angeklagten, 
Dr. Hieronymus Schurff, bittet eintreten zu dürfen I 

Der Herold. Schürft? Das ist ein schöner Name 
für einen Mönchsanwaiti Lafit den BlrenfOhfer hetehL 



ScFfURFF [kommt, geht auf Luther zu]. 
Das Volk [zieht ab]. 

ScHURfF. Nun, Martin» wo bist du jetzt? 
LuTHBit In der Schlangengrubel — Aber wo bist 
du, wo ist unsere Sache, wo ist Oott int Himmel? 
ScHURPP. Martin, ich verlasse dich nicht, obgleich 

unsere Sache zum Verzweifeln steht. 

Luther. So, du verläßt mich jetzt? Gutl 

ScHURFF. Nein, sage ichl 

Luther. Warum steht die Sache zum Verzweifeln? 

ScHURPP. Weil der Freund der Sache, aber dein 
Feind, Herzog Oeorg von Sachseoi alles Pulver fflr 
dich verschossen hat! 

Luther. Was ist das? 

ScHURFF. Sobald der Reichstag eröffnet war, trug 
Herzog Georg alle Klagen der deutschen Nation gegen 
Rom vor, entblößte das ganze Elend — ja, und auf 
eine Art, die den BeikU der Ffirsten und auch des 
Kaisers fand* 

I^UTHER. So? Dann bin ich überflüssig! 

7» 
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ScHURFP. Wartel Darauf bat der Herzog, einen 
Kirchentag einzuberufen; ein Vorschlag, der bewirkte» 
dafi der Rdcbstag eine Kommisaioii dnaetste. 

LuTHBR. Was sagte er denn von mir? 

ScHURPP. Nichts — dein Name wurde nidit genannt! 

Luther. Ausgestrichen? Was soll ich denn hier? 

ScHURFF Du sollst nur iür deine Lehren einstehen 
oder widenuien. 

LuTHBR, SoU ich widerrufen? Der Kaiser wollte 
mich doch hOren? 

ScHuwF. Ja, er wdlte dich widemiien faöreni 

Luther. Das wird er beim Teufel nicht 1 

ScHURFp. Martin! 

Luther. Und wenn ich nicht widerrufe?: 
ScHURFF [schweigt]. 
Luther. So bricht er das Geleit? 
ScHURPp (schweigt]. 

Luther. Und dann werde ich das Sflfanopferl Ontt 

— Jetzt ist die Sache klar, und ich liebe Klarheit und 
Ordnung in allen Dingen! Wenn ich etwas besäße, 
würden wir das Testament aufsetzen, und dann nach 
einer Ldchenwflscherin schicken! 

ScHURPF. Martini Verlaß nnsre große Sache nicht . . . 

Luther* Wenn Gott sie verlaßt, dann holt sie der 
Teufel, nnd dann gehe ich mit dem Kopf voran ins 
Feuer hinein. Warum soll ich ihn verteidigen, wenn 
er mich nicht verteidigen will? 

ScHURFP. Martini Du fällst bei der ersten Prüfung 1 
Ja, es ist nur eine Prüfung! 

Luther. Wie soll idi das wissen? Idi fasse es als 
eine Mahnung $xd, zurückzugehen 1 Sagt Oott: vor, 
Martin, so gehe idi vor! Sagt er kusch, so kusche 
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ich! Auf Winkdzfige und Li€tAu^\fi\^ verstehe ich 
mich nicht! ' ' 

ScHui?Fr. Wie cki sprichst 1 Wie du sprii^h^tl Du 
verdientest wirklich als Lästerer verbrannt zu werden, . 
wenn nicht als Ketzer 1 
Luther. Apostel des Satans» weiche von ndxl 
ScHURTP. Stull Stull • . * Ich gehe jetzt geradeswegs 
an den Anwaltstisch; da hast du mich! Aber merke 
dir eins: iür den Reichstag heißt es nicht mehr: Luther 
oder der Papst, sondern: Deutschland oder Rom I Und 
die Losung des Tages ist: Hie Waibling, hie Welfl 

— Das zehit an deinem Hochmut, Luther, aber dein 
Hochmut muBte auch einmal tiescfanitten wetdenl 

Luther. Du schwatzest! Was wäre Ludier ohne 
seinen Hochmut? 
ScHURPP [lächelt]. Ja, was wäre er? Du hast recht l 

— Sei, wie du bist, du bist gut sol [Nickt und gebt 
nach links.)- 



Der Herold. Der päpstliche Legat Aleanderl 
Aleander [kommt; geht auf Luther zu und mustert 
ihn mit dem Nasenglas]. Das ist der Gott Lutherl 
Luther. Und das der Teufel Aleanderl 
Albakdbr [verUeit das Naaen^^ das er auhiimmt 
Darauf zum Herold]. Habt Ihr ehien Maulkorb? 

Luther. Nein, aber Hundepeltsdien haben wirf 
Und wir haben, was besser ist, wir haben die heiligen 
Worte des Herrn, unverfälscht durch Dekretalen und 
Corpus juris; wir haben gesunde Vernunft und Rechts- 
gefflhi; wir haben Gott im Herzen und ein reines 
Gewissen! Was habt Uir? Feuer und Rauch, das 
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leere Nichts. »oirdt'Vergebung der Sfinden für zehn 

Dukaten l ^ Jetzt pfeife ich Euchl 

AlIänuer. Martin Luther! Du bist im Irrtum, wenn 
da mich wie einen Feind behandelst. 
' Luther. Der Teufel selbst mag Euch zum Freunde 
hal)enl 

Aleander. Du wdfit vidleicfat nicht» dafi ich ab- 
riet, dich hierher zu berufen. 

Luther. Ja, Euch war bange vor mir! 

Aleander. Ja, mir war ban^e, dafi du unsere, der 
Christenheit gemeinsame Sache, verderben wurdest, 
wdche die Umwandlung der Kirche ist 

Luther. HOrtl Hat>en wir etwas Gemeinsames? 

AlbAndbr. Warum hilfst du uns nicht? Au! ehie 
Art natürlich, daß wir zusammen wiiken könnten? 

Luther. Soll ich Euch helfen? 

Aleander. Haben wir nicht denselben Geist? 

Luther. Ich haue Euren Geist aufs Maul! 

Albander. Du beifiest, wenn man dich streicheltl 

Luther. Ich mag keine Liebkosung von Flufipferden 
und Brillensdilangen; idi bin Sachse aus Eisentrflger- 
geschlecht und bin nicht gewohnt, mit Handschuhen 
anzufassen. Verliert nicht hohle Worte an mich; ich 
fasse eingeseifte Maibäume und falsche Freunde nicht 
an, und wenn man mich auf die Backe klopft, so 
beifle ich! Wir sind Feinde! Jetzt wifit Ihr'sl 

AiEANDER» Jetzt glaube idh'sl — Und jetzt wirst 
du erfahren, was es bedeutet! [Geht nach links; 
dreht sich aber um.] Darf ich dir meinen Beichtvater 
schicken? 

Luther. Wozu denn? 

Aleamder. Falls du einen letzten Willen hast? 
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Luthes [schweigt, mutlos}. 

Aliander. Und wenn da defn Oewlsseti Meichtera 

willst, ehe du vor deinen Richter trittst? «-Den Richter, 
der Lebendige und Tote richtet? 

Luther [in Angst]. Ist das — das Todesurteil? 

Albander [nickt ,ja*'; und gebtj. 

LuTHBR. Es cadaverl 

Amsdorff [kommt eilig; gebt auf Luther zu]. Mar- 
tin» deine Sache ist veilofea; aber es gibt eine Ret« 
tungl 

Luther. Was ist das? 

Amsdorf?. Sickingen und Hutten haben Lands* 
knechte gesammelt 

Luther. Ich bin einmal geflohen, aber üiehe nie 
mehr! Niel 

Amsdorf?« Der Scheiterhaufen wartet auf dicht 

Luther. Meinetwegen denn der Scheiterhaufen! 

Amsdorf?. Bedenke, was du tust! 

Luther. Fort, Versucherl Ich sehne mich nicht 
nach dem Tode; doch muß ich sterben, so befehle 
- ich meinen Geist in iieine Hände, Jesus Christus, 
Erlöser der Welt! Ament 

Amsdoot. Amenl • • • Der Kaiser kommtl 

Der Herold [stOfit mit dem Stab auf den Boden; 
die Landsknechte richten sich auf; die Hintergrund- 
tfiren weiden aufgeschlagen]. 

Der Kaiser und der Kurfürst [kommen). 

Der Kaiser [sieht Luther nicht an; bleibt aber stehen 

und Uüstert dem Kurfürsten etwas zuj. 
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DfR Kur?FüT»sT (tritt an Luther heran). Unser aller- 
gnädigster Kaiser and Herr läüt didi nur fragen, ob 
das Gerücht wahr gesprochen, als es sagt^ 4u habest 
widemifeh? Hast du widerrufen? 

LtiTtm (fest]. Nein. 

Der KurfOrst. Gedenkst du zu widerrufen? 

Luther [donnernd]. Nein! 

Der Kaiser [geht nach links hinein, ohne Luther 
angesehen zu haben und ohne aui den Kurfürsten 
zu warten]. 

Der Kimüm (drückt Luther l>edeutungsvoll und 
aufmontemd die Hand und fifistert ihm lächelnd 

etwas ins Ohr. Darauf geht er zur linken Tür, wirft 
einen Blick in den Rathaussaal hinein, dreht sich um 
und winkt Luther zu kommen« Kaiserfanfaren sind 
aus dem Saale zu hören]. 

Lufim [geht festen Schrittes nach links auf den 
Rathaussaal zu]» 
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Luthers Elternhaus In Möhra 

Jakob sitzt bei einer Grubenlampe und liest. Es ist Nadit 

Luther [kommt, schlecht gekleidet, barhaupt, naß, 
barfüßig]. Jalcob^ werde nicht baog^ ich bio'Si dein 
Broder Martin. 

Jaxdb. O, Herr Oott, Ust dn's? 

LuTHvit Idi bin obdaddos, werde von nnt^elcanntm 
Reitern gejagt, gewähre mir Unterkunft — Schlaien 
die Eltern? 

Jakob. Ja, sie schlafen, glaube ichl 

Luther. Hast du einen Schluck Wasser? 

Jakos. Nein; und ich wage nicfa^ ihn zu holen; 
wenn Vater erwacht» so tötet er dich. Aber wo kommst 
du her? 

Luther. Ich komme von Worms und wollte nach 
Wittenberg, habe mich aber verirrt, und kaiserliche 
Reiter sind mir auf den Hacken. 
. jAXoa, Ja» dn» Martin . . . und in den Bann getan * 
bist dn. 

LuTHBt. Und darum bittest du mich nicht» mich zu 

setzen? 

Jakob. Nicht ichl Aber Vater . • . 
Luther. So? 

Jakob. Stilll kh hOre ihnl Jal Geh» Martin» ehe 
er kommt * , « 
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Luther. Nein, ich bleibe. 

Jakob. Er tötet dich! 

LuTHCR. Das glaube ich nicbtl 

Vatbr Luther [von links, belraditet Luther]. 
Luther. Kennst du midi wieder, Vater? 

Vater L Ja, aber ich will dich nicht kennen 1 

Luther. Hab Dank dafür! 

Vater L. So antwortet mein Kind seinem Vater! 

Luther* Ich bin nicht dein Kind, weil ich kern 
Kind bin, aber ich bin dein Sohn, und darum bist 
du verpflichtet, mir Unterkunft zu gewähren! 

Vatbr L Du bist dir gleicht 

Luther. Du bist dir gleich! 

Vater L Die Zunge der Schlange; hätte ich ein 
rotes Eisen, würde ich sie ausbrennen! 

Luther. Willst du denn als Christenmensch einem 
Fremdling Unterkunft gewähren? 

Vater L Ja, wenn du eui Fremdling wärest, und 
wärest du auch ein Türkei Aber du bist schlimmer 
als ein Heide, denn du hast alle Bande gelöst . . . 

Luther. Ich habe alle Bande gelOstl Hör es, Jakob, 
und sei frei! 

Vater L Du hast alles Alte niedergerissen • • • 
Luther. Ich habe alles Alte niedergerissenl Jäkd), 
sei jung, sei neu, und leb! 

Vater L Was wir achteten . • • 

Luther. Das verachteten wir; denn es war ver- 
ächtlich und schlecht! 

Vater L Jakob, glaubst du, dafi dieser verderbte 
Mensch überhaupt noch ein Cefühl hat? 
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Luther. Jakob weiß, dafi ich einmal Gefühle hatte, 
aber die hast du iortkarbatscht, und das war nicht 
80 schlimin» denn ich bin am besten ohne Gefühle 
aosgekommen. Nun bin ich absolnt gefühllos» und 
das ist eine Onade Gottes» denn jetzt tun mir keine 
Hiebe mehr weh. 

Vater L. Deine Mutter ist da drinnen! 

Luther. Und mein Vater ist hier drinnen, das hebt 
sich auf! Ich bin in den Bann getan, weil ich recht 
gehandelt habe, und das ist eine Ehre für michl 

Vater L Du bist in die Acht erldäit, du bist 
vogelfrei, du bist für jeden Mann ein Frevler, unfl 
das ist Schandel 

Luther. Bin — ich — geächtet? . 

Vater L. Das wußte er nicht? 

Luther. Das wußte ich nicht! 

Vater L. Und wer dich unter seinem Dach her* 
berg^ macht sich shirfbarl 

Luther. So, so, geflehtet? 

Vater L. Ich hoffe, du endest am Galgen, dann 
brauche ich. dich nicht auf dem Scheiterhaufen zu 
sehen! 

Jakob. Vater, Vaterl 

Luther. Aufrichüglceit war eine Tugend hier im 
Hause^ und die Traditionen sind gewahrt; ich bin 
stolz auf dich, mein Vater; sei du ebenso stolz auf 

deinen Sotm, denn er ist nicht aus der Art geschlagen! 
Jakob. Martini Martin! 

Luther. Jetzt schüttele ich den Staub von meinen 
Püfien, und ich wünsche, es möchte dich einmal 
reuen; verzeihen tue ich dir, denn du verstehst es 
nicht besser! 
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Vater L Dtt Wurm, veneihst; aber Idi verxdhe 

niemals 1 

Luther. Dann bist du dn Heidcl 
Vat£r L. [schweigt]. 

LuTHBR. Aber du bist ein Mann» und ich bewun- 
dere dicht 
Vater L [schweigi]. 

LtmiER. Ich möchte schwören, dafi dtt mich nkht 
verachtest, mich, den Einzigen, der dir ins Auge zu 
sehen gewagt hatl . . . Jetzt gehe ich, in die Nacht, 
in den Regen, ins Dunlcel des Waldes iiinaus, in 
lUe HAnde der Icaiserlichen Reiterl 

Vaisr L Ja» geh zm Hölle» woher du gekom- 
men bist! ' 

Luther. Bravo! — Ich möchte deine Hand fassen I 

Vater L. O schäme dich! 

Luther. Wie der Vater, so der Söhnt 

Vater L pächeltj. Wahrhaftig» ich glaube» dtt bist 
mein Sohn. — - Die Faust hert 

Luther [reidit ihm die Hand]. Hart gegen hart» 
wie sadisischer Stabil 

Vater L. Setze dich jetzt und sei Mensch! 

Luther, Nein, danke, Vater; ich habe Freunde, 
die mich im Wirtshaus erwarten. Ich wollte nur In 
der Tür deine Hand drücken. — Grüfie Mutter und 
küsse sie mitten aü! den Mund! — Oott sei mit 
euch, mit meinem Haus» und mit mirl [Geht] 
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Auf der Wartburg 

Luthers Arbeitszimmer. Im Hintergrunde eine offene 
Tür zu seinem Schlafzimmer, wo man ihn auf und ab 
wtndcni slefat, alt Junker JOfg» unnihlg und tchltftot. 

Es 48t Nacht 

Berlepsch [sitzt auf einem Stuhl, halb schlafend]. 

[Die Schloßuhr schlägt drei Sciiläge]. 

Dir Hopmbistsr [kommt; zu Berlepscfa], Schlaft 
Ihr, Hauptmann? . 

Bbrlepsch. Nein;, wer kann schlafen? 

Der Hofmeister. Es ist ein beschwerlicher Gast, 
der Doktor . . . 

Berlepsch. Sagt »Junker", der Übung wegen. 

Der Hofmeister. Hat er heute Nacht geschlafen? 

BottBPscH. Nein; er betet, spricht laut vor sich 
hin — und könnt Ihr mir gjauben, man hörte^ wie 
er sich mit jemandem sdilng. 

Der Hofmeister. Ja, er ist krank und hat Ge- 
sichte . . . Wie lange sollen wir uns mit ihm schleppen? 

Berlepsch. Ich weifi nicht, Ihr wißt nicht, er weiß 
nicht; niemand weiß etwas. Er selbst Weifi nicht, 
ob er Gefangener ist oder nidii 

Dbr HopiMEisTB«. Der weise Kurffirst wollte es so 
haben. Der Bär sollte gebunden werden und sich 
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abkühlen ... er hat schon was gehabt von diesen 

neun Monaten . . 

Berlepsch. Sind es neun Monate? Ja, dann hat 
• er crera4e neu geboren werden können» und das wai 
wirklich nötig* 

Der Hopmbistcr. At>er glaubt Dir nicht, es beun- 
ruhigt ihn, daß er nicht erfahren hat, was draußen 
in der Welt geschehen ist, da wir ihm seine Briefe 
unterschlagen? 

Berlepsch. Die Absicht war, ihm Ruhe zu schaffen, 
auf daß er das Bibelwerk vollenden könne. Oh, er 
ist so weisen der Kurfürstl 

Der HoPMEisTBR. Aber wenn er erfährt, wie die 
Welt sich seit dem Reichstage von Worms verSn* 
dert hat? 

Berlepsch. Dann möchte ich nicht in der Nähe 
seinl Es ist eine solche furchtbare Kraft in diesem 
Manne, daß ich zuweilen nach den Gewölben bücke, 
ob sie noch halten. 

Der Hopmeistbr^ Wenn der noch einmal losge- 
lassen wird; wenn der losgelassen wird! 

Berlepsch. Habt Ihr von einem wilden Vorschlag 
der Päpstlichen gehört: eine Delila auf Simson zu 
hetzen? 

Der Hofmeister. Auf den? Der würde mit einem 
halben Dutzend fertig. Obrigens sieht er nicht nach 
ihnen 1 

Berlepsch. Ja, aber er hat ja Nonnen aus dem 

Kloster gelassen und sie in Wittenberg einquartiert 
Der Hofmeister. Er kommt doch über alles; und 
mit seiner Feder würde er diese Festung besser ver- 
teidigen als unsere Kartaunen. 
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Berlepsch. Wenn er seine Macht kennte, dieser 
Mann, wenn er wüßte, was er bereits ausgerichtet hat! 

Der Hofmeister. Er scheint es zuweilen zu ahnen, 
und dann gleicht er Mosel» als er Gott sehea wollte. 

(Ein Horn wird geblasen.] 

Bbklbpsch. Besuch, mitten in der Naditl 

Der HoFMenTER. Und die Zugbrücke ffilltl Dann 
ist es vom Kurfürsten I Ich muß vielleicht hinunter 
und ihnen entgegen! [Erhebt sich.] 

BeRtiPscH. Wollt Ihr nicht ein Licht mit auf die 
Treppe nehmen? 

Der Hopmeister. Danke» aber es ist bald Tag. [Geht] 



Luther [kommt, sieht sich um]. 

Berlepsch. Ihr könnt nicht schlafen, Junker? 

Luther. Nein, ich lese Hiobl — »Bin ich denn 
ein Meer oder dn Meerungeheuer, dafi du mich so 
verwahrest? Wenn ich gedachte, mein Bette soll 
mich trösten, mein Lager soll mir meinen Jammer 
erleichtern; wenn ich mit mir selbst rede, so er- 
schreckst du mich mit Träumen und machst mir 
Grauen durch Gesichte, daß raeine Seele wünschet 
erhangen zu sein, und meine Gebeine den Tod.* <^ 
Ist es t>ald Morgen? 

Berlepsch. Bald, Doktor, baldl 

Luther. Bs tut mir leid, dafi Ihr wachen müßt 

Berlepsch. Schadet nichts, schadet nichts. 

Der Hofmeister [kommt]. Es ist Besuch. 

Berlepsch. Wer ist es? 

Der Hqpmeister. Es ist ein BenediktinermOncb mit 
Briefen vom Kurfürsten. 
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Berlepsch. An? 

Der Hofmeister. Junker Jörg. Nebst vertraulichen 
mfindlicfaen Mitteilungen! 

BetLBPSCH. Kann irfan sich darauf verlassen? 

Der HoPMEfSTER. Er hat sich legitimierL 

Berlepsch. Dann Ia6t ihn einf 

Der Hofmeister [läßt einen Benediktiner ein}. 

Berlepsch. Willkommen, Bruderl Hier ist der 
Junker I [Zum Mönch.] Aber seid vorsichtig in Eurer 
Rede^ der Doktor ist krank! — Outen Morgenl 
Berlepsch und der Hohneister gehen.] 

Der Benediktiner. Horcht man? 

Luther. Nein, es sind ehrliche Leute! 

Der Benediktiner. Erkennt mich erst! 

Luther. Ihr seid Doktor Johannes! Was wollt Ihr? 

Dr. Johannes. Ich bringe einen gleichgültigen Brief 
vom Kurfürsten, nur um Oelegenheit eu findeHy mit 
Euch zu sprechen. 

Luther. Gebt den Brief Herl 

Dr. Johannes. Es steht nichts darin» und die Zeit 
ist kurz! . . . 

Luther [sieht den Brief duich]. Nehmt Platzt . 

Dr. Johannes [setzt sich]. 

Luther [setzt sich]. Wollt Ihr beginnen oder idi? 

Dr. Johannes. Beginnt Ihr! 
Luther. Sagt denn: bin ich Gefangener oder nicht? 
Dr. Johannes. Ihr seid der Gast des Kurftirsten 
und seid nie etwas anderes gewesen! 
Luther. Nun, jetzt fangt es an» sidi zu kiarenl 
Dr. Johannes. Es ist viel geschehen, sdt Ich in 
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der Bibliothek B«di dit Bibd in «e Hand |^ wnd 
Badi im Kloster Hue' Schrifle» eeigte. 

Luther. Ihr habt einen Finger in meinem Geschick 
gehabt, ich i^ann es nicht leugnen! Wer seid Ihr? 

Dr. JoHiomEs. Dat wißt Ihrl kh bin Doktor Jo- 
hannes Faust, der mehr als andere frifht waä stu- 
diot htd und darum ttr eiae« Za«berer geMleii wird. 

LuTHot Ihr leat In der ZidBiail? 

Dr. Johannes. Wer tut dat nicht? Doktor HfiMMIn 
Ztm Beispiel ist ein großer Kabbaiist. 

LirrHER. Das ist leuleliwerk iind davon will ich 
nichts wissenl 

Dr. Jommmk Kmai Ihr Enie Jetzlfe SteUnag in 
Deutschland? 

Luther, kh bhi efai toter Mannl 

Dr. Johannes. Ihr wart es einen AngenbUck, als 
Leo der Zehnte noch lebtel 

Luther. Ist Leo tot? 

Dr. Jouamnbs. Wifit Ihr daa nicht? 

Luther. Neinl 

Dr. Johannes. Ihr wift nleU? Man nmB ia Badi 
?eilieiaUdit baben • • • 

Luther. Es adMfnt sol Wer iat jetzt Papst? 

Dr. Johannes. Hadrian VI. 

Luther. Ist das Vogel oder Fisch? 

Dr. Johannes. Es ist der L ah w r das Kaisers ge- 
wesen, ist dar Piennd des BrasmMi» nnd sucht jetat 
die rdmlsche Kiiche au teformieren. 

Luther. Was» zum Teufel, will der Papet refor- 
mieren? 

Dr. Johannes. Jai Seid stolz aui einen Papst 
der Euer Werk tut 

aiflid^t rg, DMiMto HMhImi lOinwIiwiiHI, a 
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Luther. Das will ich selbst tun! 

Dr. Johannes. Doktor LtttheTi Ihr seid so gut wie 
der Papst in Rom. 

Luther. Dann bin ich lieber Professor in Witten« 
beiig; Also es soll jetzt verpfoscht weiden? Oder 
ist bereits verpfuscht? 

Dr. Johannes. Durchaus nicht! Euer Werk ist 
durch, und die Fürsten haben jetzt die Sache in die 
Hand genommen; sie dienen Euchl 

Luther. Hier sind Dinge, von denen ich nicht 
wdfil Wo ist der Kaiser? Hat er Scheiterhaufen 
errichtet, wie er gelobte? ^ 

Dr. Johannes. Der Kaiser veilieB Dentsdiland nadi 
Worms. 

Luther. Nach Worms? 

Dr. Johannes. Ja, er bekam Aufruhr in Spanien, 
Krieg gegen die Türken, und hat jetzt Franz L auf 
dem Hals^ so dafi man in I>entschland tut, was 
man will J4an hat ungehindert Luthers Schriften 
gelesen und verkauft, und kein Mensch fragt mehr 
nach Bannbulle und Achtung. 

Luther [erhebt sich). Gott lenkt! Gott lenkt, und 
wir sind nur Hanswurste und PolichineUel Erzäliit 
mehrl Mehrl Das ist ja das Märchen vom Sieben* 
schlaferl 

Dr. Johannes. Nun denn! Die Klöster sind geOff- 

net, die Mönche arbeiten, und die Priester verheiraten 
sieht 

Luther. Gott ist groß, Gott ist groß und gnädig 
und ich bin ein elender Madensack 1 — Weiter! 

Dr. Johannes. Karistadt hat sich vertieiratet, Feld* 
kirch eine Frau genommen • « • 
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Luther. Karlstadt? Der Judas? Was tut er? 

I>R. Johannes. Wir kommen gleich zu ihm f ... Im * 
grofiea gesehen, kann man also sagien: dafi die Sache 
gesiegt bat, ond dafi ganz Deutschland frei ist 

LuTHBt. O Gott, ich danke dirl Idi undankbarer 
Lümmel! Aber warum hat man mir das nicht gesagt? 
Ich bin hier herumgelaufen und habe gemurrt wie 
die Kinder Israeli 

Dr. Johannes. Ja, aber jetzt kommen einige Haken; 
Ihr mifit auf einige Haken gtfadt sehit 

Luther. Bittet 

Dr. Johannes. Daß man Eure Lehren verdrehen 
und das vieldeutige Wort Freiheit mißverstehen wurde, 
darauf war ich gefaßt, ihr aber nicht 

Lajther. Sprechtl 

Dr. Johannes. Ja, in Wittenberg sind Pmphelen 
aufgestanden, die, auf die Bibel und Enre SciiiiAen 
pochend, wie Wilde vorgehen, den Gottesdienst stOren, 

die Kirchen plündern und wie Heiden leben. ^ 

Luther. Das ist Ischariot Karlstadt I 

Dr. Johannes. Ja, er ist das Haupt! Aber diese 
Bewegung ist der großen Sache geifthrlicb; und der 
Kurfürst ruft Euch herunter, nm gegen die bigeister 
SU predigen ; das heifit, gewissermafien gegen Endi 
selbst predigen. 

Luther. Gegen mich selbst? 

Dr. Johannes. Ja, g^wissermal^enl 

Luther. Ich hal>e es niemals so gemeintl 

Da» Johannes. Nehi, at>er sie haben es so au^e* 
fsfitt KIftrt sie aufl Dann findet Ihr Gelegenheit» 
Eure Lehrsätze sdt)8t ehi wenig zn berichtigen. 

LuTii£^. Idi will hinunterstürzen und sie züchtigen; 
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idi will wie ein Blitz am Tage niederschlagen und 
wie ein Dieb in der Nacht kommen; ich will sie an- 
sclinaazen mit der größten Schnauze Deutschlands. 
Ich will ihre LügenhAlse veniagelii, kh wiU sie ktin 
und kkkä schUgen • . . Kttm ich nmr kitumsl 

Dt. JofttNim. Die Tote tiad offen; die Sonne 
geht aufl 

Luther. Ich kann hinaus; ich bin freil ... »Ich 
danke dir, Herr, daß du zornig auf mich gewesen 
bist, dein Zorn hat mich bekehrt und ^etröstoti" — • 
Folgt Ihr mir? 

Dr. JoHAimes. Nein, Doktor; jetzt iitnnen sich 
ttnme Wegel D«s Kind itt geboren; orzMit es 
jetzt! Das ist eine lange und mühsame Arbeit; ich 
war nur die Hebamme! 

Luther. Geschehe Euch» wie Ihr woUt, und Dank 
im die HUIet 

Dr. JoiuiBiBtL Bittet . • • Und lebt jetsi in £onr 
Zeit, Ihr; ich lahie fort vorwfliis ztt giehen, dem un- 
bekannten Kominenden entgegen, dts woM diesem 
ähnlich wird, doch nicht dasselbe. 

Luther. Seht, jetzt geht der Tag auf über Thüringen 1 

Diu JoHANNBs. Ober Deutschlamll 
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GUSTAV ADOLF 

(DER DREISSIGJÄHRIOE KRIEG) 

DEUTSCHE HISTORIE üi 15 «LDERN 

(1900) 



URAUFFÜHRUNG 
Berun, BerUner Theater, Dezember 1903 
Sptth .LEITER: Alfred Halm 
OUSTAV Adolf: Haut Mlidd» 
e Mate 

Die achwcdlidie Unmfi&limjig iiiid ent 1912 M!t 
SUüdberg hat aie nicht mehr erlebt 

> 

KOMMENTAR 

Strinobero, Schwedische Mfniattiren (In Bärwalde) 
Strindbero, Dramattirgfe (Das historische Dram^ 
StrinDBERO, Königsdramen (Königin Christine) 

Strindbero, Der bewufite Wille in der Weltgeschichte 



MUSIK 
AxBL SnoNOBBRo^ Oumv Aoou» 
K Vofspiel 
2* Owcftnre 
8, Zwitcbfiiiakt 
4. Fcttaig nad Mandl 
5* Schlnfihynmitt 
6. Sceneimmiik 

rar mittelgroflet Orcheater 



PERSONEN 



Gustav Adolf, 36 Jahre 

Maua Eleonore, seine Gemahlin, die Schwester des 

KuHfifSten von Brandenburg, ZI Jahre 
Am OiBHSTJEiorA, Kßntkir, 47 Jabre 
PabkouSp Hofprediger 
Orubk, der SekretSr de» Kdnlgs 
Gustav Horn, Feldmarschall, 38 Jahre, bei der Reiterei 
JoHAN BanEr, S5 Jahre, General 
OiCE ToTT, 32 Jahre, Generalmajor bei der Reiterei 
Lennart ToRfiBNSscN, 27 Jahre, bei der Artillerie 
PttouK StMocK, 23 Jabre» bei den Saoliiideni 
Nas Brahe, 26 Jahre^ bei der Odben Dfigude 
Erich Rolamb, Kammerberr, 20 Jabre 
Der Moller, später Troßkutscher (Lutheraner) 
Die Mollerprau, später Hebamme (Katholikin) 
Der Voot, Jude aus Wolgast, später Brandmeister 
DsR Feldwebel» früher Student in UpsaUi, Westgote 
Der QuARnBRMBisTBR, beimlicber ZwingUaner ^ 
Der Propossi Zigenner, Heide 
Der Schulmeister, früher Soldat, Ostgote 
Finnischer Fähnrich im schwedischen Heere. Heißt 
Axel Ericsson Sparre, Sohn des Erich Sparre, 
der uater Carl iX. 1600 hingerichtet wurde. 
Der Fassbinder (in Stettin) 
Sbwe Frau 
Louise, ibrt Tochter 

Rudolf, Student in Wittenberg, deren Vetter 

Der Gouverneur von Mecklenburg, vertritt Wallen- 

(tein^ Ltttherfineri 70 Jabr^ 
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ScHWARZBHBCRo, Mliüster des Kmiflistea von Bran- 
denburg, KithoKk 

Marcus, Jude, Vertreter des Bankiers Israel in Hamburg 

Gustav Gustafsson, Gustav Adolfs Sohn von Mar^ 
retc Cabeljau, Student iu Witteoberg und Rector 
illu$trt% 15 Jahre alt 

Gecko Wu^elm« Kurfürst von Brandenbuigp Gustav 
Adolfs Sdiwager, Calvinist 

Johann Oeoao, KuHlfSl von Sadisen, Syninetist 
(Anhänger der Verschmelzung aller christlichen 
Kirchen) 

FaisnaicH V. von dej^ Pfalz, der „WinterkOnig^, früher 
König in Mbncn, dessen Köntgswahl die nächste 
Vt ranlwiU iig zum Ansbntdi des Dfctffigjihrfgen 
Kfiifes ww 

Nils, Trompeter, 11 Jahre 
Leubelfinö, Page 

NEB£NPeRSON£N 
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SCHAUPLATZ; DEUTSCHLAND 



ERSTER AKT 
L Stiandparüe auf Usedom 

ZWEiT£R AKT 

2. Ein Bürgerhaus in Stettin 

3. In einer ßauemhütte vor Frankfurt an der Oder 

4. Im Lager vor Frankfurt an der Oder 
& Im Scfalofipark von Berlin 

6. bi der Pestang Spandau 

DRITTER AKT 

7. Ein i^rctihof beim Schlachtfelde von Breitenfeld 

8. In Auerbachs Hol zu Leipzig 

* 

VIERTER AKT # 

9* Qne Landschaft in Thfirlngent mit der Wartbmg 

10. Etae Sdilofiterrasse vor Mainz» >am Rhdn 

11. Bei Ingolstadt, an der Donau 

12. In München; ein Markt 

FÜNFTER AKT 

Idw Das Lager bei Alte Vesta vor Nfimberg 

14. Bei Lfitzen; in einer Schmiede 

15. In der SditoflUiche von WIttenbeig 
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AUSSPRACHE 
Oxeastjerna = Oxenscbfima 
UflkOpIng = LittcbOping 
Rilamb ^ Rolamb 
AkessOke 
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Strandpartie auf Usedom 

Eichenwald, uralt, in Sonnenbeleuchtung; darunter Gras* 
matte mit Blumen. Durch den Wald scheint ein Streifen 
vom Meere, lichtblau« Daiflber auigetümte Wolken io 
phantastisdien Fonnai. 

Redilt ein verfallfoes Klotter» du Jetzt Wiaaennflhl« 
ist Vor der Pforte ein langer Usch mit Blnken; anter 
welfien und violetten Fliedern. Hinter der Ecke des Qe- 
bSudes ist das große Wasserrad und der Mühlenteich mit 
dem Steg beim Wehr zu sehen; Seebinsen nnd gelbe 
WiSserliUen rändern die Mühlrinne. Das Mflhtweric ist ge- 
•dilotsen nnd man bOrt nur das Wasser nnscben* 

Mitten auf der Bflhne ein Madonnenbild unter einer Ke- 
pelle 

Die Mollerfrau igeht zum Madonnenbild mit einem 
brennenden Licht, das sie in eine Dille des Zaunes 
steckt; bekreuzt sieb und ttUt nnf die Knie]. 

Der Mollsr [folgt ihr, bleibt nnbewegUch ftehen 
und wartet]. 

Die MOllcrfrau [erhebt sich]. 

Der Müller. Keineswegs war CS meine Absidit»dicb 
zu stören, Frau . . . 

DnMounmik. Wdtt es wobi, Ueoer Mann; zwölf 
Jibie haben wir Eheslaiid gepflogen, and obgleidi 
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der Krieg in diesen Jahren gerast hat, haben wir Haus« 

hiede gehalten, du mit deiner evangelischen Lehre 
und ich mit meinem katholischen Glauben. 

Der Müller. Daß jeder seines Glaubens selig werde^ 
das lernte ich von meiner Mutter bereits . . • 

DiB MousaFRAu. Viele spredien wohl so; wenn es 
aber Hausecke und Brotkante gilt, so wird es eng um 
die Seligkeit, und dann ist der Unfriede dal 

Der Müller. Es ist Mittsommer; die Sonne scheint, 
und wir sollten uns freuen mit unseren Freunden, aber 
wir haben nichts auf den Tisch zu stellen, wie du 
weißt; das Mfihlrad hat ein Jahr stillgestanden aus 
Mangel an Mahlkom, denn wo Wallensteins Pferde 
hingetreten Haben, wfldist keine Saat; und sie haben 
es zwölf lange Jahre getan; die Mühlrinne ist zuge- 
wachsen, und der einzige Zoll, den wir geemtet haben, 
sind einige Blumen . . . Der Sohn ist im Kriege, und 
die Tochter ... ja, schweigen wir lieber . « . 

Die MOixemAU« Wohin wiHst du kommen? 

Der Möller. Wenn ich's wtifite! — Hinaus» fort 
Von hier, ans diesem Elend ohne Grenzen! 

Die Mollerfrau. Wohin in die weite Welt, meinst du? 
Pommern ist öde, Mecklenburg verheert, Brandentmrg 
Viehweide 1 Wohin soll man gehen? 

Der Moller. In den Krieg, mit den andeml Besser 
zu plfindem als gepifindert zu werdenl 

Da MOLLERmu. Nidit so! Besser mit den armen 
Teufeln Eicheln essen, als Mi den Braten stehlen; 
und wir müssen die bösen Tage mit den guten 
nehmen. 

Der Moller. Wie nahmst du den bösen Tag, als 
die Kroaten deine Tochter auf den Rücken des Pferdes 
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warfen und davonritlen? Du nahmst ihn so übel, daß 
du ins Spital nach Wolgast gebracht werden mußtest . , . 

Die Mollerfrau. Still, still, still! Es war eine Strafe 
des Henn für meine Söoden, dafi ich lebend durch 
die Tfller des Todes gehen und schauen sollte, was ich 
nie geahnt hatte; auch war es vielleicht ein Trost, dafi 
die Erinnerung an das Furchtbare ausgelöscht wurde, 
damit der Bitterkeit des Vermisseiis nicht Raum ge- 
geben ward. 

DcR Müller [sieht in den Hintergrund hinein]. Es 
prasselt im Unterholz und es rollen Kieselsteine • • • 
{Legt sich auf den Boden nieder und lauscht • « .] das 
ist Httlsdilag und Waffenlami ... hier naht Böses, 

Fraul Böseres denn im vorigen Jahre, als die Kroaten 
nach der Bachquelie zu mordeten, daß derMühlfall rot 
floß und das große Rad Blut quirlte wie beim Herbst- 
schlachten; erinnerst du dich der Leidie, die in den 
Schauieln hangen, büeh und auf und nieder wallte^ 
auf und nieder.., khaelie sie noch» und das Achsen- 
' maul trigt das Zeidien . . . darum, sagen sie, shid 
die Seerosen dieses Jahr rot . . . und die Aale im Teich 
sind so fett wie nie vorher, aber niemand wagt sie zu 
essen, denn sie riechen wie i^adaver und sind kleben* 
blau im Fleisch. 

[Drei Eichri tesc ri nn en hoamen, ausgemergdt und 
aeriumpt; sie aanwneto Ekheln unter dcnEldien und 
stopfen sie in Sacke.] 

Der Moller. Da ist das Eicheivolk, die einzigen 
Vögel, die dieses Jahr streichen! Die Stare sind nie 
gelOMnmen» der Nußiiäher bleibt aus; keine Schwalben 
hauen unter den Dachbait, keine Saatkrähen oder Wild- 
tauben auf dem unbesftten Acker, der nur Disid und 
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Hauhechel trägtl Kein Hecht schlägt in der Schilf- 
bank, kein Barsch steht auf dem Steingrunde; die Fische 
in Fluß und Bach sind nach dem Meere ausge- 
wandert, von Büclisenschüssen und Kanonendonner er- 
schrecktl OLandt Landl Mein amed deutsches Land I 
Was haben wk getan, dafi wir so leiden mfissen? 

Du Moixsama Wir haben gesfindigt 

Der Müller. Welche wir? Es geht ja her über Böse 
wie Gute, über Evangelische wie Päpstliche, über Kaiser- 
liche wie Kurfürstliche I — Tilly quartiert sich ein und 
brandschatzt ja bei seinen eigenen Katholiken; und 
Wallenstein» der schieckliche Friedländer» plündert ja 
sdn eigjenes Herzogtum Meddenburgl Das ist Ja 
die babylonische Verwirrung, das ist die Sfindflnt, der 
jüngste Tagl [Pause; er lauscht] Sieh da: die Reiter 
der Apokalypse 1 

[Ein bayrischer Reiter, Kronberger genannt, reitet 
in den Hintergrund hinein, von links; das Pferd ist 
sdiwarZidasReltzengsdiwarzniitsilbemenBeschlagen; 
derReitertrigt scfawarzeEisenrflstung mit einem welBen * 
Totenkopf auf dem geschlossenen Helm; er führt eine 
Lanze mit einem weißen Fähnlein. Er reitet langsam und 
späht aufs Meer hinaus; bleibt mitten im Hintergrund 
stehen; öffnet das Visier und sieht von neuem auisMeer 
hinaus; fällt das Visier und reitet nach rechts hinaus.] 

Dsa Moiw [und seine Pmn haben dch hinter dem 
Madonnenbilde verborgen]. Der Vortiab des Todes? 
Wer kommt dann? — Ein KroatI 

[Ein Kroat von links ; hinten auf dem Pferde Tornister, 
tote Gänse und Hühner, Kleiderbündel, ein Korb usw 
Er folgt dem Bayern Im Schritte und sieht gmde vor 
sich hin. 
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Die Eichelleserinnen folgen dem Kroaten, und man 
sieht, wie sie etwas auflesen.] 

Dn Möller. Siehst du die Krähen, die dem Säemann 
folgenl Der Sftemann ist das Pferd — o Gott^ wer 
Pferd wire In diesen Zeltenl 

[Bettler und Marodeure kommen, folgen den vorigen, 
still und verstohlen.] 

Dbr Moller. Der Nachtrab, das Elend, der Hunger, 
der Diebstahl, das Lasterl alle Lasterl und die Unehre! 
— Alles der Ehie w^en« und der Tugend und der 
Religion I 

[Zwei Wallonen m Fuß kommen; steigen auf einen 
Hügel und spähen aufs Meer hinaus.] 

DerMollbr. Tillys Wallonen! Und wonach spähen 
sie? Die Wolkenkappen draufien anf dem Meere ver- 
kQnden Gewitter! aber die dort filrchten weder den 
Donner des Himmels noch die Feuer der Unlerweltl 

[Die Wallonen eilen hinaus.] 

DiB MOLLERma Hier nahet Bösesl 

Der Moller. Neues Böses! Gibt es etwas Böses, das 

nicht alt für uns wäre? Ein neues Verbrechen, ein 
neues Lastei, es müßte ein ingemum sein, das zu er- 
ündenl 

Dm MOLtBRFRMi. Lästere nichtl Wohl merktest du, 
daß in den Tagen des Glücks das Unglück hinter der 
Tür stand, und da6 in der Stunde der Not die Hilfe 
am Herde saß und wartete. — [Ekstatisch ] Sieh dort 
im Norden : die goldenen Wolken bringen kein Gewitter, 
denn hinter den Wolken wird eine Sonne aufgehen; 
von Noiden wird der munüde Gideon kommen» denn 
des Herrn Geist raht sich im Nordlande ausl 
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Der Müller. Wo hast du das her? Kuckuck fra 
Norden bringt Sorgen! Der dänische Christian, 
der vierte genannt, kam vom Norden heruntergestürzt, 
um uns Ztt helfeOp wie es hieß, wurde aber bei Lutter 
am Barenberge von Tilly so fibd feschlagen, dafl 
wir es nachher sieben Male schlimmer gehabt haben. 

Die Mollerfrau. Weiter nordwärts; weiter nord* 
wärts I 

Der Müller. Wo der Schwede sitzt? Man hat auch 
von dem gegackelt, seit er unten in polnisch Preußen 
war und grassierte, aber er hSüi sich hübsch za 
Hause • . • 

Die Mollerfrau [sieht aufs Meer hinaus und be- 
schattet mit der Hand die Augen]. Glaube mir! Glaube 
mir! Ich sehe Kreuze am Himmel, ein Kreuz, vier 
Kreuze, fünf, acht, neun, so viele wie niemand zählen 
kann, und sie sind wie gelber Roggen, und unter 
ihnen sehe ich weifie Möwen so grofi wie Schiffe; 
und der gute lichte Mann steht am Vordersteven und 
hebt seine HSnde segnend fiber Wasser und Land 
— ob er auf dem Wasser geht, kann ich nicht er- 
kennen, aber viel tausend Menschen stehen an den 
Ufern und grüßen den Guten und Lichten: ges^^t 
sei, der da kommt im Namen des Herrn 1 

Der Moller. Wo siehst du all das? 

De MSllsrprmi. In meiuen Augen, wenn tdi sie 
gegen die Wolke ksbel 

De« Müller. Ja, du siehst Gesichte, du! Ich sehe 
nichts I ~ Doch, ich sehe den Vogt von Wolgast 
kommen, mit dem Stadtdiener. [Sieht nach links.] Geh 
hinein, Frau, hier wird es eine stramme Sitzung geben. 

Die MotuRjpRA». Das ist ein dunkler Mann, der 
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Vogt; aber nich iiiiii koimiit der Uditel (Oeht iat 
Haus.] 



Per Vogt kommt, auf einem Esel reitend, der vom 
Stadtdiener gdfihrt wiid.] 
Dea VooT [steigt ab]. Gottes Friede^ MOner Marttnt 

DfiitMOLLEa. OottsegnedenVogtl— Bitte, setztEndit 
Der Voot [setzt sicfa an den Tisch; uberlegt eine 

Weile]. 

Dia Moller. Ist es böses Neues oder gutes Neues? 
Daa Voot [schnell]. Mtftin» hast du von dem Resti- 
tulionsedikt sprechen hören? 
Daa MOLum. Re-8ti-tn*tion8*edlkt? Mu6 es wohll 

Der Voot. Restituieren, hoc est: zurückstellen, sei- 
nem ursprünglichen Besitzer zurückgeben. Nun wohl: 
als die protestantische Bewegung sich einst hier in 
Norddeutschland auszubreiten begann, zogen die Lu- 
therischen alle geistlichen Ofiter ein, darunter auch 
cUe KIMer, die, wie sie behaupteten, kehie Eigen« 
tdmer hatten oder res nullius sden. Unter diesen 
befand sich auch dieses Cisterdenserkloster, das du 
gekauft und zur Mehimühle eingerichtet hast [Zieht 
ein Papier hervor.] Auf Grund dieses kaiserlichen 
Ediktes und kraft meiner Bestallung als Confiscator 
imperii muß ich dehi Eigentum f fir zurfickgegeben er« 
klären. Es Ist dir also abgenommen! 

Der Moller. Der Kaiser benutzt also die Religion, 
um sich am Eigentum zu vergreifen? 

Der Voot. Ganz wie die Protestanten, als sie untei 
dem Deckmantel des Glaubens Kuchensüber und 
Klosteigrfinde stahlea 
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Der MOubr. Weiche Mafif^ dttich denReligioiis* 
frieden von Augsburg anerkannt . • • 
Der Voot. . . . und durch die Schlacht am Weiften 

Berge aufgehoben wurde. Du siehst: Spott spukt! 
und wie gewonnen so zerronnen. Du hast Diebsgut. 
gekauft, und jetzt bist du's iosl 

Oer Müller. Soll es wieder Kloster werden? 

Der Voot. NeinI £$ aoU kaiaerUdiei Vomtsliatts 
für die Truppen werden. 

Der Moller. Verzeiht eine Frage: Ist der Vogt 
katholisch? 

Der Voot. Solche Fragen zu stellen haben wir auf- 
gehört, und aus guten Gründen, denn die hundert- 
jährige»! Olaubenskampfe wurden beigelegt, und wir 
lernten mit christlicher Duldsamkdt nebeneinander 
wohnen und bauen. Warum wiWü du jetzt das zwei- 
schneidige Schwert der Sonderung zwischen uns er- 
heben? 

Der Müller. Das will ich nicht . . 

Der Voot. Dann soUat du auch nicht meinen Glau- 
ben erfahren! ; . Zu etwas anderem: Hast du die 
Wolke draufien fiber dem Meere gesehen? 

Der Müller. Ja, tnufi es wofall 

Der Voot. Einige sagen, es seien Pulverdünste, 
andere, es sei Gewitter. Man hat Donner gehört, 
Bhtze gesehen» und alte Weiber sagen, si^ hatten 
Zeichen wahrgenommen — du verstehst . . . 

Der Moller. Etwas Derartiges sagte meine Alte 
eben. Was glaubt Ihr? 

Der Voot. Ich wage nichts zu glauben, aber ich 
hoffe . . . hoffe, daß der große Unfriede ein Ende 
nehmen wird, daß unsere Felder wieder werden be- 
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sAet weiden und daS uaaim Kinder bessere Zeiten 

schauen dürfen. 

Der Müller. Unsere Kinder; meine Kinder, die 
irregegangen sind in der Welt ... ich hoffte, sie 
einmal wieder wiUkommen heifien zu dürfen unter 
diesem Dacti des Vaters • • . das nicht mehr mein istt 
WahrbafÜg, ich habe nichts mehr zu hoffen; und meine 
Fraul — dies erträgt sie nicht! 

Der Voot. Martin, wüßtest du, was ich und die 
Meinen ertragen haben . . . wüßtest dul (Erhebt sich.] 
Stadtdienert Schlag das Plakat anl 

Der Stadtdiener [holt ein Papier hervor, das er, 
an die Tür des Müllers kleistert]. 

DzR VooT. Bring dein Hausgerät heraus» ehe die 
Exelcutoren Icommen . . . 

Der Mcller. Wozu? Allein kann ich es nicht, und 
meine Frau ist krank; kränker wird sie. Und trage 
ich mein Hausgerat aufs Feid hinaus, so kommen 
die Kroaten! 

Der Voot. Was fehlt deiner Frau? 

Der Moller [da die Frau auf der Treppe erscheint, 
zeigt auf seine Stirn]. StiUt 

Dnt Voot. Mein Geschäft ist ausgerichtet; sei mir 

nicht gram, denn ich habe nur meinen Dienst getan! 
[Pause.] Weißt du, daß heute Festtag ist? Nicht? 
Doch, in Wolgast wird der hundertste Jahrestag der 
Augsburgischen Konfession gefeiert, die den Pro- 
testanten die Freiheit gab. 
Der Moller. Die Freiheit? 

D£R Voot. J^l — Komm hinein zum Fest; 

9* 
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wird dich zerstreueot deinen Mut stärken, und deinen 
Olaubenl 

Dn Moixnt Vlden Dank; aber da mdna Pian 
nldit dabd aein kann, «dl de kathoUsdi Ist, bldbe 

ich fori 

Die Mollerfrau [besichtigt das Plakat]. Was steht 
hier geschrieben? 

Deh Moller. Es ^teht; Der Herr hat gegeben und 
der Herr bat genommen, geiegnd sei der Name des 
Heiml — Und das bedeutet; Wir sind von Haus und 
Hof gekommen. 

Die Mcllerfrau [fällt bewußtlos nieder). 

Der Müller. Das war mehr als sie tragen konnte. 
Helft mirl [Der Müller nähert sich der Frau.] 

Der Voot (ruhig]. Ist sie tot? 

DsR MouBa. Ndnl Aber warum steht Ihr da wie 
dn toter Mann? 

Der Voot. Weil ich so viel Elend gesehen habe, 
dafi ich weder mehr leiden noch gerührt werden kann. 

Der Moller [setzt sich auf die Bank]. Wahrhaftig, 
Ihr habt rechtl Einerlei, ob sie dort drinnen oder 
hier draufien liegtl Ich glaube, ich wünschte de am 
liebsten auf den Omnd des Meeres» und midi miti 
Wie lustig; idi bin beinahe froh — dafi es ist^ wie 
es isti 

[Wallonen fliehen im Hintergrunde über die Bühne.] 

Der Moller. Vor wem laufen die? 

Der Voot. Das habe ich mich den ganzen Tag 
fiber gefragt Hier geschieht etwas hi der Feme» das 
wir nicht kennen» das aber diese Aasvögel gewittert 
haben . . . Willst du ddner Frau nicht helfen? 
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D» MOUA Nein, ich Icann nicht einen Finger 
ffifaren» wenn auch das Heiz bricht; die Unglficke 
hal>en mich lahm geschlagen und ich werde nie ehien 

frohen Tag mehr sehen; aber ich kann auch nie mehr 
weinenl — Da liegt die, welche die Braut meiner 
Jugend war, das einzige Weib, das mein Herz be- 
sessen hat — der Sohn im Kriege, die Tochter ge^ 
schändet denict Euch» geschändet • • • O mein 
aimes deutsdies Land, was hast du getan? 

Det Voor. Ein Reich, das sich gegen sidi selbst 
sondert, kann nicht bestehen bleiben. 

Der Moller. Ja, das kann man sagen! . . . 

DcrStadtdicner [zum Vogt]. Seht» Heir» seht die 
Kimmung über der Seet 

[Man sieht Jetzt die Wolice über dem Meere die 
Form einer alten Stadt mit Türmen, (Hebeln, Zinnen 
und Spitzen annehmen, at)er als Schattenbild in den 
Farbentönen der Wolke.) 

Der Voot [zum MüllerJ. Was ist das? 

Der Mollfr [ohne sich umzuwenden]. Das ist ein 
Spulibild oder eine Kimmung. Das Volk sagt, es sei 
VIneta, die Stadt» die von Dänen und Schweden ge- 
pifindert wurde und dann auf den Meeresgrund sank 

Der Voot. Lag die denn da draußen? 

Der Müller. Auf der Insel Wollin; ihre Bewohner 
waren große Christenhasser, mehr weiß ich nichtl 

[Es dringt Rauch aus dem Mühlengebäude.] 

Der Stadtdienbr. Es brennt in der Mfihle I Löschet» 
In Jesu Namen 1 

Der Voot. Öffoe das MShlenwehr, MfiUer, mid lafi 
das Wasser drauft 

Der Mouer. Zu was stillit das dienen? 
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Der Voot. Rette dein Hausgerat, Menscht 
Der Moller. Neini Das wfirde nnr von den mord« 
brennenden Wallonen genommen werden! 

Der Stadtdiener. Seht, Vogt, jetzt spukt es von neuem 
dort draußen. Seht, die Kreuze! — Die Goldkreuzel 

[In der Kimmung erscheint jetzt eine große Anzahl 
Mastspitzen mit Flaggen: das gelbe Kreuz auf blauem 
Ontnde.] 

Die Mollerprau [erwacht und erhebt sich]. Vineta 

ist gesunken und seine Heidenhäuser sind eingestürzt 
vor dem Zeichen des Kreuzes! Der Goldkönig ist da, 
der Erlöser ist gekommen! Gesegnet sei, der da 
kommt im Namen des Herrn! Hosianna! 

Der Voot [zum Müller]. Wovon phantasiert sie? 

Der MOubr. Seit sie wurmig wurde^ behauptet sie, 
ihre Seele sei draufien und wandere, wahrend der 
Körper wie tot daliegt! — Damit mag's sein, wie's 
will, aber dort draußen ist etwas geschehen! 

[Lärm vor der Bühne] 

lEiNE Stimme. Der Schwede kommt! 

Zweite Stimme. Der Schwede kommt! 
~ Der Voot. Der Schwede koiiimtl 

Der Moller. Der Schwede kommt! 

[Wallonen fliehen von links nach rechts, denen 
Eichelvolk und Marodeure folgen.] 

Der Voot. Leb denn wohl, Martin; ich kehre zur 
Stadt zurück, um zu kundschaften! 

Die MOllerfrau. Warum raucht es in der Mfihle? 

Der Moller. Weil es brennt, und es brennt, weil die 
Wallonen Feuer angelegt haben! — Laß das Haus des 
Kaisers brennen; es wird zu einem Mittsommerfeuer 
werden, dem Schweden den Weg zu zeigen l — Sieh, 
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die Ratten machen sich fort aus dem brennenden Haus. 
Komm, Frau» ton wir (lesgleicbeii. Hlnans in die weite 
Weitl 



(Jetzt erscheinen die blaugelben Flaggen deutlicher» 
und darunter die obersten Segel.] 
Em ZWEITER Stadtdienbr [kommt eilig]. Herr Vogtl 
Der Voot. Spridil 

Zweiter SiADToiENERi Die Schweden sind schon 

heute morgen gelandet, darauf haben sie ein Lager' 
aufgeschlagen, und jetzt sind sie hier! 

Der Vogt. Und die Kaiserlichen? 

Zweiter Stadtdiener. Die Kaiserlichen ziehen sich 
zttrüdc, ohne Widerstand zu leisten! 

Der Voot« Unbegreiflidil Aber alles ist unb^preif- 
lich in diesem Kriege, wo man nicht weifi, wer Freund 
ist und wer Feind. — Was meint unser Volk! 

Zweiter Stadtdibner. Das Volk jubelt seinem Be- 
freier entgegen! 

[Volk» Bauern und Stfdter, haben sich auf der 
Buhne gesamntli] 

Dm Voer (zum Volk]. Es brennt in def Mfihle^ Ulsdit 
dasPencr! Loscht das Fesert 

[Einige stürzen in die Mühle hinein, und der Rauch 
hört allmählich auf.] 

Der Vo&t [zum Müller]. Die Sonne ist aus der Wolke 
hervorgekommen; jetzt kannst du auf den Kaiser pici* 
fen un4 dich wieder unter eigenes Dach setzen. So 
ist das Üben, Martini 

Dir NtouaR [zur Schleuse Unaulgehend, öffnet die 
Schütze]. - 
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Die Mollerpraü [geht nach links]. 

Dei^ Moller (kommt von der Schleuse herunter, 
geht zum Vogt], ist es recht, dafi mao dem Kaiser 
Zins gibt? 

Der Voot. Pbarisierl — Gib Oott, was Oott ge* 
h5rt; immer eihsll der Kaiser, was ilun mit Recbt su- 

kommtl 

Db« Moller. Wessen Freund seid Ihr? 
Der Voot. Ich bin Catos Freuad tmd Piatos Freund» 
aber am liebsten des Rechten. 



(Bin sdiwedfsdier Heidld; vor tbm drei Trompeter 

und drei Paukenschläger; hinter iiim der Quartier- 
meister und der Feldwebel.] 

Der Voot. Sieh dal Jetzt wird uns Bescheid 
werden I 

pie Trompeter blasen Fanfare ttnd die Panken« 
Schlager sdilagen. Das Volk sammelt sidi um sie] 

Der Herold piest ein Plakat vor]. .Qustavos Adol- 
phus^Rex Svecorum etcetera machet hiermit allem 
Volke deutscher Nation und evangelischen Bekennt- 
nisses kund und zu wissen, daß er als Freund und 
Beschützer in Pommern gelandet ist, einzig und allehi 
In der Absicht, seine Glaubensgenossen von dem 
unerträglichen Dmck der Papisten zu retten und 
den Bekennem der reinen evangelischen Lehre Ge- 
wissensfreiheit zu erwerben. Und so zusichern wir 
den Bewohnern des Landes die Sicherheit der per- 
sönlichen Freiheit und des Besitzrechtes, einen jeden 
anffordemd, dem kommandleieaden Oifizier anzn* 
geben, wer M Diebstahl, Plfinderong oder uogesets* 



Digitized by 



Gustav Aüolp (Deä DreissiojXhrioe Kriso). 137 



Ucfaer Aii86dii«Hoiig betroffen wird, daß er ofine Auf- 
tdinb zu gebflbrliclier Strafe möge befördert werdeit 

Gegeben zu Wolgast in Unserem Hauptquartier. 
Gustavus, wie oben.* 

(Trompeten und Pauken. Der Herold geht; der 
Feldwebel und der Quartiermeister bleiben und be- 
ginnen den Boden anfntmesaen.] 

Dca Voor [anm Mfillei). Nann^ 

Der Mollek (kratzt sich den Kopf). Jal Das Ist gut, 
sehr gut . , . aber — 

Der Vogt. Es war ein Mißlaut darin , . . Hör mal, 
deine Frau ist ja Papistin; also kommt der Schwede» 
um dich gegen sie zu verteidigienl 

Dan MouA leb bitte es etwas anders haben wol« 
len • . • aber man mnB zufrieden sein, zufrieden selnl 

Der QuARTiEitMEisTER (Hat das Plakat an der Tür 
der Mühle gelesen.] Ist das des Kaisers Mühle? 

Der Voot. Neinein! 

Der Quaruzsmeister. Gehört doch den Papisten, 
nach dem was daa Papier hier besagt (Zum Weibel] 
Die paSt nns zur J^quariemng lAr« die^Oeoeral^ 
Schreib sie anf f 

Der Voot. Verzeiht, gestrerger Herr, aber der 
Fremdling kam doch dieses Mal als Freund? 

Der Feldwebel [aufschneidend]. Der Fremdling? 
Des Schweden König ist nicht Fremdling hier Im Lande. 
Der Kufifirst von Brandenburg ist sein Schwager, wie 
d«r Ffirst von Siebenbflrgen Bethlen Gabor es ein* 
mal war; der Kurfürst von der Pfalz Ist sein Vetter, 
mit den Herzögen von Mecklenburg, Lauenburg und 
Holstein steht er in Verv^'andtschaft, mit dem Land* 

graiea von Hessen ebenlails; nnd wohlgemerkt» sein 
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Vetter König Sigismund von Polen macht den König 
von Schwedctt snm Veiwandten Kaiser FenüiundB des 
Zweiten selbst AttBentem ist min König dentsdier 

Fürst im GeneralgonvemementPreitSen, mit den Haupt- 
orten Braunsberg, Elbing, Pillau, Memell Also nicht 
sa viel Fremdling? Oder doch? Was? Heh! 

Der Voot, Dann seid willkommen, gestrenge Heuen, 
ineueimVerwandtenlandl Hoffe» die Obeifaiiftwtfgittl 

Dst QtfAmitNBm«. Leidlldil 

Der Voot. Idi rekommandim micb als Stadtvogt 
von Wolgast und empfehle dieses gutgesinnte Volk 
dem besten Gedenken der Herren. 

[Schwediche Soldaten und Troßvolk kommen; schla- 
gen Zelte und Buden auf, machen Feuerstätten mit 
Kochgeiiten; stellen eine Feldadimied^ eiaea Hot« 
bescblagstall tal; seben Tische tmd BMse liin nsw.] 

(Es hat gedunkelt ftber dem Meete; es stttst in den 
Bäumen und man hört die Brandungen gehen.] 

Der Voot [zum Müller]. Jetzt bist du die Mühle 
wieder los« bis auf weiteres, aber das ist der sicheiste 
Weg, sie zuröckzuerhaltenJ 

Der Mouer. Träumet Nein, jetzt lasse ich mich 
lieber anweibcn und streife im Reick ombcr, als daB 
ich hier sitze und Leere mahle, während das Wasser 
vergebens rinnt! — Hier gibt's Kochtöpfe, und steht 
man in den Rollen, hat man immer zu essen! 

[Schwedische Fahnen werden bei der Mühlentür 
aufgepflanzt, wo anch eine Wacke aufgestellt wird.) 

Dia VoQT« Gldck aut Martfail Jetzt kommt eine 
neue Zeit; böse fnr einige, gut filr andere! Oück so. 
[Ab mit dem Stadtdiener und dem Esel.] 

Der Mollki [geht nach rechts^ gedankenvollji 
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(per Peldwebd und der Quaitlennenter setien sich 
an einen Tisch.| 

Der Feldwebel. Das war — hml — darf im Dienst 
nicht fluchen — drei Wochen Gegenwind; weißt du, 
das war ein schlechter Anfang. Und dann aßen sie 
den ganzen Pfoviant an^ so daß wir öland brand- 
schatten maßten; das war ein schlimmes Ding; nnd 
die (Lander sfaid nicht froh über onsl — Nnn, jetzt 
sind wir hier! Aber wir haben nichts zu essen, ich 
wiU nicht von trinken sprechen, [öffeiet den Mund 
und leckt sich den Schnurrbart ] Nicht ein Pferd für 
den Troß, noch weniger einen Kutscher! Die Gene- 
rale, die jeden AngenUidc erwartet weiden, müssen 
mit leerem Magen an! leeren Mehlsacken schlafen ! 
Sappermentl Bs ist viel Religion zu emem solchen 
Feldzuge nötig! 

Der Quarttermeister. Gut, etwas Religion zu haben, 
und du könntest mehr gebrauchen! 

Der Feldwebel. Und du etwas mehr Humorf Wir 
sind doch nicht hierher gekommen, um Rothinte zu 
bekehren und Heiden zu taufen! 

Der Quartiermeister. Der Heide, mein Sohn, der 
sitzt in deinem Herzen; such ihn da und, sei gewiß, 
du wirst ihn finden! 

Der FzLowfiBEL. Bist du auf der Seite, Alter? 

Dbr QuMrne«ME»T8R. Ich bin aitf kehier Seite, aber 
ich mOÄte efaie Präge stellen, eine Lebensfrage, junger 
Mann; eine Präge ffirs ganze Lebenl (Accentuiert] 
Weißt, du, was, einen Christen — [schneller] zu dem 
macht was er ist? — Nein, das, weißt, du, nicht! — 
Ich werde es sagenl — Das ist: Die GnadenwahU 
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Der Felowsbel [kehrt ihm den Rucken und geht in 
den Hlntetgrand hinein). Geh heim und leg dichf 
wid nimm was Altes nml 

De» QuAtneftMEism [ohne sich stören sn Isssen]. 

Es gibt Sektierer und Proselytenmacher, die behaupten, 
die Konkordienforniel sei bindend für alle Nonkonfor- 
misten, aber dabei vergessen sie eine Sache — lafi 
mich sehen I — das letzte ^mbolische Buch» gegeben 
anno 1577 auf dem Konvent zu Torgan • . • 

Der Feldwenbu Halt deinen Rand! 

Der Quartiermeister. — Sagt ich Torgau? Ich meinte 
— wie hieß es doch gleich? Warte ein wenig, ich komme 
schon darauf! [Oberlegt und rechnet an den Fingern.] 

[Trommdsdiläger trommeln.] 

Der Feldwebel (setzt ^ch an einen Tisch ; nimmt 
Papier und Schreibzeug aus einer Tasche]. StiU mit 
den Trommeint — Piofofll Komm herl 

Der Profoss [vor]. 



[Ein Haufen Weiber (Soldatenfrauen) sammelt sich 
auf der Buhne.] 
Der FELDiveBeL [verkfindetj. Weil das Lager jetzt 

soll formieret werden, und da nach den Kriegsartikeln 
keine losen Weiber im Quartier geduldet werden, 
sondern nur die Frau des Soldaten sich in seiner 
Nähe befinden darf, so hat der Oberbefehlshaber an* 
geordnet, dafi jedes Weib, das nicht durch Trauungs- 
attest dne rechte Ehe mit ehiem diensttuenden Sol- 
daten, Reiter oder Knecht nachweisen kann» hinaus» 
getrieben werden soUl — Habt Ihf die Papiere 
Weiber? 
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[Die Weiber nähern sich dem Tisdie und seigen 
kleine ichniiitzige Papiere vor.] 
Eum Wn SfiBer, guter, gnldlger Pddwebd • « • 
Der PeLowBBBL [spricht schnell). Halt das Maul, 

bis ich dich frage 1 — (Liest das Papier.] Anna Mar« 
garethe . . darum kümmere ich mich den Teufel; 
mit wem bist du verheiratet? Reiter Nummer 246 
— ProfoftI Oiidi in der RoUe der Reiter: Nnm« 
mer 246. 

Dee Pmois [liest]. Reiler Nummer S4& Ve^ 

heiratet 1 

Dpr Feldwebel. Geh Aitei Du luurnst Schüsseln 
waschen 1 Marsch! 
EasTBS Wen [geht]. 

Der FeLDwiBeL [schreit]. Nummer iweL 

Zweitbs Wb». Sfifier, guter«. .es ist Nummer 681 «. 

Der Feldwebel [schreit]. Willst du mich korrigieren! 

Wenn ich sage Nummer zwei, so bist du Nummer 
zwei. Dein Mann dagegen kann Nummer 68 sein. 
LaB mich sehn! — Reiter Nummer 681 Proiodi 
guci( in der RoUe der Reiter! Nummer 66. 

Der Pwro» (liest]. Reiter, Nummer 681 
Vakantl 

Der Feldwebel. Vakant? — Ist er totl 
Der Proposs. Er ist tot! 

Der Feldwebel. Aha» du durchtriebenes Weib; 
glaubst dUt hier ist ein Hehatsicontor? Bist du ins 
Feld gegangen» um dfar einen Mann su kapern? 
Meinst du» hier Ist eine Müitarversorgung ffir Wil* 
.wen und Waisen? Hinausl hinaus! hinaus! 

ZwEfTES Weib. Er ist nicht totl Er ist nicht totl 
Der Feldwbbeu Dann ist er ausgerisseoi und wir 
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werden ihn als Deserteur hängen, so daß dennoch 
Vakanz eintritt. Hinaus 1 hinaus 1 hinaus! Weibl — 
Piofofi^ bring dM Weib ioitl Qnartieniieisterl 
Dst QuMmmamEtu JawoUl — Es war das SelN 

gionsgespräch in Marburg I 

(Der Profoß führt das Weib hinaus.) 

Der Feldwi:bel. Gott behüte den König! aber ein 
Elend isVes» daß man Weiber im Troß mitführen mußt 

Der QuAanBRMBisTEa. Paulus sagt: Besser heiraten 
als brennenl 

DerFbldwebbl. Als ob nidit heiraten brennen «trel 

Indessen, willst du nicht die Weiber mit dir nehmen 
und dort hinten Brotmusterung halten, denn bald sind 
die Generale hier, und dann muß das Lager geputzt 
sein wie ein Stubenboden. 

Der QuAimEtNEisTEa. Weißt du was, mein Sohn, 
aber ich habe efnBfindnis mit meinen Augen gemacht, 
und Weib von Weib geboren Ist ein Brand aus der 

Hölle! 

Der Feldwebpl. Nimm den Profoß mit; er kommt 
mit Ruten und Skorpionen, wenn du dich nicht auf 
dein Fleisch verlassen kannst^! 

Der QuARTiBRMEmBR. Mein Fleisch? — O schäme 
dicht — Folgt mir, Weiberl [Geht mit den Weibero] 

Der Schulmeister [ein alter Soldat mit Holzbein, 
Brille und Rohr, kommt]. Gott behüte den Weibell 

Der Feldwebel. Gott behüte dich selbst, alter Krau- 
terl — Was suchst du? 

Der ScmaMBUTER. kfa suche einen Platz far meine 
Jungen I 

Der Feldwebel. Ist es so sclireckiich eilig mit dei* 
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nem Abrakadabra? Gib den Jungen heute Schulferien 
und M Sit mitai a» Seestraade SIein weifeni Aber 
sclMiieB ik» so miiBt du ilmea iea Hals «nditlica; 

hier soll es nStnlich stIU sein, denn die Oaneraie 

kommen zum Schlafen hierherJ 

[Im Hintergrunde sind Schotten gekommen und 
tanzen nach einer Sackpfeife; mitten atil der Buhne 
ein sdnrediidMr Oeigenspieler ] 

On ScNuiJwsna. Gott behü» den KMg, aber 
weiß der PcMwebtl, warum «Mber od Kinder mit 
in den Krieg müssen? 

Der Feldwebel. Weil es daheim im Lande nichts 
zu essen gab, vermute ich. 

Der Schulmeister. Gibt es denn hier was zu essen? 
leb habe noch kein Brotloch fesehen« 

Dsa Peldwbbbl Sei so gut mid macbe deine Re- 
flexionen zn Hanse und lanf nidit hier hemm und 
konspiriere! Sonst wirst du gehängt werden, an 
einem Baum, bis das Fleisch sich von deinen morschen 
iCnochen löst Weißt du, was das war? [Erhebt sich.] 

Der Schulmeister. So? So behandelt man eine 
Quelle der Erlcenntnis und des Wissens^ einen Wald 
der Wilder, einen Horhis Deiidarumt dessen ebisige 
Affektion ist, ein servus servorum eruditonim zu sein . . • 

Der Feldwebel. Abrakadabra, abrakadabra, abra* 
kadabra, ortus meretricorum, in secula seculorum. 
Eistenueian panton ton pbüon; kai bapanton, kai pa- 
ranton, kai panton proserkomenoa pbüa Weifit dn, 
was das war? 

Der ScHULMimR. Das war finnlsdil 

Der Feldwebel. Nein, du, das war griechisch . . 
denn ich bin fünf Semester in Upsala als Uber stu- 
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diostts gewesen; trank und schlug michf ward an- 
geworben . . . aber jetzt bin ich hierl Alio^ Quelle 
des . Wissens^ tfain deineii Weg und xkh mm Wald 
der Wilderl 

Dnt ScHULMBnnt Jauaelf beselaer djanil Blat d» 

auch dabei? 

Der Feldwebel. Hazur tomim poalaul — Kannst 
du das wechseln? — Geh jetzt zum Quartiermeister und 
abrakadabfiere mit ihm, denn hier kommen iioiieTleiel 

Dst SamuinsfBa [geht]. Etoangeoefamcr Mittsom- 
mertag lietttet 

Der Feldwebel. Du hättest wohl gern um die Mitt* 
sommerstange getanzt, du! 

Der Schulmeister. Höhnst du das Unglückl, WeiÖt 

du nicht» dafi es mein Ruhm ist» ein Olied im Fekt- 
Sttge verlorea zu haben. 

Dbr Fsldwbbbl. Im Fefal-znge ans dem Kruge, in* 
folge eines Starmnsdies, fidst du in den Graben, 
dafi du dir das Bein brachst. Das steht in der Rolle, 
siehst du, und darum mußt du wie der Hahn auf 
einem Beine schlafen, alter Saufbold 1 Salem Aleikum! 

Der ScHuiMBisnR. Seid mancheli — Fachs! [Oeht] 

Dnt PatowBBiL. Oansl 

[Ein finnischer Ffthnricfa kommt, nebst einem dflni* 
sehen Fähnrich). 

FiNNrscHER Fähnrich [mit finnischem Aocent» SChiei* 
end]. Kann man sich denken . . . 

DANiscHBR Fähnrich [mit danischem Aooen^ Ich 
habe viel Geld verbraucht, aber ich kann doch nicht 
sagen, daB mir bange ist, mein Weib werde mich 
sclieiteü ... 
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FhimifCHeii FAmoticM. Aber kann min sich denken 

DJUmcHER FJUmtoot Wohin entscfalfipften wir? 

PtefimcHEK FAmmicH. Kinn es nicht sagent 

Damscheid Fähnrich. Ihr sollt mir nicht um den 
Mund schnacken, zum Teufell 

FiKNiscHER Fähnrich. Nun nun, nun nunl [Trom- 
petensignale rings um die Buhne.] Oh, blAst es 
sdion zttm Belt*Frieden I 

DJiNBCMeR FXHMRicH. Wanua wollt Ihr heute abend 
keine Lvilbarkeit haben? 

Finkischer Fähnrich. Es gefällt mir nicht, nach der 
Dannpfeife zu tanzen, welche die Schotten da schnur- 
ren, und dem Spieibogen hätte man den Laufpaß 
g^ben sollen am Heiligabend, wo man keine Oau« 
keld fan Lager dulden dfirftel Oh, dafi ich wieder 
daheim sSfie und an diese Papistetti los wäre . . • 
Wohl haben sie mit mir gespielt, aber, Tod und Pein, 
komme ich nur zurück, so stehe ich Bock . . . 

Der Feldwebel [hat sich erhoben und den Schotten 
und Oeigenspieiern das Zeichen zum Schweigen ge- 
gieben. Jetzt nähert er sich den Fähnrichen]. Der 
Plhniidi darf nicht so laut sprecfaeal Die Otoetale 
kommen fetzt! 

Finnischer Fähnrich. Die Generale kenne ich nicht I 

Der Felpweml. So wird er sie kennen lemenl 
Achtung! 

• 

(Trompetenfaniaren. £s wird still auf der Bfihne; 
alle richten sich auf und sehen nach Uaks. Der Feld* 

webel und die Fähnriche sind von einem Baum 
verborgen, so daß sie von den Generalen niciit gc- 

Strls4bcr«, DeuiKbe HJstorlta (OcMnlAttsgate). 10 
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sehen werdep. Jetzt beginnt der Marsch, von links 
mitten ,mä die Bahne nach techts hi die Mühle hin- 
ein.] 

OutTAv HoKN Querst, in Tfauer ; gleidi dahmter folgt] 

Nils Brahe. 

Der Feldwebel [zu den Fähnrichen]. Gustav Horn! 
Sohn des Karl Henriksson Horn . . . 

FwNiscHSR Fähnrich. Horn von Kankaa» der Finne? 
Kann man sich denken • . . 

Der Fblswebsl. Ja, aber der Fähnrich kann's sich 
etwas leiser denken. — Karl Henriksson war von 
Karl IX. beim Linköpinger Blutbade zum Tode ver- 
urteilt, wurde aber begnadigt. 

Finnischer Fähnrich. Oh, das Blutbad i 

Der Feldwebel. Nils Brahel — Sohn des Abraham 
Brahe» der beim Unkdpinger Blutbad zu Gericht safi. 

FniNiscHER Fähnrich. Oh nein; und Geschwister- 
kind oder Vetter von Ebba Brahe, der Flamme des 
Königs! 

Der Feldwebel Still, still, stiUi 

JOHAN Ban£R. . 

Dm Fbiowebbi. Johan Ban^ri 

PANISCHER Fahnmch. Sicher ist das der Königl 

Der Feldwebel. Nein» aber er ist ihm sehr ähnlich. 

Sohn der Christine Sture und Gustav Bandrs, der 
im Linköpinger Blutbad enthauptet wurde. 
Finnischer Fähnrich. Kann man sich denkenl 
Freorik Stenbock. 

Der Feldwebel. Fredrik Stenbocfc. Enkel der Malin 
Sture und Erich Stenbocks» des Sdiwagers Gustav 
Wasas; begnadigt beim Linköpinger Blutbad I 

Finnischer Fähnrich. Oh, Wasas und Stures I 
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Dm Fbuswebel. Lennart Toisten&son» Sohn das 
Vanttats Tofiten Lennastssoo» der m(t Sigisawid 

nach Polen ging. 

Finnischer Fähnrich. Du großer mächtiger Gott, ist 
es nicht, als ziehe die ganze schwedische Geschichte 
htaans in Oottea freie Natur . . • 

Der Feldwebel. Haiti Es kommen noch mehr! — 
Oke Tott, König Brfdis des ^^erzehnten Todileiw^n; 

Wasablut! Des Königs Vetter. 
Oke Tott. 

Pinnischer Fähnrich. Filier und Paller und Lum- 
perei, das ist alles, was ich bis jetzt gesehen habe, 

oder nicht, du Dänischer? [Sieht sich um und merkt, 

daß der Däne verschwunden ist.] Ist der Indenwind- 
schwätzer ausgerissen? Sie stachen ihm in die Augen, 
wie ein Igel, diese Haudegen, weil sie nicht dänische 
Füchse waren . . • 

Der Feldwebel. Fähnrich, meine Pflicht gebietet 
mir, Euch unumwunden zu sagen, daß im Lager der 
Schweden keine Schimpfreden erlaubt sind gegen 
irgendeine Nationalität — nicht einmal gegen Juden 
ttnd Zigeuner. — Das ist das Gebot unseres Königs 
und das mufi befolgt werden. 

FtNNiscHRR Fahnsich. Allerdings ist man hier vor- 
urteilsfreier, als ich gewohnt bin. Aber die Kaiserlichen? 

Der FfiLowEBBi.. Die Kaiserlichen sind keine Na- 
tionalittt 

EiBCH RoLAMB [kommt, schwarz gekleidet mit zwei 
Federn am Hut: einer weißen, einer roten). 
Der FeLowEBfiL, Der Kammerherr des Königs, oder 

10» 



HS 



Deutsche Historikn. 



richtiger der Königin, Erich Rolamb. Der Bruder seines 
Vatefs wurde in K«inar von Herzog Karl enthaoptetl 
FoQincHEit FidimcK, Damn kann man den KÖnig 
bald selbst enmtent 

Der Feldwebel. Sicher, sicher 1 

ToTT [kommt aus der Mühle heraus, mit dem Hut 
in der Hand; gereizt]. Da drinnen kann der Satan 
selbst nicht hausen! — Wetbel, was ist das für ein 
Quartier, das Ihr uns gegeben habtl Es riecht ja nach 

Brandrauch und ist heiß wie in der Hölle. 

Der Feldwebel. Gestrenger Herr, wir haben nichts 
anderes; und daß die Kroaten Feuer angelegt haben, 
ehe wir kamen, konnten wir nicht ändern. 

ToTT. Dann decke den Tisch hier drauSen, und 
sieh zn, daß wir wenigstens guten Wein bekommen 1 

Dbk Pelowbbel. Gnade uns Oott, aber es gibt keine 
Brotrinde im ganzen Lager. 

ToTT. Dann zieh aus und furagicre! 

Der Feldwebel. Der Herr meint, von der Bevöl* 
kerung nehmen. Erstens gibt es nichts zu nehmen» 
denn die Kaiserlichen haben das Land ausgeplündert; 
nnd zweitens . . • 

ToTT. Und drittens sollst du Holzmahre reiten, 
wenn du deine Offiziere ohne Essen läßt, du und der 
Quartienneisterl Und viertens ist der König gleich 
hier, um zu Abend zu speisen! 

JoHAN BANaa (kommt aus der MfiUe heraus, bar* 
haupt]. Ich habe in Scheunen nnd SchwelnesülHen 
" geadilafen, aber mögen midi tausend Teofd holen, 
wenn ich so etwas mitgemacht habet — Wo ist der 
Quartiermeister? 
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ToTT. Er ist auf Wetbeimusterang; aber hier haben 
wir den Wdbdl 
JoHAN BanCr. So, dann mnB der Weibd hier dnuflen 

ein Zelt aufschlagen! 

Der Feldwebel. Mit Verlaub, aber das Zelt des 
Königs soll hier stehen, und der Troß ist noch nicht 
gekommen! 

Stbmmck (kommt, die Stiefel in der Hand, die er 
Tott Unwirft). Gibt es keinen Tenfd Uer, der ein 
Paar Stiefel bfiiaten kann? 

Torr [tritt die Stiefel fort], 
SiENBocK« Unterstehst du dich, meine Stiefel zu 
treten! 

Torr. Komm her, so weide ich dich treten! , auf 
eine Stelle^ die ich darunter verstehe. 

Stembock. Oenttgtnungl Cenugiuungl 

Erich Rolamb [kommt]. Gute Herren! Der Feld- 
marschall bittet um Hausfriede! Nicht genug, daf3 der 
Tod des Sohnes sein Herz mit Trauer erfüllt hat, 
haben auch die Mühen der Reise seine Gesundheit 
angegriffen! Friede, in Jesu Namen, Friedet 

Tott. Das kann man hungrigen Menschen leicht 
sagen; ich^n nimlich so hungrig, dafi idi in die 
Haarenden ausschwitze und meine Zunge essen könnte. 

Erich Rolamb. Ist es für Tott oeu, Entt)elurungen 
im Felde zu begegnen? 

Torr. Nein, nicht wenn es notwendig ist; aber 
dies ist Bummelei von selten des Troflvolks! 

JoHAN BANSa. Solch eine verfincfate Bmnmelel . . . 

Der Feldwebel. Nein, gestrenge Herren, es ist nicht 
Bummelei . . . 

Tott. Hau ihm auls Maul, wenn er antwortet.« 
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Stenbock. Das Essen mag der Teufel holen, wenn 
man mir. nur die Stiefel bärstet • . • 
ToTT. Leckkatze. 
Stenbock. Und du? Speckratzel 

Erich Rolamb. Friedrich, reibe dich nicht an dem 
wilden Tott; er ist ja ein verwöhntes Königskind . . . 

JoHAN Ban^r. Du, Tott, es soll ein Fest in Wolgast 
sein; auf die Pferde, wir wollen hinein und uns etwas 
Mittsommerarbeit für miser Geld schaffen! 

Tott. Welche glänzende Lösung der Efifrage . • • 
zu Pferd. [Eilt hinaus; Johan Bandr folgt) 

Stenbock [zieht sich die Stiefel an und eilt nach]. 
Wartet ein wenig! — Hier bin ichl — Tott, mein 
Freund, stopp ein wenigl [Hinaus.] 

Dek QuAirnzitMCiSTER [ist gekommen, wendet sich an 

den Feldwebel]. Das wollen die Werkzeuge des Herrn 
sein ... 

DsR Feldwebel. Alle Besen sind nicht rein, und 
gewisse Schaufeln noch weniger! 

FnoiiscHEa FJUtioticH [tritt vor]. Ich finde, es ist gar 
zu merkwfirdig, dafi die Nachkommen und Vettern der 

enthaupteten Herren hier so auf einem Fleck zusam- 
mentreten . . . 

Der Feldwebel. Da siehst du die edle und ver- 
söhnliche Gemütsart unseres großen Königs; al>er da* 
heim in Stockholm sitzen noch mehr linköpinger Her- 
ren. Der milde Sc^ des grausamen Karl des Neun- 
ten sühnt» was der Vater verbrach. Das nennt der 
Quartiermeister gewiß satisfactio vicaria personalis 
oder die persönliche stellvertretende Genugtuung • • . 
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Dbr QuARTieRMEisTER. ich? Nein weit davon ... es 
ist Anselmus von Canterbuiy nnd der Ketzer Abfl« 
Isrd, die in Gegensatz zu den Non-Konfomifsten . . . 

als bewiesen durch den Galaterbriei haben hinstellen 
wollen . . . 

Der Feldwebel. Haiti Haiti Daß ich diesen FaO* 
zapfen aufdrehen mufite! — Jetzt rinnt er... fliehen 
wb; Pifanrich Ahl Hier kommt ein Priester , • • 

Fabricius [der Hof Prediger, mit dem Sekretär Grubbc], 

Der Feldwebel [zum Finnischen Fähnrich]. Der Hof- 
prediger Fabridtts, und der Sekretär Lars Ontbbe! 
Oer König kann nidit mehr weit seint 

PnofiscHBR FAhmugh. HOrt» hört • . • 

Pabivcius [spridit leise zu Gmbbe]. 

Grubbe [zu Erich Rolambj. Seine Majestät ist im 
Anzüge und bittet, ein Zelt neben dem Quartier der 
Generale aufzuschlagen. 

Erich Rolamb (zum Feldwebel]. Schnelll Seiner 
Majestät Zelt hier unter die Elchenl 

(Der Pddwebd und der Qnartiermelster gehen 
hinaus und kommen mit Männern wieder, die ein 
offenes blau- und gelbgestreiftes Zeltdach zwischen die 
Bäume spannen. Es ist dunkler geworden.] 

Grubbe [zu Erich Rolamb]. Seine Majestät ersucht 
den Feldmafschall Horn, General Torstensson und 
OI>e»t Nils Bmhe^ ihn hier zu erwarten. 

Eaieff Rolamb {verbeugt sich]. 

Grubbe. Zapfenstreich wird sofort geschlagen, und 
Hofprediger Fabricius hält Vesper, worauf Stille 
befischen scHU* . . • Die gröfite Strenge gegen eigene 
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Leute, und die größte Nachsicht g^gen Landesidiutcr: 
so ist des KOnigs Befehl! 

Euch Rolamb ^ht in die Mflble hineiii]. 

FABRfaus (spridit leise mit Grabbe und geht nadi 
rechts hinaus]. 

(Adjutanten kommen aus der Mühle und zerstreuen 
sich nach rechts und links.] 

per Zapfenstreich, auf Trommel und mit Tiompctc, 
nah nnd lenii ringsherum.] 

Ommsa (setzt sich an einen Tisch» nunmt Schreit>- 
zeug hervor und schreibt]. 



Gustav Horn, Lennart Torstensson, Nils Brahe 
(kommen aus der Mfihle, setzen" sich an den Tisch 
unter das Zelt des Königs]. 

Erich Roumb [folgt den Vorigen, Mdbt hinter Horn 

stehen]. 

Grubbe [erhebt sich, und geht nach rechts hinaus]. 

[Schweigen; die Generale sehen bekümmert und 
verlegen aus; sie betrachten einander ehie Wdle.] 

Horn. Sag etwas! 

ToRsnsNssoK, Was denn? 

Brahb. Es erfordert wahrhaftig des Königs frohe 
Zuversicht und festen Glauben, um durch einen so 
schlechten Anfang nicht niedergeschlagen zu werden. 

ToRSTCNssoN. Geleugnet kann nicht werden, daß die 
entschiedene Kälte der Bevölkerung niederschlagend 
whrkL Warum begrfiflen sie nicht den Helfer «nd Be- 
freier mit Jubel, sondern gehen fort und verberge 
sich? 

ßRA^E, Pas könnte man aus ihrer furcht vprm 
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Küm cfkllm • • • vidldcht auch tut einem natflr« 
Ikben UnwOlen gegen den PiemdUng. Aber gans 

unerklärlich ist, daß wir haben landen können, ohne 
soviel wie einen Kaiserlichen gesehen zu haben. Wo 
Ist der Feind? Wo ist Conti? Wo ist Tüly? Und 
vor allem: wo ist Wallenstein? 

ToRRBHSsoN. Keine Beiidite halien diese Fragen 
ttodi beantwortet Aber eins weiB man: daß kalaer* 
lldie Truppen zerstreut ringsherum liegen, bis zu 
einer uns bedeutend überlegenen Anzahlt 

Horn. Seid nicht beküraraert! Wenn der König 
kommt, wird er das Garn anblasen, daß es sich spulen 
läBtl Wo wir lauter Dunkel sehen, sieht er klares Licht; 
denn er trigt seinen Licbtstoff in sich und ist vom 
Liebte geborenl 

RoLAMB [begeistert]. Wohl gesprochen, Gustav Horn I 
Ich denke immer an die Sonne oder an Gold, wenn 
ich meinen Helden sich nähern sehe . . . und an dem 
Tage» an dem ich einen Flecken aui seiner reinen, 
warmen Seele fände» würde ich aufhören» an das Oute 
zu (Rauben I 

HoRH. Das wirst du niemals missen, Erich Rolamb... 

RoLAMB. Aber sollte ich es müssen . , • 

Brahe. Stil!, der König kommtl 

[Alle Sitzenden erheben sich und warten still ab. 
Man sieht Fackelschein von links. Darauf drei Fackel« 
triiger; dann zwei Trabanten. ScfalieflUch der König.} 

Der Könto [in Hellgelb mit der hellblauen Schärpe; 
am Hute trägt er eine weiße und eine rote Feder, 
die Farben der i^nigin (der Hohenzoiiem); in der 
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Hand hat er Depescheoi die er auf den Tisch wii^ 
Da bin ichl — We geht es euch? — So stiUI Habt 
ihr zu Abend gespeist? 

Horn. Nein, Majestät . • • 

Der Könio. Warum nicht? 

Horn. Weil es nichts zu essen gibtl 

Dea KöN». So mfiasen wir uns einmal hungrig 
hinlegen; und dennoch dankbar sehi ffir ehien so 
glflnEen<fen Anfang. . " 

Horn. Glänzenden? 

Der König. Ist es nicht glänzend, die Landung ohne 
den geringsten Widerstand durchgeführt zu haben; 
ist es nicht ein Erfolg ohnegleichen, dafi der Feind 
sieb zurückzieht Ich bin so höh im Herzen, dafi . . . 
mir bange ist, bange, wie immer im ErMg, daB er 
nicht lange dauern wird. — Weiß jemand^.wo Wallen- 
stein ist? 

Horn. Neinl Aber Tüly soU sich irgendwo westlich 
befinden. 

Der Könio [breitet eine Karte aus). Gutl — Seht 
diese Karte an, und diesen roten Strich! Zuerst nehme 
ich Stettin; dann habe ich das Schlofi zur Ostsee 

und den Weg nach Berlin ... Dann nehme ich 
Frankfurt an der Oder, und trenne Sigismund, den 
Vetter, vom Brandenburger, meinem lieben Schwager. 
Dann bekomme ich Spandau zum Geschenk; und dann 
habe ich zuglei^ Magdeburg fai meiner Tasche! 
— Du siehst bedächtig aus, Gustav! Und jetzt 
bist du meinem guten Oxenstjerna so ähnlich, 
der immer Schwierigkeiten sieht ... er liebte diesen 
Krieg nicht, aber da er ihn nicht hindern konnte, so 
gab er nach . . . (Pause.) . . . Warum sdd ihr so 
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stitt? Sag etwas, Nllt; Lennart • « • sag etwas! 

ToRSTENssoN. MsJestSt, der Feind, der sich nicht 
zeigt, ist gefährlicher als der, welcher erscheint . . 

Der König. Du sprichst töricht, lieber Lennart, und 
ich gehe von euch fort, weil ihr mir den Mut rauben 
wollt Wo ist mein Freund Johan? 

BaAHB. Bandr, Tott und Stenbock sind nach Wol* 
gast geritten, um ein Fest mitzumadient wo es etwas 

Gutes -geben sollte. 

Der König. Nein, ich muß lächeln! Eben komme 
ich von dem Feste, und da gab's weder Feuchtes noch 
Trodcenes, doch troclcen war es. Man feierte das 
Hundertjahrfest des Augsburger Beicenntnisses mit 
Fasten und Gebeten, und da die Reformierten in den 
Passauer Vertrag nicht einbegriffen wurden, so ge- 
rieten die guten Wolgaster einander in die Haare. Ich 
denke mir Tott und Baner, wie sie mit leerem Magen 
und trockenem Halse eine achtstündige Disputation 
in der Exegese anhören I Hahal Ja» die mOgen 
ungeiicht liegen! — Oehet jetzt und legt ench, 
meine Freunde; ich bleibe hier dranflen unter den 
Sternen! 

Horn. Und morgen? 

Der König. Morgen nehmen wir Stettin. JSricb 
Rolamb, bleibe bei mir und laft die Trabanten m 
Ruhe gehen! 

Horn [geht in die Mühle hinein]. Eine gute Nacht, 
Majestät. 

Der Könio. Ich wünsche dir dasselbe, Gustav; und 
daß dein Kummer dir nicht die Ruhe stören möge. 
Brahe. Oute Nacht, mein Kdnigl 
Oer KOmo. Angenehme Nacfa^ Vctierl 
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ToRSTEKSsoN [zum König]. Gottes Friede und S^enl 
DsR K6ma. Der Herr sei mit dir, Lennait; aber 
glaube Gutes von Got^ so findest du Rubel 
[Trabanten und Fackelträger entfernen sich auf ein 

Zeichen von Rolamb. Der Vordergrund und die Person 
des Königs werden vom Widerschein des Lagerfeuers 
(aufierbalb der Buhne) beleuchtet Im Hintergründe 
ist es dämmerig, und man sieht am Firmament das 
Sternbild des groflen Wagens» das während der letzten 
Scene ganz allmählich hervorgebeten ist Die Meeres* 
brandungen hört man aus der Feme.] 

Dea KöNio [setzt sich an den Tisch, nimmt den Hut 
ab und zeigt «ine belcümmerte Miene]. 
RouMB [bleibt stehen]. ' « 

Der König. Setz dich, Erich. ' 

Rolamb [setzt sich, das Haupt entblößtj. 
Der König. Kann uns jemand hören? 
RoLAMs. Nein, Majestät l Aber es sieht uns jemand 1 
Der KöNia Wer? 

Rolamb. Der Allsehende» Aber den Sternen. 
Der Koma Jawohl ! mag er in meinem Herzen sehen, 

daß meine Liebe zu Glaubensgenossen et)enso gren- 
zenlos ist wie mein Haß gegen die Päpstlichen. „Ich 
hasse die Ungerechten mit einem vollkommenen haß**, 
sagt ja David ... 

Rolamb. David lebte unter dem Gesetz wie die 
Päpstlicben, aber wir leben im Gbmben unter dem 
Evangelium. 

Der König. Und so , meinst du, müßte ich sie lieben; 
Richelieu lieben» Walienstein lieben? Niemals . • • 



Digitized by 



GutTAV Adolf (Dnt DreisskuAwooi Kin8o> 157 



RoLA.'^B. Gibt es keinen Mittelweg zwischen Uebeo 
nnd hassen; kann man nicht dulden? 

DeRKOMo» Man kann Uodttldsamkeitnidltdaldeo..« 
md darum hasse kh die Katholiken • • • weißt du, 
idi wittere einen 'Katholiken in der Luft auf einen 
BQchsenschuB, und wenn ich genötigt bin, einem die 
Hand zu geben, ist es mir, als fasse ich einen Frosch 
an. Darum, siehst du, ist meine Stellung so klar, 
meine Aufgabe so einiachl Darum brauchte ich keine 
. Kriegserkümnc^ darum bfunchte ich keine Bündnisse^ 
denn die Schafe kennen den Hhten und der Hirt kennt 
die Wölfe I Und wer nicht mit mir ist, ist gegen michl 
Wo bist du, Erich, mein Freund? 

RoLAMB [auf Knieen]. Hier zu deinen Füßen, mein 
Heid und mein Königl und möge meine Seele ver« 
welken an dem Tage, wo M venag& 

Der Könm. Jüngling! Aber wenn ich veisage? 

RoLAMB. Dann weide ich dir den RQdcen kehren, 
mein Schwert zerbrechen und dich ewig verachten! 

Der Könto. Du liebst mich, Erich; tu es stets, was auch 
geschehen möge! Aber steh auf, hier kommt jemand I 

RoiAMs [kttßt die Hand des Königs und erhebt sich]. 
Mehl Herr und mein Oottl 

Dia KOwa |siefat sefaie Hand fort). 



Die Mollerfrau [kommt, einen Arm voll Weiden- 
zweige in der Schürze, bestreut ihren Weg bis zum 
K0ni8j.„Und desHenrn Wort geschah zum andern Male 
2tt mir also: Wu siebest du? Und ich antwortete: Ich 
sehe einen siedenden Topf von Norden her. Und der 
Herr sprach zu mir: Von Norden wird das Unglück 
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hereinbrechen über alle, die im Lande wohnen.** 

RoLAMB. So sagt Jeremia, Weib! Aber Jesaia sagt: 
Jch habe ihn von Norden gerufen» und er kami Vom 
Anfang der Soime habe ich ihn gentfen, der anmlt 
meinen Namen» und er tritt Hftuptlinge wie Kiee» wie 
der Töpfer Lehm tritt** 

Die MOllerfrau. Er verstand nichtl — Aber Jeremia 
sagt: „Denn siehe ich will rufen alle Völker in den 
Reichen des Nordens, daß sie kommen sollen und 
ihre Throne auiateilen vor den Städten Judas. Und 
idi will Abrechnung halten mit den Stidten Judas 
um all ihrer Bosheit willen, well sie mich vetlassen 
haben!" Gesegnet sei, der da kommt im Namen des 
Herrn] 

De« König [reicht ihr die Hand]. Steh auf, Weibl 
Dein Glaube ist warm wie deine Hand! Die Meinen 
kennen mich, und idi kenne die Meinen 1 — [Zu Rolamb.] 
Der erste Protestant, der midi willkommen hettt [Zum 
Weibe.] Friede sei mit dir! 

Dm Mollerfhau [indem sie geht, bekreuzt sich]. Et 
cum spiritu tuol Amenl [Geht ] 

Der KöNio [sieht Rolamb heftig an, mit einer Miene» 
die sich in ein LAcheln auflöst]. Was war dasf 

RouMS. Verstehe nidits;aberes war eineKathoilkinl 

KOmo, Die midi willkommen heifit . . 

Rolamb. Ein pommersches Weib, das die Befreiung 
von den Österreichern erwartetl Was weiter? War 
die Hand nicht warm; wohl, so ist das Herz warml 

Der KOnio. LSchelc nicht über mich, Eridil Ich 
will klöger werden mit jedem Tag» der gditl Und 
vergiB das von dem Frosch ... es war dn Frosch 
nurl [Geht die Bühne hinauf, den Arm um Rolambs ' 
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Hals» bleibt stehen und sieht übers Meer hinaus ] — 
Siehst du, der große Wagenl Da liegt die Heimat; 
da schläft mciii Töcbterchenl [Wirft eine Kufthand] 
Gate Nacht, mein KOnigsldndl gute Nicht» meine 
KftniginI gute Nacht, grofier Wagen! [Kommt wieder 
die Bühne herunter; bleibt mit einer bekümmerten 
Miene stehen ] 

RoLAMB. Mein König ist bekümmert! 

Der KöNia Neinl Weifit du, was dein König ist? 
— Er ist hungrig I — aber jetzt will ich es fortschlafen^ 
und dtt sollst mich in den Schlaf lesen, aus dem Buch 
der Bücher! [Setzt sich, gegen das Feuer gewandt] 

[Trompetensignal in der Feme; neue Sig:nale immer 

näher; schließlich Trommelwirbel in der Nähe. Das 

Liiger erwacht und gerät in gröfite Bewegung Homt 

Brahes Toratensson und die übrigen Oeneiale kommen 

aus der MOhle, mitSdiSrpen und Degen, dietieanlegen.] 

Der Konio. Sieh dal Was gibt's? 
RoLAMS. Alarm I 

Deä Feldwebel [eilt herbei, mit Fackelträgern]. Der 
Feind ist dal Die Kaiserlichen haben die Vorposten 

angefallen! 

Der Könio. Der Feind ist dal Jetzt, Torstensson, 
Horn, Brahe! Alle: die schwedische Losung! nehmet 
die: Oott mit uns! 
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Ein reidies BOig^rheim in Stettin. 

Geschottzte duokle Schilnk«; Tlsdie mit schweren Dek* 
ken In ganzen Paiben; Stflble Im telben Stil In Hin- 

teigrunde ein einziges großes offenes Fenster, dts auf 
den Hafen hinausgeht, wo schwedische Kriegsschiffe flag- 
gen« Aui der hinteren Wand Kupferstiche von Luther, 
MeUuchtlion und Gustav AdoU. Links ein gedeckter Ge- 
burtstagstisch mit zwei brennenden Lichtem, einem Blu- 
menstraufl und mehreren Geschenken, die auf dem weiden 
Tuche ausgebreitet sind, das mit grfinen Blättern und Blu« 
men geschmückt ist. 

Rudolf, Student in Wittenberg, und Luis^ seine Cou- 
äne, stehen am Fenster. 

Rudolf [steckt eine ichwedisdie Flagge zum Fen- 
ster hinaus]. Die Adler des Kaisers sind vor den goldenen 
Kreuzen geflohen, und der Schneekönig hat Kühie in 
die schwüle Julihitze gebracht! 

Luise [hängt einen Kranz unter Gustav Adolfs 
Bild]. Heil, Qoldkönigl der unseren Hafen geöffnet 
hat, daß die Schiffe gehen und kommen können! 
Denke dir, Rudi, jetzt erhalte ich wieder Seide aus 
Frankreich, so daB ich deine Schärpe fertig nähen 
kann! 

Rudolf, Meine Schärpe, Luise, werde ich an dem 
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Tage tragen» an dem mein Freund OttstavOostavssoa 
das Rektorat in Wittenberg antritt Du, Luise, ich bin 

mit ihm befreundet, mit dem Sohne Gustav Adolfs I 
Wie schade, daß er nicht Prinz istl 

Luise. Aber sein Vater ist ja König! 

Rudolf. Doch seine Mutter nicht Königini [Halb- 
laut] Margarethe Cabeljau, so hiefi die schOne Mutter^ 
die jetzt oben im Norden verheiratet ist 

Luise. Du hattest mir dies nicht sagen sollen, ich 
weiß nicht warum, aber — es ist nicht schön, ein 
Weib zu verlassen ... 

Rudolf. Wahr, aber die eigene Mutter des Königs, 
die Königinwitwe^ führte sie zusammen, in der Ab- 
sicht, den Sohn von einer großen wirldichen Neigung 
zu emem Hoffrflulein zn heilen, das sicher Brahe 
hiefi ... 

Luise. Bitte, höre auf davon! Vater kommt gleich 
mit seinem Besuch, und dann soll Wein auf dem 
Tische sein [sie holt Weinflaschen und Glaser und 
stellt sie auf den Tisch], Freude im Herzen nnd nur 
Uchte Gedanlcttil 

Rudolf [deutet auf das Porfaftt von Gustav AdolQ. 
Licht und Licht gibt noch kein Bild, Luise; nimm 
die Schatten von dem Konterfei dort fort, und du 
wirst nur ein weißes Papier sehen mit einigen Flek« 
ken, die von der Schwärze verborgen wurden. 

LuisB. Ist es Philosophie, die du studierst? 

Rudolf. Auch Brotikl 

Luise. Was ist das? 

Rudolf, Das ist — das Wcibl 

Luise. Ich mag deine Sprache und deine Art nicht, 
Rudolil Es siad böseZeiten, wenuK^eg herrscht, und 
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die Menschen werden Tieret Nimm didi in acht! 

Rudolf. Höie, Luise; es ist dein Oebuttstag lieuie, 
dein siebxelinter, der ganze Hafen flaggt — dir au 
Ehren; die schwedischen Kriegsschiffe haben salutiert 

— dir zu Ehren; Luise, willst du nicht . . . 
Luise. Still» Mutter kommt ... 

Die Mutter (mit einem Staubbesen; murrt vor sich 
hin). Ich mag dies nicht! 

Rudolf. Was denn nicht, Tante? 

DiB Mütter, ich mag dies durcbana nichtl Den 
Polverrancfa» der meine Oardinen verdirbt; dieses 
Knallen und Schiefien, das das Leben aus den Kran- 
ken scheucht; und dann ist die ganze Stadt voll 
von berauschten Seeleuten und Soldaten. 

Rudolf. Tante Gertrud; vergiß dies, und denke 
an die Bedeutung dieses Tages für uns, ifir Luise . . . 
liör midi doch an» in des Herrn Namen . • • deine 
Luise vollendet ja heute ein neues Jahr, und Ich, 
der Sohn deines Bruders, bin hierher gekommen, um 
eine so lange . . . [erhebt firgerllch die Stimme] eine 
so lange ... laß mich doch aussprechen . . . 

Die Mutter. Still, Vater kofflmtl Und er bat un- 
sere Gaste bei sich . . . 

Der Fassbinder [in Schurzfell und das Bandeisen 
am Gürtel, etwas angeheitert, mit dem finnischen 
Fähnrich, dem Schnlmeister und dem Piofofi). Hier 
wohne ichl — Und hier dnd meine neuen Freunde! 
Meine scfawedisdien Freunde! Der finnische Ffthn« 
rieh von der Reiterei ... wie hießest du doch? 
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Finnischer FAtuoticH. Axel Eriksson heiße ich, ja» 
aber das kann ich nicht übers Herz bringen» hier so 
aufzutreten» wie alle nO^k^ haben tun mfissen. 

Daa FAssamDot Erich Axdsson, jawohli Und 

hier ist der Magister ... Du Rudolf das ist was 
für dicht 

Der Schulmaoister. Feldinagister, muß ich bitten ... 

Rudolf [macht eine verächtliche Miene]. 

Der FAssBiNDEa [zeigt auf den ProfoBJ. Und hier 
ist der Professor . . . « 

Der Proposs. Nein, nein . . . 

Der Fassbinder. Still, und setzt euch zu einem 
Glase Wein « • . Luise, meine Tochter» wird kreden- 
zen . . . 

Die Mutter [geht mürrisch umher und putzt mit 
dem Staubbesen; darauf nimmt sie ein Handtuch 
ttüd wisdit den Tisdi zwischen den Oisten ab]. 

Luise fsdienkt widerwillig die GlSser ein]. 

Rudolf [nähert sich dem Profoß mißtrauisch]. 

Der Fassbinder. Des Königs Wohll Auf den Knieen! 
[Drei Kanonenschüsse draußen. Sie trinken» die Kniee 
beugend.] 

Allb [aufier der Mutter» Rudolf und Luise]. Hurr- 
raaaah! 

Die Mutter [wischt zwischen den Gläsern ab und 
sieht verdrießlich aus]. 

Rudolf [zum Profoß]. Herr Professor! 

Der Profoss [schreit]. Nein, ich bin nicht der Pro- 
fessor» ich bhi der Profofil Der Profofil 

RuDoiP bibt Luise dn Zeichen» und sie schleichen 
hinaus]. Eine solche Oesellsdiaftl 

Die Mütter. Ich mag dies nicht! Durchaus nicht! 
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Der Passundoi [schenkt ein]. Warum gehst du 
hier hemm und wlsdiest ab? — Und halt einen Zahn 

vor die Zunge, Gertrud! 
Die Mutter [geht hinaus]. 



Der Fassbinder [erhebt das Glas). Freunde, Wohl- 
täter und Befreier! In diesen drei Worten sage ich 
die ganze Meinung meines vollen Herzens! — Mein 
Hans ist eures, und die Meinen, alles was ich be- 
sitze ... legt die Fäfie hinanf» nhnrich 1 Macht es 
Euch bequem» Professor! 

Finnischer Fähnrich [und die anderen rSlceln sich]. 
Wird es lange dauern, bis das schöne Mädchen zu- 
rückkommt? 

Der Schulmeister. Puellal Sdiöne Weiber sind 
des Kriegers Lohnl 
Der Passbinder [etwas verlegen]. Ich begreife nicht . . • 

Der Schulmeister [beransdit; vergieBt dn Olas]. 
Estisiie praeparati? — Suraus 1 Eine Cantilenel [Singt 
und trommelt auf den Tisch.] 

Sum, sum, sum» 
Dam, dum, dum; 
Bum, bum, bum. 
Trum, trum, trumi 

[Steigt auf den Stuhl; singt nach einer tranrlgen 
Melodie und macht Tanzschritte dazu.] 

Da war der junge Herr Sveitkeling» 

Der reitet auf Pferde grau. 
So reitet er hundert Meilen weit, 
Ehe er hinter sich schau\ 
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Zwischen Bergen und Hiera, 
Da liegen die Krieg^leitt' tot 

In Schweden sind die Kinder Ideln» 
Die weinen selir nacli itirem Brot 

Finnischer Fähnrich. Wie kann man so empfind- 
same Weisen bei einem fremden Volksstamme singen ... 

Der Fassbinder [mit erstickter Bosiieit]. Herunter 
vom Stttlül 

Dea ScHULMBuiBa F!ni^bl>e^ lifite didil 

Dea FAssBiNOEa. Heranter vom Stull!; ich erwarte 
Besuch zum Geburtstag meiner Tochter I 

Der Schulmeister. Du hast Besuch, Faßbinder» und 
feineren kannst du nicht finden! 

FmiiisGHER Fähnrich. Aber» Schulmeisteri wie Icann 
man so grob sein . . . 

Der Fassbinder. Ich bm betriibtt und es tut mir 
leid, dafi ein alter Mann, der vom Unglflck getroffen 
ist, sich zu einem solchen Narren macht — verzeiht^ 
liebe Herren, daß ich's sage ... 

Finnischer Fähnrich. Es war kein Unglück, dafi 
die Vogelscheuche da in der Völlerei sich den Sehen- 
M brach . . • 

Der ScmiLMEiSTER. Schwatzen kOnnt ihr, aber mich 
anzurühren wagt niemand! — Rührt einen Krüppel 
an, wenn ihr wagt! Rührt einen Krüppel an! Rührt! 

Finnischer Fähnrich. Hört den Krakeeler; das ist 
der Dank dafür, dafi es mir um dich leid tat , . « 

Der SofliLMEünsR (stofit mit der Krfidce dn das 
um]. Das ist g^deso, als ob man mit thier Peitsche 
schiagtl 

Sum, sum, sum, 

Tromm, trumm, tnumn • • • 
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Dlr Fcldwucl [kommt, den Rücken gerade, aber 
angeheitert]. Vom Stuhl herunter, Lfimmell — Ist 
das der Altemann der Fafibinderinnung? 

Per Schttlnieister geht vom Stuhl hentnter.] 

Der FAsssmoER. Zu Diensten, Herr Weibell Habt 
Ihr was vergessen? 

Der Feldwebel. Ja, ich habe ein Glas vergessen..» 
einige Gläser • • . einige Gläser Weint Bonum vi« 
num infdix g^udeamusl 

Der FAssamDOt Ein lustigor Henl Bitten nehmt 
ffirliebl 

[Es wird pokuliert] 

Der Feldwebel. Ich hatte auch ein anderes Geschäft, 
aber das mag der Quarüermeister ausrichten; in guter 
Oesellschait, mit einem guten Glase — (leert ein 
Olas] wül Ich nicht die Verstimmung verursachent die 
eine nnangenehme Neuigkeit mit sich bringt; das 
Leben Ist kurz, und nach dem Tode keine Wollustt 

Ergo bibamusl 
[Verstimmung) 

Der Feldwebel. Das ist die lichte Seite des Krie* 
gesl Jal das ist esl 

DcRQtiAinEwilBsiiR [kommt]. Warum sitzt der Feld* 
webel da und berauscht sich? Warum der Fähnrich» 

der Profoß und der Schulmeister? — Ist dies der 
Altermann der Faßbinder und ist dies sein Haus? 
Jawobll [Zieht ein Papier hervor.] Darf ich mich setzen? 

Der Profoss (geht hinaus]. 

Der Fasswnder. Setzt Euch und trinkt ehi Olas 
stt Eben des Tages, Qnattteimeisterl 
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De« QuAsrnEitMEisTEit. Ndn, tausendmal nelnl 
Der Fassbwdbr. Ob, laftt mich versuchen! 

Der Quartiera\eister. Versuchen? — Für mich 
giebt es keine Versuchungen! Seht, hier ist ein Olas 
[hebt ein gefülltes Glas]; hier ist lieblicher Wein, und 
4iier sind meine Lippen I Hier ist meine Nase, die 
den lieblichen Wein riechtl Sehtl Und nun tue ich 
sol [Stellt das Olas fort] Ich habe die leiste Ver- 
suchung überwunden; und jetzt: zur Sachet — Nach 
dem Traktate, der zwischen dem schwedischen Könige 
und dem Herzog von Pommern geschlossen wurde, 
ist die Stadt veipilichtet, schwedische Garnison auf- 
^nehmen; und nachdem die Lasten verteilt sind, hat 
der Obelbefehlshaber das Hans des Altennanns tum 
königlichen Hauptquartier eisehen. bt das genug 

gesagt? 

Der Fassbinder. Die Ehre ist freilich groß, aber 
des Ungemach noch größer; wir wollten hier einen 
Geburtstag leiern . . . 

Der QuAsaiERMEisTBR. Schnack, Schnack, Schnackl 
Die Anwesenden entfernen sidi, anfier dem Alter- 
mannt 

Der Feldwebel peert sein Glas]. Dies ist die dunkle 
Seite des Krieges! [Geht hinaus.] 

Der Quartiermeister. Darauf wird das Zimmer 
aufgeräumt, aller Tand entfernt und jede Spur der 
Aussdiwelfüngen ausgekehrtl 

Pinnischer Fähnrich [geht hinaus]. Ndn aber h^ 

einer! ... • 

Der Schulmeister [geht hinaus]. Sum, sum, suml 
Praeparati sumusi Wir sind bereit auf alles — aus- 
genommen den Todt 
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Dei QoAirneRMBifTEii. Sei du bereil auf den Gal- 
gen, gottloser Menadit 

Der Fassbinder [bekümmert]. Das heißt also, daß 
ich aus meinem eigenen Hause getrieben bin? 

Der QuARTiERMEisTER. In Eurer freien Übersetzung 
des Wortes Einquartierung, ja! Aber das ist die Strafe 
für Eure SfindeiL Ober hundert Jahre habt ihr Pro- 
teatanien auf die Onade geafindigt; da Luther nim- 
lieh sagte: der Glaube lat alles und die Taten nichts, 
so nahmt ihr den Glanben, wie ein Hund ein Stück 
Zucker nimmt, aber auf die Taten pfiffet ihr! Darum 
ist der Verfall in seiner letzten Periode eingetreten, 
und letzt kommt der, der euch mit Ruten und Skor- 
pioaen afichtlgent und dann euch die wahre Freiheit 
geben whdl 

Der Brandmeister [früher der Vogt von Wolgast, 
^begleitet vom Profoß, der ein Bündel Pechkränze 

trägt!. 

Der Qüartiermeister [zum Faßbinder]. Das ist der 
Brandmeisterl Fungiere, Brandmeister! 

Der FüssBiiiMt [zum Braadmeistei). Wir haben 
una adion gesehen I Seid Ihr nicht der Vogt von Wol- 

gast? 

Der Brandmeister. Gewesen? 

Der Fassbinder. Des Kaisers gewesen, und seid 
jetzt des Ktoigs? 

Der BMMSMnsTER. Jat bUi» wozu nan mich machtl 
Mach mich gut» und ich tu dir Gutes; bös^ und 
ich tu dir Bösesi 

Der Fassmndfr. Aber unter allen Umständen mit 
Qeldl 
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Der Brandsmbuter. Mit Geld, nicht wenn ich was 
habe, sondeni wenn ich keina habe; aber unter allen 
Umstflndenl — > Also, Altermann» bezahlt ßure Brand* 
schatztingl 500 Onlden kommen au! Ettem Anteil 

von den 60,000 Reichstalern, welche die Stadt Stettin 
zu zahlen übernommen hat! [Rasselt mit Einern Geld- 
saclc] 

Der Fassbinder [in Wut]. Brandschatznng? Ist der 
Feind über uns gekommen» oder hat der Teufel den 
falschen Prennd gescbitkt? uns aus nnserm Heim 
zu treiben und unser Geld zu erpressen . . . 

Der Quartiermeister. Stiül Ein Kriegsmann rä- 
soniert nicht! 

Der Fassbinder. Ich bin kein Kriegsmann, aber 
ich kann einer werden, und dann will ich Kroat wer- 
den! Jahrelang hat unsere Stadt sich gegen die 
Kaiserlichen verteidigt und mit Ehre die Belagerung 
ausgehalten, und jetzt kommt der Befreier, der Freund, 
und verlockt uns die Stadttore zu Öffnen, um zu plün- 
dern und zu brennen. Und iür diese Schweine öffne 
Ich mein Heim und schenke den Willkommbechert 
Oh» pfui Teufell [Wirft Platte und Qlflser zum 
Fenster hfaiaus.] Und für diesen Tfirken habe ich 
die Flagge gehifit, die nicht meines Landes ist! Lan- 
desverräter der ich warl [Macht die schwedische 
Flagge los und wirft sie zum Fenster hinaus.] Nein, 
ein Kaiser und ein Vaterland! aber nicht der Fremd- 
ling und der Fremdlingskönig I [W endet Gustav Adolfs 
Porträt um.] Aber das haben whr Ifir die Zwietracht 
und dafiir, daS wir uns gegen unseren gesetzlichen 
Herrn erhoben haben I O Land, Land, deutsches Land, 
wenn du gewußt hättest, was du tatestl 
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Dbr BMmaum [rahig]. Schrei, aber bezthlel 
Dm FAitüNDat Ja» ich will scbfdea: ca lebe der 
Keiserl Denn lieber ein ehtiicber Feind als ffinbehn* 

tausend treulose Freunde I 

Der Brandmeister. Profoßl Weise die Pech kränze 
vor! — Was das ist? Das sind Symbole für die Ge- 
fahr, welche die Stadt hätte laufen kOnnen» wenn iie 
unterlassen bitte a« 'beasabknl 

Dsa FAssiWDsai Moidbiennerl 

Dn BMNDMBsm. Das sind nur Symbole! 

Der Fassbinder [reißt dem Profoß die Kränze fort]. 

Der QuARTiBRMEilTwt Jetzt ist die Grenze des Er- 
laubten überschritten! Rufe Beistand herl Patrouillel 

{RoLAMB kommti mit Lnise; hinten in der Tflr er- 
scheint die Mutter.) 
RoLAMB [gibt den Anwesenden ein Zeichen zu 

geben]. Verlaßt diesen Raum! Der König ist gleich 
hier! 

(Alle beginnen zu gehen aufier Roiamb» Luise und 
der Mutter.] 

RoLAMB [aum Fafiblnder}. Budi aoB voUe Oetedi- 
tigkeit geschehen, und die Obermütlgen sollen ge- 
straft werden. Wir haben bereits einen Landsmann 
gehängt, weil er einem Bauern die Kuh genommen hatte. 
Was die Brandschatzung betrifft, so ist die zum Unter- 
halt der Truppen und zur Befestigung der Stadt be- 
sUmmt, und Ist mit dem guten Willen dea Herzogs 
ergangen. 

Der Fassbinder. Der gute Wüte vor Kanonen« 

münduageui und mit dem guten Herzen in der Hals- 
grabe • • t 
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RouMB. Mein Freund» lagt nicirts mehr» sonst 
ktno es geschdien « . . dat idi Bncie Mcfainng teile» 
und das darf idi nichtl Geht vorfterl 

Der Fassbinder. Das war ein Freund der sprach . . . 
IGeht] 

RoLAMB. Geht, geht, gehtl 

RoiAMB [zu Luise]. Mein schönes Kind, die harte 
Notwendigkeit des Krieges, die bensditnde Not und 
das Murren der Soldaien liaben uns gen^Higt, so zu 

handeln. Nicht das beste Volk geht in den Krieg, 
aber alle sind nicht die schlimmsten. Mich schmerzt 
es mehr als ich sagen kann, dieser Einbruch in eine 
Familie und diese Störung eines Festes ... um so 
viel mehr als es Euch gilt, sdiOnes Fräulein . . . 

Luise [beginnt den Geburtstagstisch abzuriumen]. 
Was wifit Ihr von dem, was icli verdiene? 

Die Mutter [geht mißvergnügt umher und wischt abj. 

Ro! AMB. Fräulein Luise, laßt den Tisch stehen; 
niemand soll diesen kleinen Altar entheiligen, der 
von Elternliebe einem geliebten Kinde errichtet ist . . . 
Ich werde Ritterwacfae bei itim Italien» und ehe die 
Lichter niedergebrannt shid, wird Euer Heim wieder 
Euer seini Wo Tugend und Schönheit ihr Nest ge- 
baut haben, da kann nichts Böses und Häßliches 
gedeihen l 

Die Mutter. Was sagt er? Halt er seine Geifihle 
im Zauml 

RouNB. Meine Gefühle, Weib, sind so fem und 
so hoch, dafi deine Gedanlcen sie nidit erreichen 
können, wenn sie auch Flügel der Morgenröte nähmen. 

[Nimmt den Hut ab und putzt die roten und weißen • 
Federn. Kriegsmusik unten aui der Straße.] 
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RoLAMB. Kommt schnell, hinaus. Der König ist 
liicrl (Pfllift Luise imä die Mutter hiiiAii&] 
DiB MuTTot Icli mag dies nicht dcfm es ist iiidit 

reines Spielt 

Luise Mutter, wir müssen vielleicht durch viel 
Betrübnis gelieii» um zur Freude zu kommenl 

Dm KöNio [ersdieint]. 

RoLAMB [steht am Fenster und wendet ilim den 
Rfidcen zu]. 

Der König. Erich 1 

RoLAMB [mault]. 

Der König. Ist der Kammerherr noch ungnädig 
. . . gegen seinen König? 
RoLAMB [wie vorher]. 

De« Kfimo. Erich I Du bist ein verwöhntes Kind» 
und du mißbrauchst die Macht, die meine Pimid- 

Schaft dir gegeben hati 

RoLAMB [wendet sich um]. 

Der König. Du verachtest mich? 

RoLAMB. Ja, tausendmal, ja! 

Daa KöNio. Aber ich lomn doch nicht umkehren 
und heimgehen, weü die Soldaten keinen Unter- 
bot tiaben; und plündern wiU Idi nichtl 

RoLAMB. Was ist brandschatzen denn? Das ist: 
bezahle, sonst brenne ich dein Haus nieder I Und 
dies gegen Freunde, gegen Glaubensgenossen; was 
sollen da die Feinde erwarten! 

Obr KOtuo (nimmt seinen Ann]. Das verstehst du 
nicht! Komm jetzt und sei Mensch« Oder auch: 
geh hinaus und kühle dich ab! 
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Rouuna Nein» ich verlasse dieses Zimmer nidit, 
ehe es seiner Eigentfimeiüi in ungestörter Ordnung 
wieder zttrüc](geget)en wirdl 

Der Könio. Seiner Eigentümerin? Ma, du bist 
deiner Herrscherin bereits untreu. 

RoLAMB [verlegen]. Meiner Herrscherin? Nein! 

Der Könio (sieht sein umgedrehtes PortratJ. Wer 
ist das, der mir auch den Rüdcen* icehrt? 

RoLÄMB, Das ist ehier» der in der Edce sfehtl 

Der Kömo (wendet das OemSlde]. Brich Rdamb! 
An dem Tage, an dem ich auf dich böse werden 
kann, und auf dich böse werde, werde ich es so 
gründlich werden, daß ich den Augenblick fürchtet 

RoLAMB. Schieben wir die Stunde au^ und seid 
gni; so lange es möglich istl Seid gu^ W^S^ Site* 
audi den geringsten, und tut nur, was recht ist • . . 

Der König. Ich tue immer redit, und hat» mir 

nichts vorzuwerfen ... 

RoLA-MB [nimmt den König bei beiden Händen und 
sieht ihm in die Augen]. O Oott, er glaubt es; er 
glaubt est 

Lars Qrubbs [kommt]. 

Der KöNia Nun, Lars, was hast du zu verlcünden? 

Grubbe. Ohne Umschweife: der französische Ge- 
sandte ist wieder hier und bietet ein Bündnis an! 

Der König. Wiederum 1 Und das wagt er nach dem 
letzten Verbrechen gegen das Edikt von Nantes^ nach 
der Belagerung von La RocfaeUe mit allen ihren 
Schrecken» wo unsere Olanbensgenossen ausgehungert 
und niedergehauen wurden. Bitte ihn heimzuziehen 
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in selii Land und den Kardinal tu grfiflen» eher werde 
der Schwede die Rinde der tmmdenburgischen IQefem 

essen, als die fran^ösischea Weüenbrote aus derKet* 
zcrhand nehmen I 

Grubbe. Majestät, daxi ich ein Wort sagen? 

Der KiVNio. Sag es! 

Orubsb. Der Gesandte tningt vierlranderttansend 
Rddistaler mit als Unteibalt für das erste Jahr . . . 

Der KöNio. Mag er sie selbst verzehren I Hatte 
Christian der Vierte irgendeinen Segen von dem Je- 
suitengeld, das er nahm? — Die Unterhandlung ist 
ausl Was hast du noch vorzubringen? 

OmiBBB. Die iünizigtausend Reichstaler des Henogs 
von Pommern waren ffir den Sold bestimm^ aber die 
Truppen haben noch nichts zu essen. 

Der Köniq. Was du sagst 1 Lars, geh hinaus und 
sieh die Vögel unter dem Himmel, und sag mir dann, 
wer sie ernährt 1 Das wird dir einen lichteren Bliclc 
anf die Sache geben I Was hast du noch vorzubringen? 

Orubbb. Briefe und Attdienzenl 

Der K5NMI. Beginn mit den Briefen! 

Grubbe [nimmt einen offenen Brief aus einer Tasche]. 
Vom Kurfürsten von Brandenburg. , 

Der Könio. Was sagt er? 

Grubbe. Er bewilligt den Durchzug nicht und 
iafit Iceine Festung ab. 

Der Könio (breitet eine Karte ans]. Keken Durch- 
zug, unr Magdeburg zu entsetzen? Ist das ein Freund? 
Nunwohll Dann gehe ich und nehme Frankfurt an 
der Oder, nachher werden wir uns sprechen 1 — Ein 
rotes Kreuz aui Frankfurtl — Was sagt der Kuriürst 
von Sachsen? 
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Obubbc Er hat diei Briefe imbeaiitwortel gidmenl 
Det Kanou Ost: so soQ er dreimal selbst kom- 
meo nod vm Hilfe betteini io hOdisIdgeiiar PenoiL 

— Wer begehrt Audienz? 

Orubbe. Der Goaverneur von Mecklenburg» Walien* 
Steins Stellvertreter im Herzogtum. 

Der Koma Nein, was sagst du? Wallensteios? 
Werde ich denn endlich . . . laS ihn sofort konunenl 

•RiHJUfa. Majestät! Es kann da Jesuit senil 

Der König. Und wenn efs wäre; das sind ja auch 
Menschen, ebenso wie Mohammedaner, Juden und 
Heiden, die ich in meinem Sold habet — Geb, Qrubbe, 
jind lafi ihn sofort kommen! 

Grubbb {geht], 

RoLAMA. Mein KOnigl 

Der KjBma. Sm, Erich! Hast du nidit gesehen; 
dafi Gott mit uns ist, wer kann da wider uns sein? 
Ich hasse Jesuiten ebenso tief wie du, aber furchte 
sie weniger. Bist du um mich bange, so bleibet — 
Übrigens kommt hier meme Uibwacfae. 

BanSr [kommt ohne den K<hiig gleich an tiemeiken; 
etwas Iflrmend). Ist der Alte nicht hier? 

Der Könio. Nennt ihr mich den Alten? 

Ban£r. Verzeihung, Majestät; das ist Gustav Horn; * 
er ist allerdings nur acbtundüreiBig Jabr^ aber doch 
der älteste, und darum. 

ToRSTBNssoN pcommt]« 

Der Körao. Ja, Johan, du bist ehie Kämpe, nidit 

am wenigsten beim Trinkgelage . . . aber du hättest 
gern etwas Frömmigkeit von Leimart lernen können, 
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dann würde Ich dich mehr lieben . . . [Horn kommt] 
Und etwas Weisheit von Gustav Horn . . . (Brahe 
kommt] Etwas Liebenswürdigkeit von Nils Brahe . . . 
Komm und setze dich hierher, Nils. [Der König 
weist Brahe einen Fiats am Tische an; geht selbst 
m offenen Tfir nnd sieht hhiatts.] 

BANiR (halblaut stt Biahe]. Hfite deine blauen 
Augen, Nilsl 

Brahe [fragende Miene]. 

Bktitsu Die Majestät kann ... in liebliche Er« 
huieningen ... an Cousine Ebba ettrinlcen . . . 
BaAMB. Still, Jnngel 

Der Komo [setzt sich an den Tisdi]. PlatsI — 

Der Gouverneur von Mecklenburg ist dal Führ ihn 
herein, Erich RolambI 

RoLAMB [geht zur Tür hinaus). 

Dia KöNio. Halte dich emsthait, Joiian, denn hier 
konimt Emst ins Spielt 

RoLAMB [kommt wieder, mit dem Oouvenienr). Der 

Gouverneur von Mecklenburg bezeigt der Majestät 
von Schweden seine Ehrerbietung. 

DcR Gouverneur [kommt, verbeugt sich; nnd sieht 
sich nach emem Stuhl um]. 

Dea KBrao (bldht sitien]. Willkommen» Herr Oon* 
vemenr. 

Der Gouverneur. Euer Gnaden . . . 
RoLAMB. Sagt Majestät . . .1 
Der Gouverneur. Euer Gnaden 1 
Der Konio [hitsig]. Ist es Unkenntnis oder ist 
es Trotz» daß ihr mir den IcOnigiichen Titel weigert? 

StfflstfStrg • nraMlM mmkm lOmwtMifiH». 12 
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Der Gouverneur. Keins von beiden; ich spreche 
und handele nur auf Befehl meines Fürsten, des Her- 
zogs von Mecklenburg, Albrecbt von W«liensteiB. 

Der KOioo. Und er weigert nir die Maiestll von 
Schweden . • • 

Der GouvntNBiflL CMe Mtjettitt von Sdiwede«, 
König Sigismund Wasa» residiert in Werscbeu . . . 

Der Kömo (heftig). Was? 

Ban^r [schlägt mit der Faust auf den Ti&cbl. Scbftme 
dicii, Jesuit 1 

Der Kömo (zu Ban^]. StiM» Ban^rt (Zum Gen- 
verneur] LaSt mich erUireo, deft icb gewMriter 
König bin, gewShlt von den SUInden • . • 

Der Gouverneur. Oho! Wir glaubten, Schweden 
hätte aufgehört ein -Wahlreich zu sein, als der große 
Gustav Wasa es 1544 zum Erbreicb machte. 

Der KöNio [zu Horn]. Icli Icann mit den JemMen 
nicht sprechen. 

Der Gouverneur [nimmt einen Stuhl» um sich zu 
* setzen, doch der Stuhl wird von Ban^r fortgezogen]. 

Der Könio. Sagt schnell Euern Auftrag; sagt uns, 
was Euer Fürst, der Herzog für Pläne hat, für Ab- 
sichten . . . 

Der OouviRHBURPichelt]. SeiaePlinesi^manBicbtl 
Brahe [zum Königj. Majestllti wediseH keine Worte 
mit einem Papisten; lafit das Schwert apreoheRt 

Der Gouverneur. Warum werde ich Papist und 
Jesuit genannt, wo ich es nicht bin? 

Der Könio. Was seid Ihr denn? 

Der Gouverneur. Ich bin Luthesaaerl 

DerKömo. Und dient dt» Henog vo« Ffiediaody 
dem Wallenslefai des iWieml 
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Dm Oomamm. Ja, So ist mein Heirf SelM 

in protestantischer Lehre geboren, ist er schlietUdi 
über alle Qlaubenskflmpfe hinausgekomoien und hat 
vom Leben Duldsamkeit gegen alle Bekenntnisse ge- 
lernt Und ich bin erstaunt, daß ihr mich als Feind 
beiModelt, denn mdn Pfint ist Euer Gnaden Be- 
wundeier, nm nicht sn sagen Frenndl 

Dm KOnkk Unbegreiflidil 

Der Gouverneur. Wenn ich einen Stuhl bekomme, 
werde ich mich näher erklären . . . 

Der Könio. Erich, gib dem Gouverneur einen 
Stuhl; er ist ja ein alter Mann und wir sind jung. 

RoujuM [setct widerwillig einen Stukl lunj. 

Dm Qommm fftM sidit setot eine BriUe auf 
nnd mvsiert die Oesetisdiafl). Die Herren sind wirk« 
lieh sehr jung, um nicht zu sagen jugendlich • • • 

Horn. Nein, jetzt geht es zu weit! 

PsR König. Laß den Alten schwatzen, seine Frech- 
heit ergötzt midil 

Dbk OouveaNEua [zum Kdnisd* Gnaden waren ja 
Schwager von Bethien Gabor selig? Ja! Dieser 
Fürst von Siebenbürgen war tfirkischer Vasall, und 
Gnaden suchten vor zwei Jahren ein Bündnis mit 
dem Türken und dem Tataren. Das war nicht schön 
und nicht großpoittisch, denn, was auch geschehen 
mag, wir Christenmenachen sind doch veipfMdilet, 
gegen Heidenhnnde zusanunenzuhaltenl 

Bwm [zieht sein Schwert]. 

Der König [zu Brahe]. Steck dehn Schwert in die 
Scheide, Nilsl 

Der Gouverneur. Mein Fürst, mein Held, AI brecht 
von Wallenstein [erhebt sich und verbeugt sich], er 

12» 
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sieht wdter, und danim hat er sich zur Lebensauf- 
gabe gesetzt» f uerst das deutsche Reich durch Ab- 
Schaffung der Ffirsten und Kurfürsten zu einem ehi^en 

und einzigen zu machen, und dann die Türken aus 
Europa hinauszuwerfen, Byzanz wiederherzustellen 
und das oströtnische Kaisertum zu rekonstruimo. 
Das sind Kaisergedan kenl 

Der K^hio [unfreiwillig ergriffen}. Ein grofier Oe- 
dankei wahrliaftigl 

Dbk Oouvernbur. Damit ist das gr<^ Moskowiter- 
reich der europäischen Bewegung einverleibt, und 
Asien hört auf furchtbar zu sein. — Wenn ich jetzt 
zum Anfang zurückkehre, d. h. zur Einheit des deut- 
schen Reiches durch Unterdrückung der Kleinfürsten, 
so sind Euer Gnaden [verl>eugt sich] bereits als Mit- 
arbeiter des Priedianders aufgetreten, und idi been- 
dige diese Audienz damit, dafi ich den Sympathien 
und Glückwünschen meines Herrn zu einer guten 
Fortsetzung Ausdruck gebel [Erhebt sich und gibt 
den Stuhl an Rolamb zurück.] 

Der K^Miq. Nein» bleibt sitzen, und erklärt Euch 
näher! 

Dm OouvERNBuit Unm^gttch; Henog Bogislaw 

erwartet michl — [Mustert die Anwesenden, einen 
nach dem andern.] Das ist der Feldmarschall HomI 
— I>er General Ban6r! — Der Artillerieobers! Torstens- 
son, 27 Jahre nurl — Oberst Brahe [lächelt], der 
immer der Herzseite des Königs am nädisten sitzen 
soll ... alle des K<taigs Verwandte» mehr oder mhider 
entfernt; alle ]nnge Leute und henliche Menschen, 
voll von Glauben und Eifer und Ehrgeiz und Genuß- 
Bucfat . .y Lebwohl. Jugend; die Zukunft Ist dein 
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wenn du Dämlich ierosi demen f dnd nidit zu tmter- 
Khitie&l [Oeht] 



Der Könio. Was war das? Wer war dieser Mann, 
der In wenigen Minuten meine Gedanken um und 
um wendet? Dai Qouvemeuf WaUensteius ist Pro- 
testant? 

Hohn. Majeatlt» das war mir nkht tmbekannt» 
ebemowenig wie» daB des PriedMsders Oeoerale 
Hebron tind Pedimann Ln^eraner sind, und da6 

seine halbe Armee aus Heiden und Protestanten 

besteht 

Der König. Ich muß also gegen Glaubensgenossen 
ins Feld ziehenl Aber der Zwed^ des Krieges war 
Ja, sie sa schfltsenl 

Horn. Die Widersprfidie des Lebens weiden nicht 

von uns Sterblichen gelöst . . . 

Ban£r. Nicht gelöst, aber durchgehauen! 

Der Könio.. Wallenstein hat größere Oedanken 
als idi; er sieht in der Feme die Einheit, wo ich 
nur die Entswdnng sah. — Und dieser Ersfeind, der 
Antichrist, sagt, er sei nidn Frennd? Kann ich der 
Freund meines Feindes sein? 

ToRSTENssoN. Dleseu scheinbaren Widerspruch hat 
Paulus gelöst, wenn er sagt: „Er ist aufgefahren in 
die Höhe, er hat Gefangene gemacht und den Men- 
schen Gaben gegeben*' Aber dieses «ei ist anfge- 
!ahfen% was ist das anders» als daB er anch zuerst 
niedergiefahren ist ztt den unteren RSnmen der Erde? 
Der niederfuhr ist auch der, der auffuhr, und so weiter. 
JU>er*,lügt der Apostel hinzu, »bis wir alle zu einerlei 
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Giauben und Erkenntnis dres Sohnes Gottes gelangen 
und vollkommen werden ... au! dafi wir nicht mehr 
Kinder seien, die von allerlei Wind der Lehre herum* 
geworfen vnd getrieben werden» dnicfa das Sjiiel der 
MtMdiiB . . . aondtm in allen Stictoen »t ilini hin- 
aufwachsen, der das Haupt ist, Christusl* 

BANeit. Hab Dank, Lennart, al)er ich bin nicht 
hierher gekommen, um Paulus zu hören, sondern 
um mich zu acUagenl 

Bam. Süanne eini 

DBa i^öm Wenn ich nicht diitht einattmma^ so 
deshalb, W€Q »eine Otdanfcen ihren eigenen Weg 

gehen ... Ich will ihnen zu folgen suchenl 



ToTT [kommt eilig]. Majestät, ich komme mgß- 
rufenl 

Der König. Das tust du immer, Totti Fntzle jetzt 

nieder. 

ToTT. Ein Flüchtling aus Magdeburg berichtet, 
daß unser Falkenberg eingeschlossen und Tilly an- 
gelangt ist, um die Belagerung zu beginnen! 

Dsa KöNia Das bedeutet: alle Mann auf den 
Posten, nm Frankfurt an der Oder zn nehmen. Dann 
wird der Brandenburger gezwungen, freieii Dwth- 
zug zu gewähren — nach Magdeburg! [Erhebt sich.] 

(Alle erheben sich ] 

ToTT [legt ein Briefpaket auf den Tisch]. Aber 
hier ist auch ehi Stod Wechsel, verfallen in Harn* 
bmg und pifiaenüeit vom Jndenl 

Dta KBn» (steckt das Paket zu sich]. Onll Die 
soll meto Schwager einlösen in Berlin. 
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ToTT. Uod der Jude? 

Dct KöNio. Nimm den Juden mit und bewirte 
ihn kOnigUcb! — »Denn kdn Unteischled ist zwi« 
sdien Jode mid Orieche, demi denelbe Herr Ist fiber 
allen', sagt gewifi Paulus, du Lennart? 

ToRsT£NssoN. Aber er meint es wohl etwas an- 
ders . . . 

DsR KOnx». Wobl» wohl» wobll ^ Also: Aulbrucbl 



Stbnsock [kommt]. Majestät, ich komme m spAtl 

Der König. Du kommst immer zu spät, Stenbock, 
deiner Toilette wegen! Komm dir jetzt vor! 

Stenbock. Majestät! Die Truppen sind mifiver* 
gpflgt und drohen mit Meutereil 

Dm KdNio. Lafi sofort tarn Abmarsch blaseot 
dann wird das Mifiveisnfigen sich legen wie du 
ermüdetes Pferd ... 

Stenbock. Ein hungriges Pferd trägt seine Börde 
nicht . . . Und das Volk will Butter aufs Brot haben! 

Der Könio. Die bekommen sie nicht! Marsch! 
[Geht am Geburtstagstisch vorbei, wo Rolamb die 
meiste Zdt gestanden hat] Was bewachst du da? 

RoLAMB. Zweier Junger Herzen dehehnnls, zweier 
alter Herzen Hoffnung und Freude. 

Der Könio. Ich verstehe dich, Schwärmer, der 
Tugend und der Ehre Ritter; geh und sag deinen 
Schfitzlingeni dafir dafi • « . das mußt dn sdbst iüidenl 
[Geht] 
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DRITTES BILD 

In einer Bauernhütte vor Fraaldurt an der Oder 

Eine Bauernstube, mit erbeuteten Fahnen, Pauken, Waffen 
und anderen Kriegsge^cnsiänden überfüllt; der Könio sitzt 
aa einem Tisch, eine Karte vor sieb. Horn, Torstens- 
tON, Ban£r daaeben: alle «eheii bekflnunert und naieli» 

Der König [zeichnet mit einer Kreidefeder auf die 
Karte]. Jetzt mache ich einen roten Strich durch Frank* 
. foit an der Oder: es ist cenomnent — (Zn Honi.J 
Was sagt der Alte? 

Horn [schweigt, belästigt]. • 
Der König. Er sagt nichts! — Nun, junger Len^ 
nart; was sagt Paulus von der Sache? 
ToRSTENssoN [vefietzt]. Majestät! 
{Lärm drauflciL) 

Der KöNia Verzeih mirl *— [Zu Banär.] Johan, 
was würdest du jetzt an meiner Stelle tun? 

BanSr. Ja, das möchte Ich nicht sagen! 
' Deh König. Hast du nicht Rolamb zur Residenz 
hinauf geschiclct? 
BANaR, , Ja» das habe ich» MajestatI 
Per Larm nimmt zn.] 

Der Körne. Ich habe ihn for^iesandt, nm frei spre» 

eben und handeln zu können. Dieser Jüngling hat 
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nimUdi so mein Herz gewonnen, dafi er mein Oe* 
wissen pfl^ wie ein eifersfiditiges Weib. £s gibt 
AngenUidKp wo ich ihn Ifiiditel [Allgemeine Stille 
beantwortet die Anfiemng des Königs.] Er tyranni- 
siert mich geradezu ... so ist es; warum, weifl ich 
nicht, aber es ist sol — Was ist das für ein Lärm 
draußen? . • • Sag du es, Jolian« du bist am Icuim* 
stenl 

BanEr* Es sind natfirlicli die Soldaten, miflveignfigt 
fiber ansgebliebenen Sold • • • 

Der Könio. Immer der Sold! 

Horn. Aber sie haben die letzten drei Tage nur 
trocken Brot gegessen . . . 

Der K&Nia Es wird jeden Augenblidc Proviant von 
Hambnig erwartet 

Hoteit. Die Fuhren sind umgekehrt und zn den 
Kaiserlidien vor Magdeburg gefahren, weil die Wech- 
sel nicht eingelöst wurden. 

Der König. Wie viel ihr wißt, das ich nie erfahre 1 

Wie geht es meinem Freunde Marcus, dem 

Hamburger? 

Horn» Not leidet er nicht, denn der Tott traktiert, 
aber er ist mifivergnfigt und wird sich schon ifldienl 

Ban^r. Und dann hat er sich mit dem Brandmeister- 
juden von Wolgast und anderen Israeliten zusammen- 
getan; und sie sollen, wenn es zehn werden, beab- 
sichtigen, Gottesdienst zu halten oder die Thora zu 
lesen, wie sie es nennen! 

DerKOnio. Was ist Thora? Weifttdu das,Lainart? 

ToRSTCNssoN« Die Thorarollen? Das sind die fünf 
Bücher Mose, oder der Pentateuch, dasselbe heilige 
Buch wie unseres • . • 
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Dm Mmm. Bis anii Bvangtliiiml Alto Htidciil 
Und denen kann leb doch keinen Ootteed lcn e l l>e- 
idtligen? . . . Aber dieser Lirm» der macbt mich krankt 

— Johan, geh und kundschaile und rufe zugleich 
Fabricius hierherl 

Baner [geht]. 

Daa KöNia Gute Freunde; wißt ihr, ich ffihle, wie 
Jemand mich bei den Hamn gefaSI hat» nm mkb da* 
hin zu ziehen, wohin ich nicht will Dieses Geschrei 

draußen, das ist nicht das der Not oder des Schmerzes, 
das ist das der bösen Leidenschaften, die der Krieg 
losgelassen hat — Ich weiß, wohin es geht, ich weiß, 
ich will nicht dahin, aber ich werde dahin geschleppt 
[Erhebt sich enregt] Zwanzig Jahre bin ich im Felde 
gewesen^ aber ich kann mich nie an den schrecklichen 
Ptthrerrandi gewöhnen; er riecht wie Teufelsdreck, 
Schwefel und Salpeter, und er macht die Menschen 
böse, als ob er von der Hölle niederstiege, um das 
Gewitter des Himmels zu äffen; aber er bringt bloß 
Schauer von Tränen und Blut, statt des gesegneten 
Regens ffir die Saat der Erdel 

BANfiR [kommt mit Marcus]. Majestät, der Jude 
Marcus aus Hamburg bittet um Gehör. 

Der König. Was willst du, Marcus? 

Marcus. Großer König, ich bin ein verlorener Mensch, 
wenn ich meinem Herrn nicht Rechnung tiber die 
Wechsel ablege ... ^ 

Der Könio. Dn sollst defai Oeld haben, aber icfa 
verlange Frist . . . 

Marcus. Frist? Aber ich bekomme keine Frist • • , 

BanEr [geht hinaus; der iMm steigert sich]. 
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Der Könio. Und dämm iftchst da dich letzt. Indem 
dtt die Proviantftthfen einstellst? 
Marcus. Jal 

Der Könio. Findest du, daß das schön ist? 

Marcus. Es ist gercchtl Gerechter» als zweitausend 
i(aiserliche in Frankfurt niederhauen, weil andere 
Kaiserlidie vieihundeit Sdiweden In Neu-Bianden- 
barg nfedergefianen haben! Und es iA schdner, als 
Glaubensgenossen brandschatzen. 

Der König [zu Horn]. Muß ich dies dulden? 

Horn [schweigt]. 

Der KOnio [zu Marcus]. Oeh zu mehiem Sekrettr 

Grubbe, der die Finanzen verwaltet . . . 

Maj?cus. Nein, das tue ich nicht; denn ich komme 
vom Sekretär, und er hat mich hierher gesandt zu 
dem» der die Wechsel anerkannt hatl 

Der König [setzt sich]. Was vedangst du für eine 
Frist vdn dreifiig Tagen? 

Marcus. Ich habe kein Recht zu verkaufen, was 
ich nicht besitze 1 

Der Könio [heftig]. Glaubst du, ich will dich auf 
unrechte Wege locken? 

Marcus. Ja, ich denke es! 

Der Könio [beherrscht sich]. Höre, man hat mir 
gesagt, du und die Deinen wünschen zusammen 
Gottesdienst zu halten ... 

ToRSTBNssoN [mscht eine heftige Bewtgfmg von 
Ungeduld und rasselt mit dem Degen]. 

Der Könio. Ich wfll allerdings nidit Glaubens* 
Sachen mit Geldsachen verbinden .... 

Marcus. Aber dennoch • . • 
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Horn [erhebt sich hastig, stürzt zum König hin» 
beugt sidi vor und flüstert heftig erregt ihm etwas zu]. 

Mtficua {bei der ersten Pause, die entstellt). Der 
Christ verlcattlt alles, sogar Olaubensfreilieit, und er 

kauft auch gern, ist aber ein schlediter Zahler. 

Der König. Der Feldmarschall Horn verpfändet 
sein Privatvermögen für die Wechsel Bist du zu- 
frieden, Marcus? 

BanSü [iGommt], 

Marcus. Des Pddniaisdialls Name Ist gnl^ denn 
er besitzt gute HOfel Angenomment 

Der Könio. Wie gnädig! 

BANßR [nimmt Marcus beim Kragen und schiebt ihn 
hinaus]. Hinaus, zum Teufel! Hinaus! (Zum König.] 
Er wiegelt die Truppen aufl 

m 

Der König. Was will der SoldatI 

Ban^r. Plündern. • 

Der Könio. Ich wußte es! — Plündern die Stadt 
meines Schwagers, plündern die Landaleute meiner Ge- 
mahünl NeinI Das nichtl 

BANiK. Es s^t keine Hilfe mehrl Die Sdiotten 
rasen, die IrlSnder sind beransdit, Hollflnder und Sach- 
sen springen mit Feuer umher, das ganze Heer ist ver- 
rückt! 

Der Könio. Alles, nur das niditl — Ich will hinaus- 
geben und SU ihnen sprechen I 
BamCr. Geht niclit» der Sturm ist losl 
DbrKonio. kh weide ihn sülienl Ihr bleibt hiert 
pa die anderen Miene machen zu folgezL] fiieibtt 
[stürzt hinaus.] 
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Horn [zu Baft^r). Warum schickte er oacb dem Prie- 
ster? 

ToRfinmm. Das toi er ja Inmert wmo ar^ Un- 
recht besehen willl 
BanSk. Er ist wie ein liebenswfirdiges Kind 4kkr 

ein schönes Weib; alles kleidet ihn, auch weniger gute 
Handlungen. 

Horn. Weil er einen Beruf hat . . . 

ToRSTENssoN. Auch den Beruf zu sttadigen, denn 
ohne SttAde würde tr sdbslgeilfitg . . . 

BanSr. Idi finde inchydaBetwasSiiuteihngiitMel- 
det, sonst wäre er nnmenschfich; zu grofi und zn un- 
menschlich. 

Horn [lauscht hinaus]. Dies endet doch nicht gut, 
BanEr. Alles endet gut für den Goldjungen des 
Herrn 1 , 

ToasneNSsoN. Aber es endet freilich auch mit dem 
französischen Oelde! 

Horn: So mag 6s sein! Wenn die natürlichen 
Bundesgenossen, der Pommer, der Brandenburger und 
der Sachse, nicht helfen wollen, so . . . 

ToRSTENssoN. Schämc dich, Gustav! 

BAMbt Wenn wir uns darauf besobsAnken wüfdeni 
zu äenenimdnkhtzttfaenscbeii, glaube iohy wir stitaiden 
uns am besten! 

Horn. Ganz mein Gedanke! 
Brahe [kommt]. Wo ist der König? 
Ban£r» Ja» sag dasl ^ Hier ist ert 

DmrKQms fhommt erregt, ohne H«I» die IQeider in 

Unordnung]. Auch dasl Auch dasl Unterhandeln 
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nachgeben, zuräcknehmen! — Man warf einen Stein 
nach mirl Seht, mein Hut ist lorti Und jetzt pländero 
aiet ^Wcr akid <lieKricgttitilttl, dtegutMAlMklita» 
die feine Sache» entiweigeristen; [Er atrettt gedndcte 

Blätter aus einem zerrisseoen Btt<^tmi aich her.] Der 
schwedische Soldat ist nicht besser als der kaiserliche! 
Gleich gute Kohlfresser! — Hört, solches Geschrei, von 
unschuldigen Menschen 1 [HaitdieHaadevor dicOhreo.) 
Nüa, aetze dich au mir» du taaat etwia n iage«p aerke iät 

BiUHB. Majeatftt» ea güit dne Aii^ ana dieaer Sache 
herauaattkommen. 

Dm KöNio, Kann ich herauskommen? 

Brahe. Ja, aui eine Artl eine einzige 1 

Dek Könio. Sprich! 

Brahe. Der französische Gesandte iat hier! 

Der Kömio [erhebt aich]. Er iat iBmer hinter mir 

her, wie der Teufel ^ der Venndiert Er 

weiche von hinnen! 

Brahe. Aber dann weicht Marcus nicht von hinnen! 
Und Marcus hat recht, Marcus wird unglücklich, Marcua 
iat einMensch und Familienvater mit Pllichten, Gefühlen 
md berechtigten Fordemngen ana Leben. 

Der KBnio pändUch, addan]. Wo Ist Brich Rokmb? 

BRAMa fveracfamitet]. Cr Ist ao wdt fotflgeacbidd» daB 
er's nicht hören kann. 

Der König. Warum mußt du boshaft gegen mich 
sein? Aber das seid ihr alle, weil ich mit euch nach* 
sichtig aein muß wegen meiner vitertichen Schnld . . 

Torr [stfirzt herein]. Majestät, dies ^ht fiber alle 
Grenzen. Ich bin nicht weichlich, aber ich kann nicht 
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hören, wie Weiber und Kinder Verwünschungen auf 
unsere Häupter herabrufen 1 — Wenn es Feinde warent 
aber es sind ja Freunde und Olaubenmenossen • . . 
Daa KöNio. Still, Tott . . . ^ 

ToTT. Nein, Ich kann nicht schweigen! Zweitausend 
kaiserliche Feinde sind niedergehauen, eintausend 
Kroaten sind gefangen, und es gibt nicht einen Feind 
mehr in der ganzen Stadt . , . wanim denn in des 
Herrn Namen fortfahien ... 

Fabricius (kommt]. Der KOnig hat midi gerufen I 

Der König. Ja, denn ich habe hier nur schlechte 
Ratgeber . . . Höre: die Truppen haben Meuterei be- 
gangen, weil sie nicht plündern durlten; ohne Truppen 
kann ich nicht Krieg führen . . . 

Fabwcius. Die Truppen haben plündern woUeni weil 
der Sold ausgeblieben ist; wenn der Sold bezahlt wird, 
hört die Plünderung auf! 

Der Könio. Ich habe kein Geldl [Pause.] Ich höre 
eure Gedanken durch das Schweigen . . . und ich 
höre . . . Rate mir, Fabricius I 

Fabricius. Nein! ich bin hierher befohlen» Sterbende 
und Kranke zu trösten» aber nicht Kriegmt an seini 

Der Könio [zu Horn]. Rate mir, Gustav Horn. 

Horn. Nein, ich bin der Diener, und mein Herr muß 
allein befehlen und die Verantwortung tragen! 

Der König [zu Tott]. Tott? 

ToTT. Ich verstehe keine Staatskunst; ich bin nur 
Kri^er. 

Daa Kömo [zn Torstensson]. Lennart? ^ 

ToRSTBNSSON [schwcigt]. 
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Oer Könio. NUs Brahe» sag dies: von zwei bösen 
Dkigtn wabtt man das weniger böse; wenn aber die 
beiden glddi böse sind, dann wählt man nicht Unger. 
Das war Nils der sprachl Danun gehe Idi jetzt zum 

französischen Gesandten! 

Banär [stellt sich vor die Tür]. Nein ! Nicht der König! 
Unser König soll rein sein wie die Fahne, der wir folgen I 
Gustav Horn, z^ige, daß du ein schmutziges Hemd 
fdr deinen- Heim anziehen kannst . * • 

Horn (erhebt sich]. Wohl gesprochen» Ban^r; laB 
uns in den Schmutz fassen, aber nicht er! Zum fran- 
zösischen Gesandten also! Die Vollmachten haben 
. wir bereits! 

DsR KöNio (kindlich froh, wie wenn er einem Un« 
gemach entgangen wftie]. Danlc» mdne Freunde; es 
eifofdeit gröfleien Hddenmnt» eine schlechte Handlung 
zn begehen, als eine Festung einzunehmen I (Da Brahe 

folgen will.] Nein, Nils, nicht dul Nicht du! 

Horn und Ban^r [gehen]. 

Der Könio [sinkt auf einen Stuhl nieder]. Das war s, 
wohin ich nicht wollte; geschehe dein Willep mein 
Gott 
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Im Lag^ vor Prankfurt an der Oder 

Im Vordergründe sitzt der Könio an einem einfachen 
Tlacb. Orubbb tftebt dinebco. Im HkaUxgjnaö» iat tla 
Teil iler Stadt ta tehcs. 

Der Könio. Ich habe den Vertrag mit Frankreldi 
unterzeichnet und warte ich nur noch auf das Geld. 
Jetzt kaon ich ßrandenbnig und Sachsen zam Bfiad* 
als gegen den Kaiser zwingen. 

Orubsb. Die Summe Ist bedeutend? 

Dbr KÖNia Eine halbe Million franzOsisdie LIvies 
im Jahr. 

Grubbb. Und die Bedingungen? 

DoL KöNio. Ich bin keine Bedingungen einge- 
gangen • • « ich habe nnr mit meinem Namen unter* 
seidinet; die Kugd von Dlcschan hindert mich, mehr 
xn schreiben, wie da welSt, und die alte Schutwunde 
hat mich besonders die letzten Tage beunruhigt . . • 
Sieh, da kommt das Sündengeld! 

[Horn, Ban^r mit dem Feldwebel und dem Quar* 
tiermeister, die blaue Lein wandsadce tragen und von 
. sechs finnischen Reitern geleitet werden» die der fin* 
nische Fihnrich anführt) 

Horn. Majestät, der Vertrag ist geschlossen, und 
das Geld wird hiermit ül)erreichtf 

Dea KiöNia ,Orubbe| geh uod bezahle Marcus für 
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die hamburger Wechsel; teile sodann den halben 

Rest an die Soldaten aus; mit der andern Hälfte 
suchst du all den Schaden gut zu machen, den die 
PlünderuDg den Bewohnern der Stadt zugefügt bat 

OauBBB. Verzeiht, Majestät itoet dann sind wir 
morgen ebaiso ann ... 

Dnt KOnm. So mögen wir es sein ... wir sind 
doch Christenmenschen, wenn auch keine Missionare... 
Geh, und bandle zuerst recht, sonst köaaea wir keinen 
Segen erwarten! 

Ormbsb (geht mit dem Geleit)» 

Der KSmo {te den Fähnrich beobachtet hat). 
Fähnrich« bleibl 

Finnischer Fähnrich (bleibt erschrocken stehen). 

Der KöNta, Komm her! . . . Wie heißest du? 

Finnischer Fähnrich [spricht jetzt ohne finnischen 
Accent]. Axel Ericsson, von der finnischen Reiterei 

Dm KMo. Wie heißest du weiter? 

Fdohscker PAhmoch. Weiter? 

Der König. Das werde ich nachher sagen 1 — Du 
warst jüngst dat)ei, als man Steine nach mir warf, 
and du warst einer der Heiden bd der Meutereil 

FiNNiscHea Fähnrich. Majestät, das war ich nichtl 

Dea KOMKk Aha, dann war es Sptnel 

PwMscfini Pahnricn (fallt auf die Kniee)* Onadel 

Daa KOnio. Axei Ericsson Sperre^ dein Vater ver- 
lor das Leben im Linköpinger Blutbad, weil er König 
Sigismund nicht seinen Treueid brechen wollte; deine 
Mutter hieß Brahe, Ebba sogar, und ihr Vater, der 
ilte Oraf Ptter nannte meinen Qrv^valei^ den hoch* 
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seligen König Gustav, Oheim. Du bist mein Vettet 
also; dafi du nicht mein Fieund sein konatesty ver* 
stehe idL Was nein Vater gegen deinen veibfodienv 
hast dn nicht verzeihen kOnnen, aher ich verleihe» 

was du gegen mich verbrochen hast — Willst du 
jetzt in meinem Dienst bleiben? 

Finnischer F^ihnwch. Majestät» ich bin der Gnade 
nicht würdig. 

Dea Koma Erhebe dich tmd vtiradie der Gnade 
wfirdig ztt sein! 

FmmscHEa FJUimacN. Ich weiB nidit . . • 

Der König. Weißt du nicht, ob du dich an! dich 
verlassen kannst? 

Finnischer Fähnrich. Nein! Ich war damals in 
Linlcöping ein Kind, and ich lag au! den Knieen im 
Schnee neben mehier Mntter» nm den Henog um 
Gnade zu bitten, wenn er vorbeifflhre; wir lagen 
stundenlang, ich weinte, ich fror ... da kam der 
Herzog, er sah von uns fort, aber sein Pferd trat 
mir Straßenscbmutz ins Gesicht ... da schwur ich . . . 

Der Köniq» Alles das verstehe ich, und ich würde 
getan haben wie das arme Kind; aber, siehst du, 
diese beiden edlen Herren, Horn nnd Ban^, anch 
linköpinger Vettern, sie haben verziehen. Geh, Sfiane, 
und versuche dasselbe zu tant 

Finnischer Fähnrich. Ich wollte, ich könnte, at)er»*« 

Der Könio. Bleibe nur, und wenn die Versuchung 
an itarii für dich wird, so komme zu mhr, behreie 
dich von dehiem Hafi^ aber rfihre mich nicht an, 
denn vnter meinem dntodiett Rode mid hi metner 
geringen Person verbirgt sich doch ein Gesalbter 
des Herrn • . (Eriiebt sichj Leb wohlt 
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FiNNiscHEit Fähnrich [geht, nachdem er eine Miene 
gemacht hat, als ob er sprechen wolle]. 

Dbr K6NI0. Warum nufi ich gerade heute an dies 
erinnert werden» an dies, das bald gesfihnt sein mfifite? 
Und warum mnfi die Kugel von Dtrscbau, Sigismunds 
Andenken, sich wieder rühren? Der Piahl im Fleischl 
— Es ist traurig, traurig zu leben — bisweilen! .. . 
Da ist Lennart» halb lauiend^ es muß Feuer im hause 
sein^ ehe der es eilig bat 

ToRSTENssoN. Majcstät, große und neue Nach> 
richten ! 

D&R Köiuo. Schnell! 

ToasTiNssoK. WaUenstein ist abgesetztl 

>Oer KSmo. WaUenstein, der Eizieindt was t)edea* 
det das? 

ToRSTENssoN. Der Kurfurstentag in Regensburg 
hat verlangt, daß er abdankt, und er hat den Befehl 
niedergelegt, seine Armee aufgelöst und sich in sein 
Schloß Gitschin in Böhmen eingeschlossen! 

Der KdNia Ist der Kaiser klug? waffaiet vorm 
Feinde ab« zieht sich zurück? Was bedeutet dies? 

ToRsreNssoN. Das kann niemand erklären I 

Der Könio. Ist der Krieg denn aus? Oder gegen 
wen habe ich zu kämpfen? 

Horn. TiUy; Tilly ist noch dal 

Dea KOnkl Den rechne ich nicht! — Nein, Wal- 
lenstdn war der Feind, und doch — erinnert ihr 
euch, was der Gouverneur sagte? vom Kaiser« 
gedanken? Und jetzt ist er fort! Vermißt ihr ihn 
nicht? 
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Horn. Denkt in Tillyl 

Der Könio. Tilly habe ich im Sack unten im Thü- 
ringer Walde; Ich brauche ihn nur zuzuknüpfen! Und 
jetzt gehe ich nach Berliai Folg mir» Ban^rt IGeht, 
von Bandf begleitet] 

t w 

* 

Horn. Was? 

ToRSTENssoN. Dicscr lichte leichte Sinn, der nur 
dem guten Gewissen zu folgen pflegt . . . 

Horn. Dieser gOttlicbe Leichtsinn» der alles was 
er tut richtig findet 

TomBNssoN. Du sahst Ja» was geschah war an- 
vefroeidlich; wie kann man ein böses Gewissen 
über das Unvermeidliche haben? 

Horn. Und doch': in wenigen Stunden sind wir 
nicht die Verbündeten» sondern die Mietstruppen des 
Icatholischen Frankreichs geworden. Frankreich hat 
sich nicht verpflichtet, am Kriege teUznnehmen, nur 
ihn zn bezahlen. Was Ist Jetzt der Krieg? Kar* 
dinal Richellea gegen Habsbnrgl Aber kennst du 
Frankreichs Bedingungeni die der König nicht lesen 
wollte? 

ToRSTENssoN. Nein! 

Horn. Ja, der Schwede hat sich dasv verpflichtet^ 
Nentralltflt gegen die katholische Liga and den Kur- 
fürsten von Bayern sa beot>acbtea. 

ToRSTENssoN. Das ist ja Nonsensl oder der Kri^ 
ist ausl 

Horn. Glaubst du, dafi unser guter König sich 
klargemacht hat, was der Krieg t>edeutet? 
TotirzNssoN. Er kaom» ab« Oxenst}ema; erhineisl 
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du dich, was er im Rat flußeite: «der Hauptzweck 
des deutscbea Krieges sei ketneswq;^ die ReUgion 
ra yerteidlgen» deren Waffen geistUdier Art seien 

wie Oebete und Tränen, sondern den schwedischen 
König und dessen Glaubensgenossen, die deutschen 
Kurfürsten, zu schützen und unabhängig zu machen*. 

Horn. Laß uns Qott danken, daß es kein Reil- 
0onskrieg ist, denn unsere Waffen sind wenigstens 
nidit die des Geistes. 

ToasTBNssoN. At>er der König, der hietlier gdram« 
men ist mit seinem lichten frohen Glauben . . • 

Horn. Lafi ihn gewähren, denn er geht sicher auf 
seinem Seil, solange der Schlaf reicht, at>er weckst 
du ihn, so stürzt er ins Netz* Um ungestört zu 
sein, hat er Oxenstjeina zu Hause gelassen; der würde 
Immer lisonieren und die frische Tatkraft des Königs 
hemmen. Du meikst ja, dafi wir vorwärts gehen, 
vorwärts gegen etwas Unbekanntes» Unbestimmtes» 
at>er vorwärts in jedem Fall 

{PauseJ 

Toasmiisoii, Glaubst du» .daft der König die Bt^ 
Stimmungen des Vertrages ftber die Neutralitftt zu 
halten gedenkt? 

Horn. Heute gedenkt er es wohl, aber übermorgen 
bricht er siel 

ToRSTENSsoN. Das wird Staatskunst genannt: ver«» 
sprechen und nicht halten! [Erhebt sich.] 

Horn. Uft uns denn bei der Kriegskunst bleiben» 
LennartI Da tut man» was man kannl (Erhebt sich.] 
Also: nach Berlinl 
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FÜNFTES BILD 
fan SctdoBpark zu Berlin 

BfidiiiHteM Blume nnd BOtcbe» Spalier, Koloonidefi» 

ein Springbrunnen, Blnlre, Ttsdic. DarObcr ist dit Sdilofi 

zu sehen, mit erleuchteten Fenstern und einem ofleaen 
Billum» mit festlich gelüeideten Menschen. 

Horn nnd Ban«« pcommen). 

Horn. Der Kurfürst erwartet ans tidier nlcU ad 
seinem Fest! 

Banär. Es wäre auch zu viel verlangt, daß er in 
seinen Sälen zwanzigtausend Mann empfangen soUte» 
anfier Torstenssons Kanonen. 

Houf . Das wäre es, aber dem sdiwedischen Kdnige 
die Audienz zu weigern, Ist Aber die Matal schimpf- 
lich. 

BANßR. Da ist der Königl — Jetzt wird es der 
Kurfürst sein, der um Audienz bittet f 

Dm KOnk) [kommt). Auf dem Platze, pünktlich. 
OntI [Wirft einen Blick nach dem Sddossc htnatti] 
Bin hSBIIches OebSudel Indessen . . . Johan, Jctat 
gehst du ins Schloß hinan! nnd sagst de« Knr- 
forsten, daß sein Schwager gerade jetzt hier im Parke 
empfingtl Und wenn er dich hinauswerfen will, so 
tritt an etai Fenster und winke mit der Schärpe; Tor- 
slen^son antwortet sofort mit einer Salve» die wir 
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Inmer für dnen Ehiet^ruB aasgeben köanenl — 
Bist dti hange, Johan? - 
BANttt Bange? Vor dep Blidcen der scbOnen 

Damen, wäre das Einzige, Um den Kurfürsten zu 
erschrecken, bin ich nicht bange! 

Der König. Also: vorwärtsl und hinauf! 

Baner (eitt die Treppe hinaui und ins Schloß hin- 

Der Könio [setzt sidi auf eine Bank]. Kommt er, 
kommt er nicht; kommt er, kommt er nicht • • • 
Horn. Er kommt! 

Dca KMa Wo Ist Erich Rolamb jetzt? 

Htm. Er ist nach Magdeburg geschickt 

Der KOnio. Idi verlange bisweilen nach Ihm, trotz 

seiner unerträglichen Aufdringlichkeit Er war nie 
alltäglich, aber seine Hochherzigkeit drückte mich 
nicht, obgleich sie mich unbedeutend an seiner Seite 
machte — 

(Die Farstinwitwe Anna, des Königs Scfawieger* 
miitter, und die Ffirstinwitwe Betfalen Gabor, des 
Königs Sdiwigerin, gehen im Hindergninde vorbeL) 

Der König. Nein, sieh; meine Schwiegermutter 
tind meine Schwägerini Und ich lasse mich hier über- 
raschen wie ein Apfeldieb in einem Gartenl (Ver* 
birgt sich hinter , einem Baum; die Damen geben 
hinans.) Dies mag leb nicht; hatte lieber das ScfaloB 
mit dem Degen in der Hand gestfiimi 

Horn. Johan erscheint 1 Das Schloß ist genommen! 

[Bandr erscheint auf einem Balkon des Schlosses; 
winkt mit seiner Schärpe; man hört einen Kanonen- 
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sciiaB^ und darauf eine Mosketensalve. Bewegung 
in den Schlofifenstern. Ban^ verschwindet] 
Dir K0NKI. Jetzt kommt er bestimmtl 



(Ceorg Wilhelm, Kurfürst von Brandenburg, Gustav 
Adolfs Sdiwager, kommt in erregtem Gespräch mit 
Ban^ aus dem Hinteigmnde hetah^] 

Dea König [geht ihm ehiige Schiitte entgegen, Heibt 
darauf wartend stehen). 

Der Kurfürst (gereizt). Ich kann wirklich meinen 
verehrten Schwager nicht willkommen heißen, wenn 
er mit Waffenmacht in meinen Staaten auHrittl 

Daa KfiHUk Ist auch nicht nötig; ich komme wie 
ich komme an einem Vetter und Olauben^enossen... 

Der KurpOrst fzornig]. Ich bitte gleich bemerken 
XU dürfen, daß ich nicht der Glaubensgenosse meines 
Schv^agers bin, da ich reformiert bin und also nichts 
mit dem Augsburger Religionsfrieden zu tun habe. 

Dbr iCONio. Hier sind so viele Bekenntnisse, dafi 
wir am besten taten, nicht von ihnen zu sprechen; 
dagegen hat>en wir einen gemeinsamen Feind . . • 

Der Kurforst [wie vorher). Wir hatten einen ge- 
meinsamen Feind, wir germanischen Völker, und das 
war Frankreich, aber jetzt ist mein Schwager ein Bünd- 
nis mit diesem Feinde eingegangen» und darum können 
wir nicht langer Fieunde seia 

Der Könio. Das war wenigstens offene Spradie! 
Nun. dann ersuche ich als Feind, mit dem Recht des 
überlegenen Feindes, mir die Festungen Spandau 
und Küstrin auszuliefern! 

Der Kurtorst [rasend]. Meine Festungen? Nie- 
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mais, 80 lange ich des Kaisers Lehentrdger bin und 
er mich nicht von meinem £id entbunden hati 

DerKömqu Der Kaiser hat seinen Eid gebrochen . 

Dek KuarOasT. Darum werde ich nidit mel*n«i 

brechen, und ich werde nicht besser, weil er sich 
schlechter gemacht hat . . . 

Dea KöNio [in Hitze]. Dann muß ich Eure Festun^. 
gen nehmen, da Ihr Euer eigenes Wohl nicht vei^ 
steht» denn ich muB Magdeburg entsetzeUt ^ von 
unserem gemeinsamen Feinde bedioht wird» dem Ge- 
neral des Kaisers Tzerklas Tilly. 

Dea KurfOrst. Magdeburg? Was wißt Ihr von 
Magdeburg? 

Der König. Mehr als Ihrl Und vor allem» daß 
der Kurffiist Johann Geoig von Sachsen es nicht 
nnterstfitzt 

Dea Kurfürst. Möge der Sadise, der Satan von 

einem Lutheraner, ins Tolcnreich niederfahren I 

Der König. Wohl hatte man mir gesagt, ihr, Re- 
formierte und Lutheraner, hättet euch so entzweit, 
dafi ihr einander wie Türken und Tataren behandelt; 
wenn aber eine gemeinsame Gefahr t)eide bedroh^ 
mfiBte das wohlverstandene Interesse euch zusammen* 
treit>enl 

Der Kurfürst (ist wütend und wischt sich dann und 
wann den Schweiß aus dem Gesicht). Uns zusammen? 
Nein, viel lieber mit dem Papst in Rom oder dem 
Teufel hl der Hölle als mit Martin Luther* Ihr sprecht 
vom Restitutionsedilcl, der Rflcfcgat>e der gestohlenen 
Kloster* und KirChenguter; ja, wer hat sie gestohlen 
und genommen? Wißt Ihr, daß Luther ein großes 
Vermögen hinterliefl: erstens das große Augustiner* 
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Uoster io Wittenberg, d» aelne Erim ffir diettiiiseiido 
•iebenhandertOttlden verkauften; swdtens dukkint 
Klofter, das seine Erben ffir dreihundert Taler ver* 

kauften; ein Garten und ein Hopfenfeld fu fünf- 
hundert Gulden; das Besitztum Wachsdorf zu ein- 
tausendfunfhundert Gulden; das Gut Zeilsdorf zu 
oeunhundertsechsundfünfzig Gulden I — Wo hatte 
er dies alles her? Fragt, fragt, fragt den Mammon* 
tenfel, der ihm den Wanst zu einem Ootl machtai 
Fragt den sächsischen Biergeorg, den Weinschlauch, der 
nicht nüchtern gewesen ist, seit er getauft wurde . . . 

Der Könio (der mehrere Male versucht hat, ihn 
zu unterbrechen]» Dies ist kein Religionsgespräch . . . 

Dea KimrORST. Ist es ein poUtiKhea, so möchte 
Ich bitten, meinen Minister, von Schwarzenberg; senden 
zn dürfen; er hat Vollmacht und ist nicht so hitzig 
wie ich. Jetzt bitte ich um Entschuldigung, daß ich 
zu meinen Gasten zurückkehre! Die Exzellenz wird 
gleich hier sein. 

Dea KöNTo.* Wartet! Wenn Ihr mich als Fremd» 
Ung und Eindringling behanddt; vergefit Ihr, dafi ich 
deutscher Fürst über das ostpreuüischa Oeneralgou* 
vemement bin, das durch den Friedensschluß von 
Altmark der schwedischen Krone zugefallen ist; Ihr 
vergeSt, das ich Herr bin über die Zölle in den Häfen 
des Gouvernements, daß Stralsund, Stettin und Frank- 
furt durch sdiwedische Truppen von der kaiserlichen 
Invasion befreit wurden, und dafi Magdeburg sich 
für uns erklart hati Da Magdeburg bedroht ist und 
Ihr nichts auszurichten vermögt, bitte ich Spandau 
und Küstrin besetzen zu dürfen, um meinen 5ttich« 
zug zu sichern • • • 
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Deii Kuhtorst. Die Exzellenz wird gleich hier sein . • • 
[Oeht] 

Dn köNiQ.' Schwagtr Ist unhöflldi« aber sdiiift- 

bangel Gustav, gib Lennart einen Wink, daß er 
die Exzellenz mit einer Salve empfängt, wenn sie 
herunterlcommt; das dürfte das Qesprftch vielleidit 
etwas erleichtern! 

Horn [geht]. Soll gesdieben, Majestät! 

Der Kömo. Und dtt^ Johan, bleibst hier hinter 
den Büschen stehen und wohnst dem Gespräch als 
Zeuge beil — Sollte Erich Rolamb wider Erwarten 
über uns kommen, so binde ihn und schliefi ihn ein, 
bis alles vorüber ist! 

Baner [verbirgt sich hinter den Bfischen]. Soll ge* 
sdiefaen, Majestät 

Der König, Jetzt kann die Exzellenz kommen^ wenn 
sie will 

[Man hört leise Musik vom Schlosse und sieht 

tanzende Paare an den Fenstern vorüberziehen.) 

* 

ScNWARZBiiaaRO [kommt vom Schlosse henmter; er 

ist höflich, geschmeidig, aber überlegen]. 

Der König [bleibt stehen und wartet]. 

ScHWAKZENBERo. Majestät, ich habe nicht den Vor« 
zug, Euch persönlich bekannt zn sein . • . 

[Salve draofien.) 

ScHWARZENBERo [obue sich stören zn lassen]. . * « da- 
gegen ist der schwedische König ein alter lieber 

Bekannter für das ganze deutsche Reich • • . 
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Dw KöNia Das protestantische, vielleicht . . . 

ScHWARZENBERO. Vcrzeihung, daß ich sagte» das 
ganze Reich, ohne Rücksicht des Bekenntnisses . • . 

Den KOnm. Es ist merkwürdig; wie wenig Gewicht 
Ihr aal das Bekenntnis legt 

Schwarzenberg. Ach, es gibt Jetzt so viele Bekennt- 
nisse: das Bekenntnis des Herzens, das Bekenntnis 
des Mundes und dergleichen mehr . . . 

Der Könio. Aber ich bitte mit Euch, Exzellenz» 
vnterhandeln tu dürfen als Olanbensgenosse mit 
einem Olanbensgenossen • . . 

ScHWAazEKBaKi. Wenn wir die Olaubenssacheo 
lassen und uns streng an die Staatsangelegenheiten 
halten würden . . • 

Der KOmo. Nein; oder vielleicht sind wir nicht 
Olaubensgenossen» möglicherweise seid ihr» wie mein 
Schwager» der Kurfürst» reformiert? 

ScHWiüizBNBeiKB. Die Wahrheit zu sagen^ Majestät, 
ich bin nicht einmal das: ich stehe noch in der rö- 
mischen Kirche, und bleibe da, bis ich ein einiges 
protestantisches Bekenntnis gefunden habe» das mich 
mehr anspricht I 

Dbk Kümo. Dies geht über mefaien Begriff: Ihr 
seid Katholik und seid Minister behn Kurfürsten? 

ScKWARzniBeRo. Jal so sind wir; und ich kann 
Eure Majestät mit einem demütigen Gruß vom pSpst« 
liehen Nuntius erfreuen» der sich ob^n im Schlosse 
t)efindet . . • 

Dsa Koma kh nehme kehie Crüüe von Nuntien 
an « • • 

ScHWAmnicaa Der heilige Vater Urban der Achte 

druckt durch, semen Gesandten seine unversleille 
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Freude aus über die Siege, die Eure Majestät über 
die Kaiserlichen gewonnen haben . . . 

Der KöNia Ich begreife nicht, oder tdierzt Ihr? 
Ist der Kniser nicht mehr der Ffemid des Papstes? 

ScKWAazEHBBRo. Der Papst Ist nicmals Katsefffennd 
gewesen! und kann es nie seini Der Kaiser ist ein 
heidnischer Abtcömmling der Cäsaren des toten Roms; 
der Papst ist ein Erbe des apostolischen getauften 
Roms, dessen Reich nicht von dieser Welt ist, weil 
Christus selbst der Herrscher ist Das ist da» Oe« 
hdmnis der Nameii Ohibellineii und Onellen» und 
darum, sehtihr, können wir nicfatBuemLnther schatten, 
weil er Kaiserfreund und Fürstenfreund gegen den 
Papst warl Darum nennen wir auch Luther eüien 
Heiden und Antichristen. 

DsR König. Was niuB ich alles hörenl 

ScHWAmtBEiKi. Ja, Majestät; wenn man sidi in 
die inneren Angelegenheiten eines tenden Volkes 
mischt — verseiht den Ausdruck — , mufi man Denkart 
und Gefühlsleben dieses Volkes kennen lernen « • • 

Der Könio. Jesuit I 

ScHWARZENBERo. Jcsus ist mein Herr, und das ist 
nns ein Ehrentitel, den Ihr als Schmähung benutzt! 

DntKBma Gehört Ihr denn sn dieser OeseUschaft? 

ScHWARzeNBOio. Jestt Oesellschaft ist mir immer 
- lieb gewesen, denn sie hat mich Demut und Gehör* 
sam gelehrt « . . 

Der Könio. Ja, schön; tückische Worte, die den 
Sinn verwirren, Zauberkünste des Gedankens, die den 
Menschen Glaube und iiohe Zuversicht rauben I 
Ich kam hierher, nm in gntem über Bure Festungen 
stt veiiuttMiehi, und Ihr lodct micfai in Eure Gedanken- 
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labyiintfae hineiii, daS idi den Zweck meines Hier* 
seins vergesse . . « Wollt Ihr Jetzt von den Festungen 

sprechen? 

Schwarzenberg. Nein, icli will nicht Worte ver* 
lieren . . . 

Der König. Gottes Tod, Mann, treibt Uir Spott 
mit mir» oder soll ich Eure Predigt hören, wie eUi 
Sdinlknabe? 

Schwarzenberg. Majestät, ich bin hierher gekommen, 
um Eure Unterschrift zu erhalten . . . 

Der Könio. Au! Diebspapier? Niemalsl 

ScHWARKENBERo [nimmt ein Dokument und Schreib- 
zeug hervor]. HOrt michl Seht hier die VerBchrei- 
bnng von Spandau und Kflstrin» doch dem Kurf Arsten 
von Brandenburg zurfickzugeben, sobald Magdeburg 
genommen ist! Die Bürgschaft zweier schwedischer 
Generale ist genügt 

Der König [liest das Papier). Wohl! — Warum 
denn diese langen Litaneien? ^ [Unterzdcbnet mit 
der linken Hand, nachdem er es vergebens mit der 
xcfchten versucht hat] 

Der Könio. Ban^r, komm her und schreib! 

BänEr [kommt, fixiert Schwarzenberg und wird wieder 
fixiert]. 

Der Kömio (stellt vor]. Oberst Ban^r. 
Schwarzenberg. Der Unuberwindlichel 
EteR KöNio. Schreib, Johan! 
BanBr [schreibt, nach einigem Zögern]. 

Der König [winkt]. Gustav Horn! 
Horn [kommt]. 

Dbr KjöMio (stellt vor). Der Feldmarschall Homl 
Schwarzenbero. Der Weisel 
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Der König. Schreib, Oustav; wir haben Spaodaa 
und Kfistrin bekommeiL 
Ho«N, Ohne Bedingungien? 
Dbr Kteno. Unter der Bedingung; sie zorfidam» 

geben, wenn Magdeburg genommen ist! 
Horn [bedächtig]. Genommen? Von wem? 
DcR König. Von mirl Schreib! 
Horn (schreibt]. 

ScHWARzeNBBRO [nimmt das Papier]. Und jetzt er» 
wartet der Fürst, die Majestftt als Oast io seinem 
Schlosse zn sehen. 

Der König. Überbringt dem Schwager meinen Dank, 
aber jetzt ziehe ich vor in Spandau zu schlafen. Man 
iütilt sich bedeutend ruhiger in einer Festung als vor 
dnem Schiossel 

ScHWARZBNBBito. Der Wunsch des schwedischen 
Königs ist ebenso gut wie ein BefehL — Ich habe 
die Ehre . . . und ich nehme mir die Freiheit» Eurer 
Majestät allen Segen auf der siegreichen Lauibahn 
zu wünschen. 

Der Könjo. Das meint er nicht! 

ScHWARmmzRa Doch, Majestät, das meint er 1 [Geht]» 

Der König [froh]. So nimmt man Festungen — 
mit einer Gänseiederl 

Horn [ernst]. Das Schwert wäre besser gewesen! 

Der König. Ab& daß die Exzellenz katholisch ist, 
wie der Gouvemeur t>ei Wallenstein Protestant war; 
bald müssen wir Feldzeichen für die verschiedenen 
Bekenntnisse anlegen. Begreift dies wer! Ich nicht, 
aber nur zu! 
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BANfeR [schüttelt Horn]. Der Alte ist nicht frohl 
Aui mit dem Humor, heut« abend soU in Spandait 
ein Pcit gridert wtidenl 

HoM LaB mlcfal 



Stenbock und ToTT (etwas angeheitert, kommen 
Arm in Arm zum Schloß herunter, ohne den KOnig 
tu sehen]. 

BAMttt Wo konuDen die Kuckucke her? • 
ToTT. Wir sind oben im Schlosse gewesen und 

haben getanzt; schöne Damen, guter Wein . . . 

Stenbock. Und eine Musiki [Schwenkt mit Tott 
herum.) 

HoaN. Still, Jungen I 

Stembock. Was» haben wir nicht das Schiofl ge- 
nommen? 

Der KOnio (tritt vor]. Nein, das hat Lennail getan, 
mit seinen Schreckschüssen . . . aber habt Ihr Erich 
Rolamb gesehen? 
Tott. Ja, er ist oben und kommt gleich herunterl 
Daa KöNia Dann fliehe ich; der einzige, den ich 
fliehe, ist Erich I (Zu Horn und Bandr.] Kommtl 
Lennart bllst zum Oet^etl Kommt! [Oehi von Horn 
und Ban^r begleitet] 

RoLAMs [vom Schlosse herunter]. Ist der KjOnig 
hier? 

Tott. Was geht das dich auf 

RoLMia. Flieht er mich? Und warum? \ 

Stbmbock. Oh TtuMI 

14« 
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RoLAMB. Ich will niclit mit berausditen Pmoneo 

sprechen, ich will meinen König treffen . » . 

ToTT. Das darfst du nicht I 

RoLAMB. Wer hindert mich, solange ich den Weg 
der Tugend und der Ehre verfolge? 

Stenbocic khi Dodi eine Ideine Frage: mit wd- 
chem Rechte trägst du die Farben der Königin, welche 
die Brandenburgs sind? 

RoLAMB [verlegen]. Weil meine Herrscherin sie mir 
besdtert hat . • . [nimmt den Hut ab] und zur Er* 
insemng an mein Ritteigäübde, über den Gemahl 
meiner Herrscherin zn wachen . . . 

Stenbock. Erich, deine Wangen hissen die Farben 
deiner Herrscherin, weiß und rot, etwas zu deutlich: 
hfite deinen Kopf — und dein HerzI . 

RoLAMB. Lflstereri — Wo Ist der Köftig? Sein 
Leben ist in Oefehrt 

Torr. Fängst du auch an Jesuiten zu sehen? 

RoLAMB. Nein, aber ich habe Axel Ericsson Sparre 
zu den Kluserüchen übeig^hen sehen! 

ToTT. Was sollte das tun? Bin Schwein^hnnd 
mehr oder weniger? 

goLAMB« Wohin ging der König? 
Stenbock [zeigt nach der Richtung, die der ent- 
gegengesetzt ist» in welcher der König gegangen Ist]. 
RoLAMB [eilt in dersdben Richtung, in welcher der 

König gegangen ist, hinaus]. Also hierhin! 
Stenbock. Ein solcher Fuchs I ' 
ToTT. Glaubst du, er liebt die Königin? 
Stbnbock. Wer kann das sagen; sdiwinnen tnt 

erl nnd nichts Böses ist dabdl 
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Brahe [kommt]. Der Köoig beiiefalt ieine Oiüziere 
zum GebetI 

ToTT. Wer Jctst nflchtem wirel 

Brmh. Da wirst et iNdd wertfeii» wenn dit nach 
Spandau tommstl 

Stenbock. In Spandau, ja; aber in Magdeburg 
trinken wir uifs einen starken Rauscii an . . . 

Brahe. In Magdeburg, jal 

pie Lichter erlöschen in den Schlofifenstem.] 

Stboock [sum Schloaee hinafsq. Onte Nacht, achOne 
Damen! Wir adien ans bald wieder, nnd dann . • • 

ToTT. Dann! 

Brahe [treibt sie mit gezogenem Degen hhiaus]. 
Marsch, vorwflrtsl 
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In der Festung Spandau 

Ein Schreibzimmer. Der König, Horn mid Ban£r m 

einem Tische. 

Der König [zeigt auf eine Karte]. Jetzt setze ich 
ein rotes Kreuz vor Magdeburg! 
Ban^r. Setzt ein schwarzes» Majestät? 
Dbr KöNia Warum? 

BamiSr. Weil die letzten Nachrichten fehl snm Ter» 
zweifeln sind 
Der KOnio. Daran glaube ich nichtl 

Banär, Majestät glaubt nur, was sie wünscht 

Der König. Was kam man denn zur Entsetzung 
der Stadt tun? 

Buxtat, Oerade auf sie zn «aracbieren und TiUy 
in den Rfidren fallen. 

DbrKömo. Man kann nicht ohne Geld «aTSdileren, 
und es findet sich nicht ein Soldat, der gratis geht 
[Pause.] Es war ungenügend, das französische Gold, 
und icein Segen dabei. [Pause.] Und Oxenstjerna 
schreibt von Hause, daß das Land ausgezehil ist 
{Pause] 

BANat. Marcos ist hierl 

Der KöNKk Immer Marcusl — Er vettrftt das Haus 

Israel in Hamburg; denselben Israel, der das Kirchen- 
Silber und die Qlod^en von iiidnefp i^enialen Qro8« 
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vater kaufte. Ist es nicht seltsam, daß unser Schwe* 
den seine Freiheit von den Juden in Lübeck gekauft 
hat? Und jetzt soll das piütestantisdie Magdebnig 
von Israel gerettet werdenl — Lafi Maiciis komment 
Oder — ich gehe ihn 20 finden! [Geht] 



Horn. Sahst du den roten Schein in Sfidwes^ 
diesen Morgen? 

BANta. Den eben habe ich gqsehen» und idi glaube» - 
er stand fiber Magdeburg! 

Horn. Ich glaube es zu wissenl — Denn wie ich 
heute morgen auf dem Walle ging, roch Ich Brand- 
rauch von der Windseite; als ich zu den Wolken auf- 
sali, fiel ein verkohltes Papier vor mir nieder. Es 
war ein Blatt aus einem gedruckten Buche, und ich 
konnte noch einige Buchstaben untersdieiden . • • 

BiMttu Was stand da? 

Horn. Das will ich nicht sagen, sonst nennst du 
mich abergläubisch ; aber ich faßte es als einen Send- 
brief auf von . . . von notleidenden Mensclienl 

BanSr. Wenn du A gesagt hast, wiU ich B sagen. 
Eben, während whr mit dem König sprachen, sah 
ich einen Schwärm Störche aus Sfidwest kommen; 
die waren berußt und hatten zerfetzte Flügel . . . 
Aber ich hörte auch, oder glaubte einen Schrei zu 
hören . . . 

Horn. Du auchl [Erhebt sich.] Ich habe mich 
mehrere Stunden so beklommen geffihlt, als ob sich 
tausend Leiden Iq meine Brust gesetzt hätten . . . 
Dasselbe OefQhl wie damals, als mein Söhnchen starb, 

und ich mich doch weit fort von ihm befand . . • : 
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Ban£r. Verstehst du diesen Krieg, OaftavI 

HoRK. Nein, ich verstehe nicht»} aber es scMot 
mir, als hat>e derOott derHeersdiareo itnscrMi groien 
KOnig zu fassen gekriegt und Wm Ihn daUn, wohin 
er nicht will. 

BANfiR. Ist Gott mU ms, glaubst du? 

Hoaif. Bis hierher hat der Herr tins griioKn • • • 
Aber om welchen Preis? 

BANät Ja» um welchen Preist — Der König! 

Der König [kommt, erregt]. Jetzt ist es geschehen t 
Magdeburg ist nicht mehrl Dreißigtausend Menschen 
niedergehauen und verbrannti Dreifiigtaosend? Istes 
möglich! Und nur ein Hans steht nodi: das ist das 
Hans des Herrn! 

Horn. Es war also wahrl 

Baner. Gott ist nicht länger mit unsf 

Der Könio. Er ist mit Tilly! 

Horn. £r steht uns entgegen, wer kann da bestehen. 

Dm KöNKi. Meinst du, wir soHea zurfidcweichen? 

Horn. Das wird wohl ebe Notwendigkeit werden» 
da Spandau jetzt zurückgegeben werden mnBI 

Der Könio. Das fasse ich nichtl 

Horn. Nicht? Spandau sollte zurückgegeben werden, 
wenn wir Magdeburg gerettet hätten ; nun kann Magde- 
burg nicht gerettet werden, da es nicht mehr existiert, 
also vef&nt wohl die ganze Abrede. 

Der KöNia Das ist keine Logik! 

Horn. Mehr als Logik; das sind die einfachen For- 
derungen der Ehre. Was sagst du, Johan? 

BANaa. Wenn der Gegenstand der Abrede veriaUen 
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Ist, 80 vmiaiU die Abrede^ und Sp«adaa niifl »irfick» 
DBt KOnki. Niemftlsl 

Horn. MafesiSt, erinnert Ettcfa, dsB Ban6r nad ich 

für die Erfüllung bürgen! 

Der König. Erinnere dich der Abrede: die Festung 
sollte zurückgegeben werden, wenn Magdeburg ent« 
setzt ist; nun ist Magdeburg nicht entsetzt und kttm 
nie entsetzt wefden» also miifi die Festung nicht zu- 
rilckgehen! 

^ Horn und Ban^r. Sophismus 1 Trugschlufil 

Der Könio. Was sagt ihr? 

Horn [ruhig, ergeben]. Wie die Sache ist! 

Der KOniq [hochmütig]. Ihr nennt mich Sophist, 
ihr veiigeBt, dafi ich Aber euer Kritik steh^ d«B ich 
der KOnig bint 

BanSr. Das haben wir nicht vergessen . . . 

Der König. Du wagst mich zu unterbrecheOi wenn 
Ich spreche .... 

BanEr. Jal 

Der Könk». Geh fort von hier, weit» so wd^ dafi 
mehi Zorn dich nicht eneichtl 
Horn. Dann folge icht 

Der König. Folget ich werde darum nicht allein 
sein! 

Horn und Ban^ [gehen dem Ausgang zu]. 

Der König. Habe ich Kieinkönige aufgezogen, die 
mir fiber den Kopf wachsen, so hat mein gestrenger 
Vater mich die Abhilfe gdehrt • • . 

Horn. Könige mahnt nicht blutige Erinnerungen 
herauf . . 

Der König. Rate dir selbst, und nicht miri 
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Horn und BanEr [nähern sich der Tfir]. 
DcRKONia Sende Nils Brahes Lenoart ToiitflOMOha 
nod den Juden Mtroue her. 
HoRH. Den Juden? ' 

Der Könio (wütend]. Hfite dkhl 

Horn. Wenn wir Christus zu verlassen gedenken, 
steht der Jude bereits da und wartet auf unsl — Jetzt 
gehe ich zum Kurfürsten und übergebe ihm meine 
Poson als Pfand für Spandau! Und dafi Ban^ das^ 
selbe tut, welfi kh^ denn er hllt sein geschriebenes 
Wort, er wie ich I [Geht, von Ban^ begleitet] 



Der Könio [setzt sich bekümmert an den Tisch; 
lehnt den Kopf in die Hände]. 

Em KßamnEKR [konunt]. Der Jude Marens bittet 
um OehOr. 

Der KöNia Er möge kommenl 

Der Kammerherr [geht]. 
Marcus [kommt]. 

Der Kfimo. Mit Magdeburg ist's aus» Marcus. - 

Marcus. Ja, und ich weine nicht 

Der Könki. Hast du einen Grund? 

Marcus. Alles, was geschieht, hat seine hinreichende 

Ursache, ratio sufficiens. Magdeburg, die Jungfrauen- 
stadt, soll von einem Römer zur Ehre, oder Un- 
ehre, der Göttin Venus gegründet worden sein. Der 
Reichtum der Stadt bestand aus geraubtem Kiichenp • 
und Klosteigut, das jetzt seinen Eigentfiiiiero znMk* 
gestellt werden sollte; wenn man dieses aber durch- 
geführt hätte, wäre ein Dritteil der Einwohner obdachlos 
geworden— darum hatten die Diebe alles zu furchten. 
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Die Einkünfte des Erzstiftes wurden von liederlicfaen 
Priestern und erpressenden Beamten verschleudert, 
denn Heiligtumschändung wird, nie von Segen be- 
gleitet Aber Aiese Stadt war auch die Burg der Un* 
duldsamkeit; hier wurden die Kitholiken verfolgt; 
ihr Gottesdienst gestört, und vor drei Jahren ermorMen 
die Evangelischen Pater Ägidius, als er vom Fron- 
leichnamsfest kam, worauf man zwei Klöster plünderte. 
Mit einem Wort: die Jungfrauenstadt war ein grofies 
Jungfraueohaus und ein Sodom geworden, und darum 
mufite sie brenneiL 

Der Könio. Du spridist wie ein KatholUcI 

Marcus. Sprechen die auf eine besondere Art? 

Der Könio [schweigt, beherrscht sich]. 

Marcus. Verzeiht Majestät; ich bin kein Katholiken- 
freund; und der Herr, der Ewige, scheint das eine 
Kind nicht mehr zu lieben als das andere^ trotzdem 
er die Junghrauenstadt hafite. Der letzte Kurier teilt 
nämlich mit, dafi nach der Plünderung der Stadt in 
Tillys Lager Feuersbninst ausgebrochen ist, bei der 
alles genommene Gut zerstört wurde. Erinnert dies 
nicht an König Saul, als der Herr ihm befahl: Geh 
hin und schlage die Amalekiter und gib sie preis 
mit allem was sie haben, und sdione sie nichi^ son- 
dern tote sowohl Mann wie Weib, sowohl Kind wie 
Säugling, sowohl Vieh wie Schaf, sowohl Kamel wie 
Esel! " Nun aber schonte Tilly — ich meine Saul — 
schnöden Gewinnes wegen den verunreinigten Raub, 
und darum fiel er beim Herrn in Ungnade und mufite 
Thron und L.eben lassenl 

Der KDnio. Bist du ein Prophet? 

Marcus. Durchaus niditl Aber Samud war einer; 
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und weon er jetzt gelebt bitte, wfirde er gesagt baben: 

Geb, hin, dn Fürst vom Norden, und bringe Tilly 
um, der des Herrn Stimme nicht gehorchte, denn 
jetzt hat Der Ewige sich von ihm gewendet, weil et 
den Raub nicht preisgab. 

Deh K<>Nia Du bist es^ Marcus, der spricht, aber 
ich höre es, als komme deine Stimme von einem 
Andern I — Wie kannst du, der ein Jude ist . . . 

Marcus. Haben wir nicht alle einen Vater, hat 
nicht ein Gott uns geschaffen? 

Dbr König. Wohl, aber keiner kennt den Vater 
ohne durch den Sohn, aber du hassest den Sohnl 

Marcus. Nein, denn ich kann das nldit hassen, 
das es nicht für mich ^ibtl 

[Pause.] 

Der Könio. Du glaubst also nicht, daß Menschen 
Magdeburg verbrannt haben. 

Marcus. Nein; denn das Feuer brach an sechzig 
Stellen zugleich aus, und weder die Einwohner noch 
die Stürmenden wollten den Untergang der Stadtl — 
Ei im der Moidengelt At>er vor ihm hatte der Herr 
in seiner Gnade einen anderen Engel gesandt, um 
zu warnen I Als Tilly in Hameln Kriegsrat hielt, 
raste ein Sturmwetter über Magdeburg und schlug 
HAuser und Kirchtürme nieder; das Wasser des Flusses 
wandte sich in Blut, und ehi besessener Mensch lief 
auf den Strafien umher und rief: Wehe, wehe der 
Stadt; sie wird für ihren Hochmut, Ungerechtigkeit 
und Laster ausgerodet werden von der Erde! 

Der Könio. Das wußte ich nichtl — Weißt dtt^ 
woran ich dachte, als du kamst? 

Marcus» Ich bin kein Wahrsager» KOnigl 
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Der KöNia leb dachte nach meinem Lande zurück- 
sttkebrenl Denn ich glaubte zu merken, wie sich 
Oottes Pinger mahnend erhebe: znr&clcl Aber Jetzt 
konmat du • . . 

Marcus. . . . der Judel 

Der König. Weifft du, daß ich die Schuld bekommen 
habe für den Untergang Magdeburgs, und da6 sie 
schwer auf mir lastet^ bis eben» wo du mich beh:ei* 
lest — Rate mirl 

Marcus. Das habe ich bereits getanl 

Der K^o. Zu bleiben? 

Marcus. Gewiß! . . . Und zuerst von allem: han- 
delt recht 1 Gebt Spandau zurück! 

Der König. Dann kann ich mich nicht rühren. 

Marcus. Zweifelt nicht, sondern glaubtl Gebt das 
iddne, und Ihr bekommt das Or5fierel Fuhrt Oott 
nic&t in Versudinng, aber versucht ihn. Glaubt Ontes 
von Gott! Versucht! 

Der König [nach einigem Zögern]. Nun denn I Mag 
es geschehen in Jesu Namen! [Schreibt etwas aui ein 
Papier; scbl^ auf den Tisch.) 

Der Kammbrhbrr [kommi]. 

Dbr KOnio. Sende diesen offenen Brief zum nfich* 
•ten brandenburgiscfaen Legaten. — Befiehl dann 
Torstensson, zum Abzug aus der Festung zu blasen» 
die aufgegeben wird! 

Der Kammerherr {geht]« 

Der KiONia Jetzt habe ich Isaak geopfert! 
Marcus. Isaak wurde nicht geopfert» weil Abraham 
den guten Willen gezeigt hattel 
Der Könio. Und dann? 

Marcus. Steh auf und schlage die Amaleklter, aber 
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rfihre ihr verfluchtes Gut nicht' an, sonst wirst du 
des Todes sterbenl Und du wirst sie schlagen auf 
der letzten Ebene» wo das Noidland anfböit nnd die 
Beige des Südens beginnen. Doch wenn dn die Beig- 
ketten sich erheben siehst, so kehre am gen Norden, 
und bleibe in deinem Lande und nähre dich redlich. 

Der KöNio. Wo hast du dies her? 

Marcus. Nimm dich in acht vor Erfolg» denn der 
Mifierlolg wurde noch niemandes Untergangl 

ToRSTENssoN ßst gekommen]. Majestät I 

Der Könio. , Ja, was wünschest du? 

ToRSTENssoN. Wenn die Festung aufgegeben werden 
soll, bleibt nns nur fibrig, den Krieg zu beenden und 
nadi Hanse xnrfldczukebren. 

Dan KOMa Bist da sicher? 

ToRSTBNssoii. Ja; denn nadi dem Falle Magdet>urgs, 
der uns aufgebürdet wird, besitzen wir nicht einen 
Freund mehr, und noch besitzen wir nicht einen Bun- 
desgenossen. 

> Daa KOnio [zu Marcus]. Du bist audi ein Ratgeberl 
Marcus; Ja, und etwas besser als die andeienl 

Der KOmki. Du kannst jetzt geheOt Maicus, aber 

verlange erst etwas von mirl 

Marcus. Gut, so verlange ich, daß wir Juden im 
Lager das Passahfest feiern dürfen t 

Der Könio. Vorm Lager, ja! 

Marcus. Vorm Lager am Uebstenl {Oeht) 

Daa KBmo (zögernd]. Leb wobl» Maioial 

Marcus. Ist etwas vergessen? 

Dbr Kfimo. Das Wichtigste I 
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Marcus. Geld ist nicht das Wichtigste hier, und es 
hilft nicht mehrl Aber Geduld hilft, und Glaube 
und Hoifauagi — Glaube und hoffet [Geht] 

Dbr König. Kein Geld, nur guten Rat! — Ja, Len- 

nart, zurückkehren, heim in ein verarmtes Land, wo 
man Steine nach mir werten wird, sollte das das Ende 
sein? 

ToRSTENssoN. Es scheiut sol 

Der KAmio. Alles andere, aber das Schimpflidiste . . • 
(Pause.] Ich habe nidit erzflhit, das ich meine Gemah- 
lin erwarte, die ich im letzten Brief gebeten habe zu 
kommen 1 

ToRSTENssoN. Das geht nichtl Der König darf sich 
nicht schwach zeigen. 

Der König. Und ich war es doch; als Brich Rolamb 
'«on mir ging, verlor Ich die beständige Billigung und 
die unermfidüdie Bewunderung, deren Ich, leider, be- 
darf... Und jetzt, wo Horn und Baner mich verlassen 
haben, fühle ich die Einsamkeit noch grausamer . . . 
Es ist, als hätten die beiden mein besseres Teil mit- 
genommeal [Pause.] Sag etwas! 

TORSTENSSON. Dss darf ich nicht 

Der KöNia Sag! Der Jude . . • 

TORSTENSSON. Vielleicht I 

Der Könio. Ich hasse ihn eigentlich im Innersten 
meines Herzens; aber ich glaube doch, daß dieser 
Mann eine Sendung in meinem Let>en hat, und es 
kommt mir wt, als sei die Gunst des Hemi mit 
Ihm! — Es erscheint -mir jetzt, Lennaid» als seien alle 
in Onade^ nur ich lüditt und als sden mtiiie Wege 
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nicht die rechten. Alles weicht ¥or mir, aber nichts 
«gibt 8idi; wo iat W«»eii8td% wo Ist TU(y? Wo ist 
der Feind und wo Ist der Fremd? sind die Be- 
drückten, die verteidigt werden sollten, und wo ist der 

Bedrücker? Ich glaube in einen Hinterhalt gelockt zu 
sein, um zwischen Verhauen eingesdüossen und darin 
verbramit tu werden 1 [Pause.] 
Toamifssoa SoU die Ftt^tui^t ziiikkg^gebeii wei^ 

Der König. Sie Ist berdts zmflcktegeben; geh und 
sag es Horn und Ban^r. 

ToRSTENssoN. Uod dann? 

Dm KOnio [betribt]. Heimwärts: als ein geschU* 
gener Maim, heim zu Unehre und Vergessenl 

ToasTBNssoN. D«8 gltttbe kk idcht; aber loh ge- 
hofdtel [CMitj 



Der KOnio [allein; faltet die Karte zusammen und 
steckt sie in die Tasche; schnaUt den Degen um; 
nimmt seinen Hnt und eeist ihn auf den Kop^ als 
woUe er seines Wegs gehen; ^ nähert sich der Tfir, 

als Erich Rolamb hereinstürzt]. Erich! 

RoLAiViB. ,So bist du auch schwach geworden wie 
wir» du bist uns gleich geworden I* 

Der König. Ja, schelte^ schelte nnr» aber hAttest 
dtt meine Bthrde getragen • • . 

Rolamb. Dsbn wire leb Haber niedergesunken, ats 
dafi ich sie abgeworfen hfittel Das groBe Ziel, die 
heilige Sache, alles wurde vergessen vor dem Gold 
des Feindes. Was sind wir anders geworden als der 
Abscheu nnserer GUtibensgenossen und die Vetach- 
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tung unserer Gegner, ein raubender Haufen Fremd- 
linge; Magdeburg, die große Stadt, für die Evange-, 
liscben eine fette Burg; ist gefatlen, und gefallen als . 
unser Sodom, wcfl dit Unserigen sie zu vertddigen 

hatten. 

Der Könio. Mache mir Vorwürfe, aber ich habe 
nur gehandelt, wie ich konnte; hätte ich nicht das 
iranzösiscbe Gold den Soldaten hinwerfen können, 
würde Frankfurt in Asche g^egt worden sein, wie 
Magdeburg . . • hätte • . • 

RoLAMB. Hitte er nicht den Vertrag mit Prankreidi 
geschlossen, hätte der schwedische König freie Hände 
gegen die katholische Liga gehabt, deren Haupi Tilly 
ist • . • 

Dflt König. Was behauptest du? 
RoLAMi. Hat der König den Vertrag nicM g^ 
lesent 

Der König. Nein, ich habe ihn nicht gelesenl 
RoLAMB. Nicht? Aber ganz Deutschland hat ihn 
gelesen, weil er gedruckt ist, und ganz Europa weiß, 
daß der schwedische König sich zur Neutralität gegen 
die Liga und den Kurfürsten von Bayern verpflichtet 
hat« sowie zur Tolerant gegen die Katholiken. 

Der König. Neutralität? Wie soU k:h denn Krieg 
iühren? 

RoLAMB. Er hat ihn nicht gelesen? 

Der König. Deine Verachtung kann ich nicht länger 
ertragen; laß uns Unfreunde weiden, Erichl 

RouuwB. Nein, ich habe der Könfgin, meiner Herr* 
scherin, geschworen, niemals die Seite meines Herrn 
zu verlassen, bis . . • bis . . . 

Dbh König, Bis du ihn wieder in die Hände seiner 
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OemaUin gegeben hast Brich« reise und hole die 

Königin, sie wird jetzt in Stralsund seinl 
RoLAMB [zögernd]. Und das wu6te ich nicfatt 
Der KöNio. Du brancbst nicht alles zn wissenl ^ 

WiÜst dtt reisen? 
RoLAMB. Ich Willi Denn — was M nicht vennocht 

habe, wird sie vermögen t 
Der König. O^h in Frieden, und lafi unsere Wege 

geschieden seinl 
RoLAMB. Und wo treffen wir uns wieder? ' 
Der VfiHiQ. Das weiß nur Oottl 



Brah£ [kommt]. Majestät l Oroße Neuigkeiten! 

Der König. Sprich schnell! 

Brahe. Die Kurfürsten von Brandenburg und Sachsen 
haben, durch das furchtbare Sdiicksal Magdeburgs 
ersdiredd, ihre Legaten gesandt, um hi Demut um 
ein Bfindnis mit dem Schweden zu bitten! 

Der König. Gelobt sei Gott! 

Brahe. Tilly zog südwärts, und wenn unsere ver- 
einigten Heere jetzt marschieren, können wir ihn auf 
den Ebenen einholen, ehe er die Beiggegenden er- 
reicht hat, um sich zu schätzen. 

Dzt KöNKi [für sidi]. Marcus, llilaicusl — [Zu Ro- 
lamb.] Wo wir uns wieder treffen? — Ja, in lleipzigl 
[Zu Brahe.] Wo ist Gustav und Johan? 

Brahe. Vor der Tür. 

Der König. Sind sie böse auf mich? 

Branb. Sie sind sehr gutl 

Der KOmo [öffnet die Tfi4 
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Dm KöNta (timafBrt tia^ den cteet «ist» den Boäem 

dann}. Oi^v, me eiii fnirl ^ Mnri, da Mchf — 

Und jetzt gen Siden; jetzt be^nnt der Kriege gegen 
Giiar, g^en den Apostel der Heideol 
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SIEBENTES BILD 

Attf «iom Kirchhof neben dem SchlachtWde 

BraKmidd-Leipzig 

Bio KifcbM (m Vonlcifnu^ 4cf aua eioMH HAgtl be- 
fletii Dfd MkwedMi» KAnooca svMico Qrttcitf 
aufgeplliiist; iccbte eine klein« Dofliditlie. Der Voidtf- 

grund verbirgt das Schlachtfeld, das niedriger liegt. Der 
Hintergrtjnd, in ungeheurer Entfernung, stellt die Hügel 
nach Leipzig vor, mit Dörfern und der gro6en Landstraße» 
in äufierat gedimplteii Lointain-Farben abtOnciid. Schwache 
MorgcpbeteiKhtimg» Dta Klidie M In toiiMii cileiyM^ 
ao dafi die gefiibtcn Rauten derPcoater tienortielen. Zwd 
Totengräber werfen ein Grab aui 

EmcRToTENORABER. Eine Sduedcenazeit, €10 Scluclc- 
teMtog^ BicU fimnal die Totts knhca 
Zivfltnn TmBH tt M Bt Ja, wit keätt der Tag? 

EüSTeR ToTENoaABHt. Der siebente September beißt 
doch Heiliger Chlodwig. 

ZwsiTER ToTENQRÄB£R. Chlodwig? Wer war das? 

Evsm ToTBMaaABe«i Der Priester sagte ea eben in 
4irMim Jtu ci war «ai FiaBlmlnta% 4^ Ftanlc- 
nUk xur diiMll<;iMDi Land Mshte; imuiß wmn 
Fi^kreicli und Deutschland eis tmd dasselbe Laad, 
sagte der Priester. Ja, und dann sagte er, da8 Chlod» 
w% dar racMgUttbifef Qkiiai wai^ die Piote^anten 
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der Zeit bekriegte^ die Arianer geaannt varden, und 
sie ecfalug » . . 

Zwnm ToTBKttXBBu Wamm sennsl du sie Pro« 
testanien? 

Erster TotenorAbb«. Well sie gegen die alleinselig- 
machende Kirche protestierten . . . 

Zweiter Totengräber. Hör mal, weißt du nicht, 
daß die Lutheraner auch verkündigen: «Wir glauben 
an eine heilige allgemdne Kirche , . • die Oemeinde 
der Heiligen* • . . und so welter. 

Brotr ToTeNQRXftR. Das heifit, dieLtttheraner sind 
also Katholiken, weil die katholische Kirche die hei- 
lige allgemeine bedeutet ... 

Zweiter TotenqrAber. Was zum Teuiel schwatzt 
du ifir Quatscfal 

Erster TotbnorXbbr, Sagst dn Quatsch? HiUie 
dich, dol 

ZwcTTER Totengräber [droht mit dem Spaten]. Hfite 
du dicht 
[Sie fechten mit den Spaten.] 

Der QuwriBRiiEisTBR (k^ Was Ist daSi was ist 
das? Alte Menschen am Rande des Orabea kOnnen 

nicht Frieden halten. Warum schlagt ihr euch? 

Zweiter TotenorAber. Weil dieser Ketzer sagt^ daß 
die Lutheraner Katholiken seien, da sie an eine hei- 
lige allgemeine Kirche glauben . . . 

Deh Quartiermeister. Meine Kinder, es ^bt nur 
dne allgemdne duistUdie Kirchs und das Ist die 
Intherlsdie. Die katholische Klidie Id erstens kdne 
christliche Kirche, wdl der Papst Antichrist ist, zwei- 
tens ist sie nicht aUgemeiUi weil es vide andere gibt 
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Emst TomMRlBOt Die refonnkrle denn, was ist 
die? 

Der QviurrnRMBitTBit Die? (Mit dem Finger an der 

Nase] Die ist nichts. Gar nidits, weil sie nicht 

existiert . . , 

Zweit« TotENORABCit. Aber unsere Freunde, die 
Brandenduigefi siod leionmer^ da müssen sie dodi 
existieient 

DeaQuAmmisTDL Idi dulde keine WideraprQcfael 
Wenn ich aber meine ganze Meinung aussprechen 

soll, so sind sie eine Erfindung des Teufels, ein An- 
hang des Satans, der Öde Greuel und der Toten 
Gebein . . . Für wen grabt ihr das Grab? 

Easraa ToTENoaABER. Wer das wfifitel Es soU für 
die sein, die vom Icatholischen Bekenntnis fallen . . • 

Der QuAaneaMEisTsa. Ist die Kirche dort katholisch? 

Zweiter Totengräber. Ja, das ist eine von den 
wenigen, die noch in der Gegend hier stehen! 

Der Quartiermeister. Seid ihr Katholiken? 

Erster ToTENoaAasit Ja> ein wenigl 

Der QuAanEaMEisTBai Dann geht zur HöUel denn 
. hier gibt*s nicht vid oder wenige hier gibt's nur alles 
oder nichisi 

Zweiter Totenqräber. Haiti ich bestreite! 

Der QuartierMeister. Schweigl Ich dulde keine 
Widerspruche . . . Wißt ihr, Kinder, warum diese be- 
klagenswerte Sondening innet halb der Kirche statt- 
gefunden hat? 

Emsa ToTENoaXaea. NeinI 

Der Quartiermeister. Ja, weil ihr euch nicht ein 
und derselben Meinung angeschlossen habtl 

ZwEiisa ToT£NORAsEiu Wesscu Meinung denn? 
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Der QuAmmBinA Meiner; miflerer! 

Erster Totenoräber. Das sagte Luther auchl 

Der Quartiermeister. Und Luther hatte recht, Ja! 
— - Und wißt ihr, wie diese beklagenswerte Sonderung 
innerhalb der Kirche aufhören könnte? Ja, daduich, 
iind nur dadnich, dafi ihr alie meine Mehrang; onseit 
Meinung annehmt Das w9re so einfach, so natür- 
lich, so . . . was soll ich sagen . . .? 

Zweiter TotenorAber, Einfältig 1 

Der QuARTiESMEisTeit. Schweigt Ich dulde keine 
Kliülcl — Was macht man drinnen in 4er Kirche? 

ERisTER Totbncraber, Man halt die Morgenmessel 

Der QuARTiERMEisTER. Papistischc Erfindung, Men- 
schenwerk, Tand, Aberglaube, Torheften. Wißt i}ir 
nicht, dafi die Messe abgeschafft ist? 

Zweiter TotenorXber, NeinI Das aieht man woUl 

Der Quartiermeister. Dann werde icb ^t, mei- 
ner Seele, abschaffen! 

Erster Totengräber. Aufgepaßt I der Piemienaiaister 
des Kttiffirsten von Brmt^burg, Heir Adam von 
Scbw^B^nbeig, iet drinnen und hitl seine Andadit « 

Der Quartiermeister» Schwarzenberg, unser Bundes- 
genosse ... 

Zweiter ToTCNQRÄBER. Der Bundesgenosse de's Schwe- 
den und unser MitkAmpfer, der ffir 4aa W«fianglfick 
der Schweden nad der VerbOndeten beteti 

Der QuARTieRMEisTER [verlegen und bitter]» Soaol 

soso! jaja! — Es geschieht so viel ... die Welt ist 
viereckig geworden . . . und was hinten saß, sitzt 
vorn . . . meinetwegen, meinetwegen . . , geht den 
Weg der Verdammnia^ gehtl Bs g^t viele Aitenl 
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yM% ^kM Abci ich wischt nidiM Mndet 
Ich wascke oitiie HIndel 

Erster Totengräber. Herr Lutheraner, bitte, hört 
mich an, ich werde weder mit Widersprüchen noch 
mit Kritik kommen; ich will nur etwas erzählen. Ich 
bin in der Pfalz als Lutheraner geboren; das war 
mein KiadergUmbe. Aber vier Meie imteii kh luid 
die Meinen ffeswun^en, die oslviniidie KetseHehte 
anzunehmen, bis schliefiMcb Titly kam und mit Feuer 
und Schwert uns alle zu Katholiken machte . . . 

Der Quartiermeister [in seinen eigenen Gedanken, 
ohne darauf zu hören]. * . • Schwarzenberg» ExzeUeni^ 
Oott behflte ... 

BefTBeToimaelBm Was sagt Ihr zn der Oescfaichte? 

Der QütmmaamL Es ist wM Uge, veialtht 
sich! Die Summe, meine Kinder, ist die: tut eure 
Pilichtl and haltet's MauU [Geht nach rechts.] 



Dea Pmoss fvon liaiBs» mit SoMaleoffinen]. Die 
Weiber ziehen sich n«di den Doris Podciwlts auiflck 

und lassen sich nicht durch ihre angeborene Neugier 
verleiten, die Vicissituten der Bataille zu begucken 
. . . auf die Gdahr, von verlaufenen Kugeln getroffen 
zu werden • * . 
Dia HaaAinii (ftuherdle Möüeifrau im ersten Ak^^ 
Daa Ptoross; Wte sohMdit die Hebamme hier 
herum? 

Dia Hbsamme. Ach, hier wird eine Niederkunft 

erwartet! 

Der Profoss. Dann passiere. Alte I (Zu den Toten- 
gUbeRkf Eine hiebst wichtiga Pecsesc sia besoigt 
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die Rekmtierungl [Zur Alten.] Passiere, passieml 
und 5ieh ns, daft wir doen Umgea Rdler kiiegeii; 
Pttfivolk haben wir genitgl 
Dm HBaAMMB [nach rechts ab]. 



Der Feldwebel [kommt mit dem TroÖkutscher — 
früher der Müller im eisten Aky. Troßkutscfaer, trab 
zu I Dein Gespann wartet dort hinten bei den Welbenu 
Schnell 1 denn hier kommt es bald zum klappen t 

Der Trosskutscher [knallt mit der PeiUcheJ. Dann 
klappe ich wieder. 

Der Feldwebel. Und wenn die Plünderung beginnt, 
dann . . • denke an mich» wenn du eine Wagen- 
lasche frei hastl 

Dbr TtossKUTscrnnt Kann es mir denkenl [Geht] 

Der Felowebeu Nichts kannst du dir denken, nichts 1 



Dbr Schulmeister [mit einem Haufen Jungen» dar- 
unter ein Trompeter]. Richtung, Jungenl 

Dbk FcLDWEBBi. Was sagt ihri wenn der KOnIg 
kommt? 

Die Junoen. Gott behüte den König l 

Der Feldwebel. — Und das Vaterland, ihr Lfimrael! 
Hat der euch das Abrakadabra nicht besser gelehrt? 

Der Schulmeister. Seht, Jungenl Jetzt bin ich der 
KOnig» und Jetzt komme ich: was sagt ihr? 

DiB JuNOBif. Gott behüte den König und das Vate^ 
landl 

Der Feldwebeu Es ist guti Passiert westlich vom 
Trosse und Östlich yon den Weibeml.— Wartet ein 
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wenlgi OcoeiBloider wa die Jitgendl Jutigeo sind 
von Natur da sdiaodefliaftes Oeschledit» mehr xnm 

Bösen als zum Guten geneigt Wenn darum jetzt 
die Bataille beginnt und es um die Ohren pfeift, 
müssen die Jungen sich vornüber auf den Boden 
werten und mit Daumen und Zeigeüoger der linkea 
Hand loaftig in den Hosenriemen fassen, wahrend 
Lang- und Ringfinger der lediien Hand • • • sot — 
vorsichtig den Knopf Mnen, den die Natur selbst 
dem Menschen als Ausgangspunkt für die Wirkungen 
gewlesen hat, die eine stärkere Puiveriadung auf den 
menschlichen Organismus übt Habe ich mich dent^ 
lieh genug ausgedrückt? 
Dm JuNoen. Neinl 

Der Feluwbbbu Out: maxima detietur pneris re- 

verentia, das bedeutet: Jungen sollen nicht nur sich 
schämen lernen, sondern auch ihre Unterkleider rein 
halten! — Geht in Frieden I Valetel 
Die Jungen (lachen). 

Der FamwcBBL. Das ist die Naditseite des Kfiegesl 
— » Marrnrsciil 
Die Junoen« Hurrrraat 

Der Schulmeister. Hört mal, Feldwebel, mit Ver- 
laub, aber möchte nicht der Feldwebel, der ein über 
Studiosus gewesen ist, den Jungen ein ernstes Wort 
si^en in einer Stunde» wie diese es ist, da Wohl und 
die Ehre des Vateriandes auf dem Spiel stehen ... 

Der Feldwebel. Nein« Ich kann so etwas, wie du 
meinst, riicht sagen; ich bin zu lange dabei gewesen 
und habe zu viel gesehen, zu viel gehört Trinken 
und schlagen habe ich mein ganzes Leben getan, 
und darum bhi ich hierher gekommen. SoU ich nun 
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iiif tnriae «Uen Tage der Jugend vettiaeiiUefea und 
^chwidfonlem? Neüil Detkenpetduielbettaiil 

Den SemnjiBisrBR. Uimrbesaerlldil 

Der Feldwebel. Dagegen sehe ich einen Trompeter 
bei dir! Hat er Courage, so kmn er bei den Signal- 
kanonen dort oben stehen 1 
. Dat ScHULMama. Ob der Couf ag« IM Nils» fAU 
vor «ad. blase Vergatteningl 

Dm FBuywEBBL [ersduockta» stint vor oad itttt 
dem Jungen die Trompete ans der Hand]. Nein, still, 
um Millionen Millionen Millionen . . . Junge du weißt 
nicht, was du zu tun gedenkst! Wenn du mit deiner 
kleinen schmutzigen Schnauze das Messingblecb an- 
rührst» so knallen die drei Kanonen dori oben» und 
dann kannst dn mir gtanben: dann beginnt der 
Tanz, fflnfttndsiebdgtattsend Mann» zu Meide, sa Png, 
Kroaten und Wallonen, Schweden und Sachsen, Kai- 
serliche und Spanier, Italiener und Schotten, Tataren 
and Polen, ganz Europa rückt dort unten auf der 
Eb^tts, die du nicht siehst» amsamnienl Potstattatnd» 
Jung^ bist du nicht bange vor soviell 

Der TteKPCTEa. Nein beht^l 

Der Feldwebel. Was ist das! Deine Zunge ver- 
rät dich; Du bist Westgote, du wie ich! Tod und 
PeinI Landsmann! Kennst du Erich Soop, der die 
Westgoten heute iühren soll? Das ist der Leitham- 
mel» pbgleidi er das Kartenspiel mehr liebt als das 
Oesanghndil Nun» du Qftnsdieii» JeM stehst du 
da, wa d« hingestellt virat hei den Kimotten» was? 

Dea TROMPBT»t Ja freilich 1 

Der Feldwebel. Wie alt bist du, Nils? 
, Ost TaoMPETflR. kb. bin sehn Jahre anf^ eUtei. 
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Der Feldwebel. Du bist ein Halvkiftsiag (KairpsX 
wie wir zulMMse sagen; weifit du, was das M? 

Dm TwoMmm pnvtzig]. Das weiS Mi wohl, ebcr 
wenn }eniaiid anders als der PetdweM Sieh erdfei* 

stete, das zu sagen, würde ich ihm ein Bein stellen! 

Der Feldwibel. Gut! Jetzt steckst du die Trom- 
pete ein und dann nimmst du die Feldbtnde hier um 
den Arml So bist du ein Mann 4er Kroael B^egt 
dem Jungen eine gett>e Binde nm den rechten Amt] 
JetsI, Jungen, geht ihr, huiitt ttst ai>sr fflr tnero 
Nils! 

Difi JuNOBN. Hurrnaa! [Gehen nach rechts.] 
Orr Schulmeister [zu Nils]. Sag Jetzt hÜbSCh ade 

2u deinen Kameraden 1 
Dta T^ubmnm (Mstet sich]. Ad^ Kiabbtnl 
Dea ScHULMBsna. Das ist nidit hfibsdi; nicht 

hfibschf fOeht] 

Der Feldwebel. Das ist möglich, aber es ist sehr 
menschlich, vor allem sehr jungenhaft Marsch, Alterl 

[Drei Artilleriekonstabler mit Kanonenwischern, neh- 
men den IHats bei den Kanonen ein, die sie bedienen.] 

Dat FkLomaL (sum Trompetet). Oeh Jelst an den 
fUnonen dort hkianf und halt dich stQll Bedanke, 
daß du ein merkwürdiger Mann t)ist und dafi Europa 
aui dich wartet! 

Der Trompeter (geht 2U den Kanonen hinaui und 
steUt sich hii^i 



Prei Afghanen von rechts; legen Qebetmatten aus 
und sprechen leise ein Gebet auf die Art der Mo- 
hammedaner.] 
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Der Proposs (von rechts]. 

Der Feldwebel. Hör mal» Profofi^ was ist das 'dä 
ffir eine Oesdlschaft und was machm die iflr Hokus- 
pokus tUiokns? 

Dek Proposs. Das sind afghanische Reiter ans den 

aufgelösten Streif korps Bethlen Gabors. 

Der Feldwebel. Es sind viele Wohnungen im Hause 
des Herrn» aber * . . solche Insassen mag ich nichtl 
Hör mal, ist es wahr, daB du Heide bist? 

Obr Pikmposs. Getauft bin ich nieht» aber , • • ich 
bin Romany ... 

Der Feldwebel. Zigeuner, willst du sagen. Woran 
glaubt ihr denn? 

Der Proposs. An einen Gott und aller Vaterl 

Der Fcldwbbbu Dann Icannst da dodi nidit Heide 
sein? • 

Dbr Proposs [halblaut]. Pddwebd; sie sagen, dafi 
Tilly sich fest gemacht hat, daß er gleichsam inwendig 
gefroren ist, so daß kein Schwert ihn verletztl ist das 
wahr? 

Der Feldwebel. Es wird behauptet, daß er im Bünd- 
nis mit dem Teufel stehe» wie alle Papisten öbiigena. 

Der Proposs. Das tun sie wohl nichtl Aber hOrt: 
ich kann auch ein Schwert stumpf machen und scbir* 

fenl — Ich suche auf dem Kirchhofe den Halswirbel 
eines toten Mannes, den dritten Halswirbel von oben, 
denn in dem sitzt das Knöchelchen, das Luz heißt... 

Der Feldwebel. Das ist ein häßlicher Name ffir 
einen Knochen! Hfite du didi vor Scheiterbaulen und 
Ben, wenn du Zauberd trdbst . . . 

Der Profoss. Glaubt Er denn an Zauberei? 

DsR Feldwebel. Nein, das tut er nichtl 
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üat Pioross. Nun, wenn es keine Zauberei gibt, 
wte kann das, was iea nicht gibt» denn beitraft werden? 

Dü PiLDWBML. Aha» dn bist so ein Pragfr. Weifit 
du, wer der erste Frager war? Das war der Teufell 

Geh jeti* zur Hö le! de.in hier kommen feine Leutel 
(Zieht si( a nach rechts zurüdc» vom Profofi begleitet] 

[Rttdoli, vom zweiten Bilden nnd Oostav Oustafs- 
son, bdde als Reiter hi eiserne Rfistnngen gddeidet] 
QilsTAv OvsTAPstoN [erregt ZU RttdolQ. Gustav 

Oustafsson werde ich genannt und bin ich, aber was 
frommt mir das? Bastard nicht, aber unehelich; Kö- 
nigssöhn, al>erMatressensohnl Mein hoher Vater liebt 
mich, schreibt an mich» aber darf mich nicht sehen. 
Und Jetzt • • « 

Rudolf. Beruhige dich, Oustav . • . 

Gustav Gustafsson. Das sagst du t Jetzt schrieb 
meine Mutter in diesen Tagen und unterrichtete mich 
davon, daß sie in die Ehe getreten ist, mit einem 
Manne» den ich immer gehafit habe ... So stehe ich 
efaisam hi der Welt da» einsamer als ^n Stielkind» 
denn die Gattin mdnea Vaters darf ich nicht efaimal 
Stiefmutter nennen. 

Rudolf. Weiß der König, daß dehie Mutter sich 
verheiratet hat? 

Gustav Gustafsson. Das weiß ich nicht; glaut>e es 
nicht» aber wenn er es erfahrt, denke ich» wird es ihn 
klinken, ihn kr&nken» daß ein anderer Mann das Weib 
besitzt, das meine Mutter istl 

Rudolf. Was suchst du denn hier? Was willst du? 

Gustav Gustafsson, Ich will ihn sehen, nur ihn 
sdien» ehe er zur Schlacht geht» denn er kamt lalleni 
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meine Mutter sagte immer, er würde in seiner Jugend 
Sterben, weil er der Liebling der Götter seil 

Rudolf. Glaube so etwas nichtl Aber willst 4ii ihn 
sdien^ so bk^ hier» dttm IMtv iBonnt um 
das Siflnil zva Sclitedit n gAea .... 

Onmv OummMon . Zu 4er e^tsdifidefideo ScUftch^ 
bei der ich nicht dabei sein darf, wohl aber dul Ich 
werde dort im Kirchturm sitzen und zusehen; Zu- 
schauer statt SehampieWr» das Ist aiciae Sogal ^ 
Wo Iii L«l8e? 

RuMu». Sie ist mit Viler «if dem Wtg« nir Leip- 
ziger Messe . . . Wanmi fingst du? 

Gustav Gustapsson. Weil wir FiCUfide sind . . . 
Ihre Freundschaft für midi, seit Wir uns das erste Mal 
in Stettin trafen, ist^ein Lichtstrahl in meinem dank* 
len L.eben gewesen ... 

RsDOW (liedicittii^ So? 
. OustAv OusTMMsoM» UM wü« Ml nkU Kdiiiis» 
soh^, wMe kh eie M meiaer GemeUki mächen . • . 

FluDOLP. Sol 

Gustav Gustapsson. Rudolf, ich glaube zu vmsen, 
daß du für deine Cousine schwärmst; halt deine Ge- 
fühle im Zaum und gib dich nicht falschen Träumeii 
Mb . < . Bs ist doch nicht mögliclit defi mein V«tet 
mich erkennen kann; er hat mich namlldi nkht gß- 
sehen, seit ich vier Jahre alt warf 

Rudolf. Unmöglich, daß er dich erkennen sollte l 
Stell dich hier hinter das Grabmal, es kommen Leute! 

Gustav Gustapsson. Wo? [Geht hinter ein Grab« 
mtf.] Hier? 

RuooLP. Dat ^ Uad jetet leh wohl, Onslavi ddn 
Sdddisal ist nidit heO» «her dn Mal ohne Scfaiddi 
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nnd das ist schon vid • . . Du warst die Freund* 

Schaft meiner Jugend, und du gabst meinem klein* 
liehen Alltagsleben Licht . . . Wenn wir uns nicht 
wieder treffen, Gustav, Gustav, dann mußt du Luise 
ehelichen, sie ebeiicben» bOrst du • • • versprichst 
du das? 

OusTAV OusTAPSSOH. Idi veispiediel -~ Aber, wenn 
wir uns wieder treffen? 

Rudolf. Dann Ireifen wir uns in Auerbachs Hof, 
wenn die Schlacht zu Ende ist, nach deni Siege« denn 
- wir werden siegen! Leb woiül 
{Sie amarmen sich.] 

Gustav Oustapsson. Du Beneidenswerter, der Sohn 
des PaBblnders, dn darfst dort unten am Kampfe der 

Völker und der Fürsten teilnehmen, aber ich, der 
Königssohn, ohne Vater und Mutter, ich . • • [weintl . 

Leb wohl! 

Rudolf [geht schaeli ab). 

per Kurfflrst Oeorg Wnheim von 6randent>ttrg und 

der Kürfüfst Jobann Georg von Sachsen in Rüstungeo 

von rechts.) 

Des KukfOrst von Sachsek. Dahhi smd wir also 
gekommen! 

Der KuRPOasT von BnANDCNBima Genötigt nnd ge* 
zwungen; genötigt, unserm Herrn dem Kaiser nnsern 

Eid zu brechen. 

Sachsen [halblaut]. Darum habe ich auch an den 
Kaiser geschrieben und ihn um Verzeihung gebeten, 
weil ich nicht anders handeln IsOnate. Findet mein 
Bruder das tadelnswert? 

StrtB4Sfrjr, DwM« WMm COmwtiinrtii». 16 



Digrtized by Google 



242 



Deutsche Historien. 



Brandbhburo (halblaut]. Um so weniger» als ich 
selbst das Gleiche getan habe. 

Sachsen [reicht ihm seine Hand]. Das macht mir 
Freude I — Aber mein Bruder hat keine Truppen und 
kein Volk zu verh'eren wie ich . . . 

Brandenburg. Weil ich sie bereits verloren habet— 
Hatten nicht diese unglückseligen Sondeningen in 
den Glaubenslehren zwischen uns Protestanten statt» 
gefunden, wfirde der Fremdling t)ereits in die Ostsee 
zurückgetrieben sein . . , 

Sachsen [eifrig], Sondeningen, ja I Waren wir nicht 
einmal alle Lutheraner? Warum ging denn Branden- 
bürg hin und schlofi sich dem Zwingiianismus an? 

BRANDENBURa Weil Zwingli recht hattel 

Sachsen [heftig]. Er hatte den Teufel rechtl 

Brandenburg. Sieh da potztausend . . . 

Sachsen. Verflucht sei die Stunde, wo deutsche 
Männer anfingen in dem Verborgenen zu forschen und 
Glaubenssachen unter Diskussion stellten . . . Man 
wird ja wahnwitzig, wenn nur die Rede darauf kommt • . • 
ich werde ganz wild, wenn ich den Namen Zwingli 
oder Calvin statt Jesus Christus höre. Mein Traum war 
einmal, eine christliche Kirche auf dem apostolischen 
Glauben aufgebaut zu sehen, den wir alle bekennen . . . 

Brandenburg. Wer hat den Traum nicht geträumt I 
— Vielleicht soll der jetzt verwirklicht werden, durch 
das, was jetzt dort unten geschehjen whrdl [Zeigt 
nach dem Schlachtfeld.] 

Sachsen. Dort unten, vor Leipzig, wo vor hundert 
Jahren der Teufel der Zwietracht losgelassen wurde, 
in meinem Leipzig, wo bisher friedliche Gewerbe ge* 
blüht haben, Wellhandel an der Seite der Wissen» 
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Schäften . • • da soll mit Tränen gesäet und mit Blut 
begossen werden, Ernten, die wir nicht sehen wer* 
den ... ein einziges deutsches Volk und vielleicht 
eine Kirche! — Warum beginnt die Sdilacht nicht? 

BRAiNDEj^BURO. Man wartet nur, bis die Sonne 

aufgeht! 

Sachsen. Alle warten auf die Sonne, die Qott 
scheinen lädt über Gerechte und Ungerechte 1 

Brandbnburo. MAge denn das Dunkel bald wei* 
chenl • • • 

[Schwarzenberg kommt aus der Kirche heraus, aus 
der man katholischen Gesang und Orgelspiel hörtj 

Sachsen. Da kommt mein Freund Schwarzenberg! 
Ist es nicht merkwürdig, daß ich ihm leichter seinen 
Katholizismus verzeihe als meinem Bruder seuien 
Calvinismus? 

Brandenburo. Wir mfissen alle, alle lernen, Duld- 
samkeit miteinander haben! 

[Sie gehen Schwarzenberg entgegen, steigen auf 
die Höhe bei den Kanonen hinauf, wo sie das Schlacht- 
feld mit FeingiAsem betrachten.] 

[Fabricius und Grubbe kommen. Die Afghanen, 
die unbeweglich dagestanden haben, l>cginnen ihre 
Gebete wieder.) 

GauBBB (zu Fabricius]. Ich bin hierher befohlen, 
um dem Gang der Schlacht zu folgen und dann den 
Veilauf dem Reichskanzler zu berichten. 

Fabricius. Gut, so halten wir zusammen 1 — Aber 
sag, was ist das für eine QeseUscbalt? (Deutet auf 
die Aighanen.] 

16* 
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Okubbb. Das sind einige Mohammedaner, die unter 
Cocbtitzicys Reitern mitgelcommen sind» und die an 
der Schlacht nicht teflnehmen dfirfei^ well sie nicht 

Christen sind. 

Fabricius. SoI Was beten die? 

Grübbe pauscht au! die Afghanen] AI üah, Allah • 

Fabricius. So, das ist das Gebet • • . 

Orubbb. Was bedeutet, was sie sagen? 

Fabmous. Es bedeutet: »Es gibt Iceinen anderen 
Oott aufier Gott; dieser efauige wahre, grofie und 
höchste Gott hat sein Wesen durch sich selbst, ist 
ewig, nicht geboren und gebiert nicht, Ist sich selbst 
genug, erfüllt das Weltall mit seiner Unendlichkeit, 
ist aUmftchtig, allweise, allgut, barmherzig und unver- 
änderlich in seinen Beschlüssen.* 
- Orubbb. Das ist }a derselt>e Oott wie unserer? 

Fabricius [schweigt], 

Grubbe. Und jetzt beten sie für unsere Waüeal 
Fabriqus [schweigt]. 

Marcus» der Bnuidineister (früher der Vogt von Wolgast) 
ndwt acht endeten Jaden tai weiflcn Thailis; zwei Juden 
tragen auf Stangen die heilige Lade^ fai der die Thora^ 
follen (Die fünf Bücher Mose) verwahit werden. Marcus 

und der Brandmeister tragen grade Silberposaunen; ein 
Jude trägt ein Widderhorn. Die Lade wird niedergesetzt 
nnd geöffnet; die Tbora hefausgenommen und von zwei 
Mann unter Verbeugungen und anderen Ceremonien emp- 
fangen, worauf die Thon aus ihreiBhide gewickelt wird» 

Fabricius. Welcher Oreuell 

Grubüe. Das sind die Judenl 

Hrasan [der Vorleser, liest aus der Thora, nachdem 
der mit dem Widderhom geblasen hatj. .leb bin der 
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Herr dein Ootl» der Ich dich m Agypteoland» loi 
dem Dienstbanse geführt habe» Du sollst kehie an« 

deren Götter haben neben mir. Du sollst den Namen 
des Herrn, deines Gottes, nicht miöbrauchen, denn 
der Herr wird den nicht ungestraft lassen» der seinen 
Namen mifibraucht* 

OsuBK Das sind ja die lehn Gebote Oottes nach 
Doktor Lnthers Katechismus. 

Fabricius (einen Finger auf den Mund legend]. 
Sklaven des Gesetzes, die nur gebieten und fluchen 
können; nicht ein Wort von der frohen ßotschait» 
nicht ein Wort von Friede und Segen 1 

Hrasan {der leise die zehn Gebote zu Ende gdesea 
hat, erhebt jetzt die Stimme]. »Und der Herr sprach 
zu "Mose und sagte: Sprich zu Aron und seinen Söh« 
nen und sage: So sollt ihr sagen zu den Kindern 
Israel, wenn ihr sie segnet: Der Herr segne dich 
und behüte dich! Der Herr lasse sein Angesicht 
leuchten über dir und sei dir gnädig 1 Der Henr 
wende sein An^sesicht zn dir und gebe dir Friedet* 

Grubbe [zu Fabridus). Priester, Priester, das Ist 
ja unser »Der Herr segne uns!" Und derselbe Herr, 
derselbe Dienerl Ein Gott und aller Vater! 

Hrasan [liestj. .Raset, ihr Völker, aber bebet und 
horchet auf, alle ihr fernen Länderl Rüstet euch, 
aber bebeti Fasset Bcscblufil Es wird nichts daraus! 
Fertiget Befehl ausl Er wird nicht ausgerichtett denn 
mit uns ist Gottl Immanuel!" 

Grubbe. .Mit uns ist Gott," Immanuel, das ist 
Ja die schwedische Losung heute! 

Jetzt bricht die Sonne hervor und beleuchtet dte Kirche: 
ebie Prosessloo im Chorknaben» Ui gans weifie Tnchtcn 
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geUetdel; konunt heiaiis, Av« reglna coeloran Engend» 
angefahrt von dnenit der eine Fabne mit der Jungfrau 
Maria in Gotd auf blauem Felde trSgt Sechs lutherische 

Priester schließen sich Fabridus an. Der Kurfürst von 
Brandenburg und der Kuiiürst von Sachsen zeigen aufs 
Schlachtfeld hinaus und erhel)eo die Hüte; der Trompeter* 
jung^ bliat Attacke; Trommehi und Pauicen antworten* 
Marcus und der Brandmeister blasen in die Siiber- 
posannen, wihrend die andern acht Juden sich in die 
weißen Tücher hüllen. Die Afghanen rufen; Allah, II Allahl 
Die lutherischen Priester rufen mit entblößten Häuptern 
und hoch erhobenen Händen: Mit uns ist Gott! Die 
Juden antworten: Immanuell Inmanuell ^ Die drei 
Artilleristen haben die Lunten angezündet und nihem sie 
den ZflndtOchem. Gustav Gustatason hat sehien Helm 
abgenommen, fällt auf die Knie und faltet die erhobenen 
Hände zum Gebet Die Kurfürsten bleiben stehen, aber 
Schwarzenberg macht das Zeichen des Kreuzes und fällt 
auf beide Knie; die Prozession der Chorknaben eben« 
fslls. AUe haben gelbe Feldbhiden angelegt 
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ACHTES BILD 
In Auerbachs Hof zu Leipzig 

Den Vordergrand bildet ein Teil von Auertuichs Keller^ 
wo einige Abentener de« Dolctor Paust passiert sein sollen. 
Die Decke besteht aus Kreuzgewölbe; an den Winden sind 
zwei kokwiUe Holzmaterelen mit M<Miven aus der Faust- 
sage zu sehen. Im Hintergründe ein großes Porträt von 
Luther. Weinfässer längs der Wände aufgelegt; Tische, 
Stühle» Bänke; von der Decke hängen Krinze aus Laub^ 
Blumen und Lichtem heranter« 

Der Mittelgrand: Petspektlve von Welnfissera, die mit 
Tischen und Sinken abwechaeln; ganz im Hintergrunde 
sind Basarbuden zu sehen, mit bunten Geweben, Glas- 
waren, Büchern, Bildern usw. Musikempore links. 

Wenn der Vorhang aufgeht, steht der Wirt von Auer* 
bacha Hof im Vordeigrande im Gesprich mit dem Fa6* 
binder. , Von dianflen Ist Glockenspiel zu faAren, daa mit 
Liuten» Hornmualk, Gesang und Orgelmusik« Fanlaren, 
Hurrarufen nnd Schflssen abwechselt 

Das Fest zur Feier des Sieges gebt hn großen Fest- 
aaale nebenan vor sich. 

Der Wirt. Ein gesegneter Tag des Herrn! Tilly, 
der Unüberwindliche, vollständig geschlagen» verwun- 
det» halbtot» ad der Flucht . • . 
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Der Fassbinder Und drdzehntausend tote Menschen 
auf dem Scblacbtfeldl 

Dbk Wnrr. Dnicb den Tod n Leben tmdAof- 

eistehung! 

Der Fassbinder. Und Plünderung! Das Lager der 
Kaiserlichen wird jetzt geplündert und die Kriegs- 
kasse der Liga ist genommen. 

Des Wnrr. Wo hast du diese Abneigung gegen 
deinen Befreier gelernt? 

Der Fassbinder, Daheim in Stettin; wo ich fünf- 
hundert Gulden Brandschatzung zahlen mußte, die 
ich nicht zu zahlen «vermochte; darum bin ich hierher 
auf die Leipziger Messe gekommen, um meine For- 
dern n gen einzutreiben^ • • 

Der Wirt. Und darum hast du die Alte und das 
Mädchen mitgenommen? 

Der Fassmnoer. Nicht darum; aber das gehört nicht 
hierherl 

DeK WniT. Do krächzest» finde ich, und do müfitest 

dich lieber draußen zu den Krähen des Schlachtfeldes 
hnlten, als hierher kommen und ein Freudenfest stören, 
wo alle deutschen Männer sich mit Herz und Seele 
zu einer Huldigung für den Helden — den Befreier 
ans dem Norden — vereinigen können! 

Der Fassbindb«. Der mich von ffinfhundert Onlden 

befreit hat . . . 

Der Wirt. Sch9me dich, Faßbinder, schäme dich 
deiner Kleinlichkeit an einem so großen Tage, wie 
dieser es ist. wo nach hundertjährigen KAmpfen die 
Segnungen des Friedens die Wunden heilen sollen . 

Der Fassbindeh. Kämpfe um des Papstes Bart 
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und d€S Kaisen nette Hosen, um die OnadenwaU 
und die Rechtfertigung, nm den Glauben oder die 

^\^crkc • • • 

Der Wirt. Hinaus» Kräbel oder ich hetze das Volle 
aui dicbl 

Der Fassbtnder. Erinnere dich an das Wort des 
Propheten: »Wehe euch, die verlanget nach dem Tag 
des Herrn. Was woUet Ihr mit dem Tag des Herrn? 

Der ist Finsternis und nicht Licht leb hasse, ich 
verachte euere Feste, und habe keinen Gefallen an 
eueren Feiern; und euere gemasteten Kälber will ich 
nicht sehen. Tue hinweg von mir das Geplärr deiner 
Ueder; deiner Harien Spiel will ich nicht höienl* 
(OehL) 

(Volk beginnt sich zu sammeln; Bürger, Soldatent 
Studenten.] 

Der Feldwebel [kommt; zum Wirt]. Dies ist also 
der berühmte . . . wie hicfi er doch? 

Der Wirt (plappert her]. Auerbachs Hof mit dem 
berühmten Auerbachs Keller. Nach der S^ge soll Dok» 

tor Faust hier seinen Hokuspokus getrieben haben, 
der dort auf der Wand abgebildet ist Aber größere 
Berühmtheit gibt dem Ort eine historische Begeben- 
heit, die gerade heute ihre volle Bedeutung erhalt 
Es war nflmlich anno 1519, als Luther, nach der sieb* 
aehntSgigen Disputation mit Doktor Eck, hier an 
Ort und Stelle die Gastfreundschaft seines Freundes 
Auerbach genoß; und aus diesem Faß — es ist 
echter Rauenthaier— stärkte er seine mitgeuommenen 
KrAttel 

DeRFELOwcsEi. pdopft an dasFad]. Ein schdnesStückl 
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Der Wnrr. Fänftausend Kannen I 

Dbk FeuywBBB., Fflnftaiisend? Oh» da giüfierl 

ÜBt W«T. Und heute witd der schwedische König, 

der versprochen hat, unsere Messe zu beehren . . . 

Der Feldwebel. Soll auch Messe gehalten werden? 

Der Wirt [gereizt]. Wir nennen es Messe, wenn 
wir Jahrmarkt halten . . . Der schwedische König, 
sage ichi wird einen Bedier leeien auf den errongenen 
Sieg; wenn er hierher Icommt • • • [Wdtend] Habe 
ich mich deutlich genug ausgedruckt? 

Der Feldwebel. Ja iieilich, aber der König leert 
keine Becher . . , 

Der Wirt. Nun, Gläser denn, Humpen, Krfige, Kan- 
nen, Anker, Pipen . • . was in der Hölle Euch beliebtl 

Der Felowbbel [für sich). Ffinftausend Kannen? 

Der Wmr [rasend]. Funfzigtausend, fOnfhundert« 
tausend Millionen, wenn*s Euch beliebtl Schindet mich 
wie einen Dorsch, wenn Ihr glaubt, ich stehe hier und 
lüge; und daß Doktor Martin Luther aus dem ge- 
trunken hat, das könnt Ihr auf Pergament sehen . . . 
mit Siegeln» Stempeln. Autogmphen, Seide und Pa* 
raphenl Taagt das? 

Der Fblowcbeu Habt Ihr gehört, dafi die Königin 
von Schweden mitkommt? 

Der Wirt. Ja» ich habe esl Sie ist bereits dort 
drinnen 1 

Der Feldwebel. Und dann kommen die Studenten 
yon Wittenberg im Kamevalszuge . « . die Studentenl 
Verstanden? 

Der Wirt [schreit]. Jal 

Der Feldwebel. Schön! ... Da ist der Quartier- 
meistert und die Trompeterkrabbe 1 
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Dbr QuiuimMEisTBit Ein Tag des Henn» dn ge- 
•egneter Tagl 

Der Feldwebeu PÜf ans, ja! Aber der Herr kennt 
die Seinen. [Zum Trompeterjungen.] Nun, du Rotz- 
nase, du hast Viktoria geblasen, dul 

Dbr TnoMPem Ja, ireilichl 

Oot FELowEBBt. Hier seilt Uir Atterbidis Hof; da 
sitzt Doktor Faust, und da hflngt Doktor Lutiier; da 
liegt Luthers Rauentbalerfafi von fünftausend Kannen, 
und hier soll das Fest vor sich gehen! 

Der Qüartiermeister. Feldwebell tiöiil • • • 

Der Feldwebel. Ich höre. 

Der QuARTiERMEisTBR. Ja, dies möchte ich sagen; 
es Ist gleichsam eine Veirfickung [zeigt au! die Sth-n] 
hier drinnen vorgegangen! 

Der Feldwebel. Ist Er verrückt geworden? 

Der Quartiermeister. Nein, versteh Er mich: flicht 

ich, aber etwas anderes ... ich habe aufgehört in 
dem Vert>oigenen zu forschen • « . 

DbrFeldwebel. Undangeiangenzntrinkenvidleicht? 

Der Quartiermeister. Nicht gerade das, aber ids 

tiabc mit den Übertreibungen aufgehört . . . 

Der Feldwebel. Es gibt also jetzt Versuchungen? 

Der Qüartiermeister. Nein, darauf gehe ich nicht 
dnl Wenn Trinken eine gidchgültige Handlung ist, 
so ist es keine Versuchung • . • wenn ich dso trinken 
wQrde, Ist du eine ganz dnfacfae und natfirllcfae 
Sache . . . 

Der Feldwebel. Ja, das will ich meinen I 
Der Quartiermeister. Und also keine Versuchung. 
Der Feldwebel. Kreuz, ein solcher Jesuit, der rück- 
Ihigs hingegangen Ist und sich bekehrt hati 
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Ob« OoMmEKommu Dordi Kri^ xam Friedenl 
leb habe anfgeböri gegen die Begienka su k&mpien» 

und ... ich habe Friede gefunden. 

Der Feldwebeu Ganz wie der Kurfürst von Sachsen, 
der sehr schnell zü kämpfen aufhöiie, Tiliy den Rücken 
kehrte und In Laufschritt fiel . . . Friede sei mit itunl 
— und mit dir» alter Hencblert [Gebt] 

Der QuARnnuiinsnii (geht]. Jm^ aieh, das veistehsl 
du nicbtl 



Jungen [kommen]. 

Der iROMPcm (bocbmütlgj. Was wollt ihr hier? 
Erster Junqb. Wir wollten — dich nur anguckenl 
Der Trompeter. ScbRme dich, Bengel, ich t>in 

Seiner Majestät Stabstrompeter! und ich habe die 
Schlacht angeführt, das heißt, ich habe angefangen. 

Zweiter Junge. Aha, du hast angeiangenl WeiBt 
du, was der kriegt, der anfangt . . . 

Der Trompeter. Wenn du mich duzest» so werde 
ich dich bammeln I 

ZwETTBR Junge. Hört den Kobold, wie der sich brüsteti 

Erster Junge. Schlagt ihn auf den Rand, daß er 
nicht mehr blasen karm! 

Der Trompeter, i-iütet euch, daß ich nicht hin« 
gehe und es dem König erzflblei Ja, ich, ich kenne 
den König, denn er klopfte mich auf den Kopf nnd 
sagte, ich sei grofi, und jetzt soll ich zur Tafel blasen, 
aber wer mich anrührt, der muß Holzmähre reiten, 
weil er sich der In-sub-ordinatioa schuldig gemacht 
batl Wißt ihr, was das ist? 

Erstbr Juhos [feixt und läuft mit den andern davon]. 
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[Erich Rolamb, schwarz gekleidet, wie früher mit 
einer welflen und einer roten Feder im Hut; Gustav 
Oustafsson als Student geldeideLI 

Rolamb (heftig erregt]. Und darum kommst du her« 
nur darum? 

Gustav Gustafsson. Nur um ihn zu sehen, der mein 
Vater isi, es aber nicht sein darfl 

RouuoL Mag sein, aber ich finde den Augenblidc 
schlecht gewfihl^ da der König eben Jetzt nach einem 
Jahre Trennung seine Gemahlin wiedergesehen hat 

Gustav Gustafsson. Das mag so aussehen, aber 
denke dir meine Stellung . . . Alle meine i<ameraden, 
die Studenten von Wittenberg, dürfen hierher kommen, 
um den Helden vom Norden zu begrüßen; ich alleui 
darf nichtl 

Rolamb. Aber dn begreifst doch, dafi deine Person 

für die Königin nie etwas anderes sein kann als eine 
Erinnerung und ein lebendiges Zeugnis der Sünde, 
die ihr Gemahl begangen hat . . . 

Gustav Gustafsson. Ein Kind der Liebe bin ich 
genannt und in Sünde geboten, denn die Liebe Ist 
Sfinde . • • 

Rolamb, Die unerlaubte Liebe, }al 

Gustav Gustafsson. Die ick nicht verübt habe^ 
sondern erl 

Rolamb«. Und die kein Mensch ein Recht hat ihm 
vorzuwerfen, denn äk Schuld hat er gesühnt durch 
Reue' und Besserung. Gehorche mir und halte dich 
abseits! LaB den Helden seinen Sieg feiern, ungestört 
von den Vorwürfen einer Vergangenheit, die er ver- 
dammt und doch nicht ungeschehen machen kann. 
Denke dir, wenn die Königin käme — sie ist drinnen 
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im Festsa«! — dann hattest du ihr die Freude auch 
verdorben» vielleicht ihr Uebesgiück, da sie wahr- 
sdieinllch glauben wurden ihr Oemahl hätte diese 

Begegnung gewollt! 

Gustav Gustafsson. Ich will mich abseits halten, 
aber ich gehe nicht, denn ich habe gerade liier 
Jemand zu erwarten versprochen! 

RoLAMB. Das ist Rndolfl — Bist da sicher» daß 
er lebt? 

Gustav Gustafsson. Sicher bin ich nicht Er war 

unter Cochtitzkys Reitern. 

R0LA.HB. Die niedergeschossen wurden, jeder ein- 
zige Mann von Torstenssons Kartaunen . • • 

Gustav Gustafsson. Weifit du das oder vermutest 
du das nur? 

RoLAMB. Ich weifl est Und er ist tot^ sofern er 

nicht geflohen ist. 

Gustav Glstafsson. Rudolf floh nicht I 

RoLAMB. Dann ist es Luise, auf die du wartest 1 

Gustav Gustafsson. Das weifit du also? Ja» ich 

warte auf siet 
RouunB. Um sie zu trdsten, denn du liebst sie 
Gustav Gustafsson. Ja. 

RoLAMB. Aber sie liebt Rudolf Rudolf lebend oder 
tott Ja, so ist das Leben I 

Gustav Gustafsson. Und das weifit dul 

RoLAMB [siebt sich um). Stilil 

Gustav Gustafsson. Du hast die Königin geholt? 
Macht sie meinen Vater gificklich? 

RoLAMB. Glücklich? Glück? Was ist das? — Ja, 
was gewesen istl Ich war einmal der Freund meines 
Königs, bin es aber nicht mehr» seitdem er seine 
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Gemahlin wieder gesehen hat Ich bin fiberflfissig; 
ich bin im Wege, man lacht Aber mich, mehie Zeit 
ist aus. Kannst du dir etwas so Verrficktea denlcen: 

ich bin eifersüchtig auf die Königini 

Gustav Gustafsson. Das geht, da es nicht auf 
den KOnig ist 
RoLMiB. OnstavI Ich bin eifeisfichtig ant bddel 

Jetzt weißt du mein Geheimnis! 

Gustav Gustafsson. Du bist zum Unglück geboren, 
dn wie ich • • . 

RoLAMB. • . . Ich icann meinen gro6en KMg nieht 
als Liebhaber sehen das ist mir widrig und regt 
mich auf; ich dulde nicht, daB ein Weib sefaie Seele 
anrührt, ihre kleinen Gedanken um seine schlingt; 
wenn er mit ihr spricht, verschwindet jeder erhabene 
Zug in seinem Gesiebt, er sieht dumm aus» senkt 
die Stimme^ nm sie nicht zn erschrecken, und der 
Gott der zn donnern pflegt^ er steigt nieder nnd — 
lispelt • • • 

Gustav GustapssoM. Und du liebst sie dochl 

RouMB [wild]. Ich sah sie heute morgen zusam* 
men • . . sie M achOn, das kann nicht geleugnet 
werden, and mehie OefShle gehen keinen Menschen 
etwas an, so lange ich sie verberge • . . 

Gustav Gustafsson. Verbirg sie besser, Erich I 

RoLAMB. Besser? Das kann niemand! 

Gustav OusTAmoN. Wie alt bist dn, Erich Rolamb? 

R0LA.MB. Ich habe zwanzig Jahre vollendet; ich 
bin ein Mann also, der das Leben erprobt und etwas 
gelernt hat und etwas weiß. Aber du bist ein Kind, 
du» Gustav, mit deinen ftinfzehn Jahren • • • doch, 
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wenn die Uebe kommt, wirst du sehen» wie du 
wachst , « • 

Ein Paob (kommt]. Ihre Majestflt die Königin er- 
wartet den Kanimerherm Rolamb im FestsaaL [Geht] 

RoLAMB [zum PagenJ. Zu Dienstenl — [Zu Gustav 
Gustafsson.] Sie fürchtet wenigstens nicht meine 
Nahe. (Nimmt den Hut ab und putzt die Federn.] 

Gustav Gustafsson. Hfite die Federn» dafi du tfe 
nicht an der Sonne verbrennst, und dann niedentfir* 
zest wie ein gerupfter Vogel I 

Rolamb. Glaubst du, die sind geliehen? 

Gustav Gustafsson. Von einem Stiaufl» jat — > 
Jetzt fliege ich, sagte der Strauß I 

RdAMB. Ja» Jetzt fliege ichl [Qehtj 

» 

[Luise und ihre Mutter kommen^ Gustav Gustafs- 
son geht ihnen entgegen.) 

Gustav Gustafsson. Luise, komm und setze dicht 

DiB Mutter. Was soU das bedeuten? 

Gustav Gustafsson. Ihr Icennt mich und ihr kennt 
Rudolfs Geschick. 

Luise. Ist es gewiß, daß er gefallen ist? 

Gustav Gustafsson. Ja, es ist gewiß • • , 

Luise (sinkt auf eine Bank nieder]. 

Gustav Gustafsson. Luise, du weißt vieUeicht,daß Ru- 
dolf mur ein Oeiübde abnahm» ehe er in den Kampf 

ging? 

Die Mutter. Was ist das für ein Gelübde? 

Gustav Gustafsson. Daß ich um Luisens Hand an- 
halten solle. Jetzt erheben sich indessen, gewisse 
Hindernisse. 
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Die MuiTEiu Ja, das will ich meinenl 
OusTAv OufTAPssoN. Meine hohe Oelmit • • • 
Die Mumt HörtI Erstens finde ich ein unüber* 

steigbares Hindernis in der mangelhaften Erziehung 
des Herrn. So brutal eine Werbung zu beginnen, 
ehe noch des Madchens Liebster erkaltet ist, das 
fldfit einem keine Hoifnungen auf einen rficksichts- 
voUen Gatten ein. Aber es gibt auch ein anderes 
Hindernis . . . 

Gustav Gustapssoh. Ich habe die Macht, Hinder- 
nisse fortzuräumen . . . 

Die Mutter. Wartet ein wenig! Das Innungstatut 
der Faftbinder verbietet den Töchtero des Altermanns» 
sich mit dnem Bastard za verheiraten ... ^ 

Gustav Gustapsson. Bastard? 

Dtp Mutten. Mätressensohn denn, unehelich, wenn's 
dem Herrn beliebt! 

Gustav Gustapsson. 0^ mein Vater, warum hast dn 
mir das getan? 

Di£ Mutter. Damit kann die Geschichte für ab« 
geschlossen gelten 1 Komm, Luise I 

Gustav Gustapsson [setzt sich vernichtet tn dneo 
Tisch]. 

Dn MuTTot Komm, Luise! Hier Ist* nicht unser 

Plat2 in den Sälen des Festes; wir hatten andere 
Pflichten, die uns au den Wohnungen der Trauer 
rufen. 

Gustav Gustapsson. Lafit mich meinem Preunde 
wenigstens cum Grabe folgenl 

Die Mutter. Nein! 

Gustav Gustapsson. Ausgestoßen; nirgendswo bin 
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ich zu Hause; niemandes Freude dail ich teilen, nie- 
maades Kummerl 



(Tott tind Stenbock kommen, etwas munter^ 
ToTT (faßt Lttise um den Leib und will sie kflssen]. 

Liebesgluck ist des Siegers Lx)hnl 

Gustav Gustafsson [zieht den Degen]. Steh, Schlln* 
gell 

Tott [zieht den Degen]. Stirb, Junge I 

Stenbock |trttt dazwischen]. Nicht hierl Nicht 
hier! Oer König kann kommen • • • 

Gustav Gustafsson. So mag er kommen mit Strafe 
für den Frevler I 

Torr. Weißt du, wer Ich bin? 

Gustav Gustafsson. Weißt du^ wer ich bin? 

Torr. Das brauche ich nicht zu wissen, aber du 
sollst daran denken, daft ich Wasablut l)in, Erichs des 
Vierzehnten Tochtersohn f 

Gustav Gustafsson. VonMonsdottersBIntalsol Al>er - 
ich bin Königssohn, und heiße Gustais-sonI 

Torr [zu Stenbock). Ist der das? 
• Stenbock. Es scheint sei ^ 

Torr [zu Gustav). Vetter also, verzeiht mir! 

Gustav Gustafsson. Euem Schimpf gi^;en mich, Ja; 
at)er nicht gegen diese Jungfrau 1 

Stenbock. SliUi Die Königin kommt. 

[Luise und die Mutter ziehen sich etwas zurück. Die 
Königin kommt mit Erich Roiaiub und einem Oe- 
lolge von Holdamen.] 
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Dn KOnkhn (zu Rolamb]. Was geht hier vor? 

Stenbock. Majestät, nur die Erneuerung einer alten 
Bekanntschaft, hervorgerufen durch die uaberectaea* 
tafcn Wccbidülk des Kneges . . , 

Dn KfimimL Das itt nicht «ahrl Wer M das 

Mfldchen dort mit der Alten? 

Die Mutter (tritt vor, fällt auf die Knie). Die 
Mutter eines unschuldigen Madebens, die um Oe- 
fechtigkeit und Schutz für ihr Kind bitteti 

D» Kamom. Was ist geschehen? 

Die Mutter. Dieser Oberst, Tott heißt er, hat meine 
Tochter l)eschimpft, die ihren Liebsten betrauert, der 
auf der schwedischen Seite gegen die lUiseriichen 
gefallen ist 

D» KOnmum. bt es wahr, Tott? 

Tott. Wenn man so will! 

Die Königin. Jetzt geht Tott zum Feldmarschall 
und fiberreicht seinen Degen; darauf wartet er die 
Befehle seines KOnigs abl — [Zur Mutter.] Geht In 
Frledenl So; genagt Genügt (Zu Rolamb, auf Gustav 
Gustaf sson deutend.] Wer ist der junge Mann? 

RoLAMB. Ein Student aus Wittenberg! 

Die Köntqin. So? Aber er tragt eine SdiArpei die 
nnr die Nobfles der Universität idhient 

RoLAMB [schweigt verlegen]. 

Die Königin. Und dann . . . [Sieht Gustav Gustafs- 
son forschend an] . . . Das ist er! (Zu Rolamb.] 
Diese Infamie hStte man mir doch ersparen können! 

Gustav Oustapsson» Nidit meüi Ist die Schuld» 
wenn idi ein Infamer bin» und andi nicht mein Fehler, 
wenn ich Euer Fest störe, Königin« 

17 • 
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Die Königin [wendet ihm den Rücken und geht 
Zu Rolamb). Warum mußte ich an dies erinnert 
werden, jeüt, gerade jetzt, wo mein Held so hochg 
80 reio vor mir steht wie nie vorheri Laß ans 
geheiil 

Nils Bsahb (kointnt ihnen entgegen]. 

Die Könioin. Brahe! Wer hat nach ihm ge- 
schickt? Ich kann ihn und seine Taubenaugen, die 
mich immer an die Cousine Ebba erinnern, nicht 
leiden! (Wendet» aber geht Jetzt dem eintretenden 
Schwanenbeig entgegen.]. . . . Noch einer! Schütze 
mich, Erich, vor diesem, dem bösen Oeist meines 
Bruders, dem Jesuiten [flüstert] und. dem Freund 
des Kaisers l [Wendet sich dem Hintergrunde zu, 
aber l)egegnet ihrem Bruder, dem Kurfürsten von Bran- 
burg.] Und da ist er selbst, der Abtrünnige in unserer 
Famiiie» der Calvinist wurde, um eine Sondening 
stt errdchen, auf daß er herrsdien konnte Führ 
mich fort von hier, Erich, ich bin ja wie ein ein« 
gekreister Hirsch! [Marcus und der Brandmeister 
kommen.] Und diese Juden I — Wie können wir uns mit 
Ketzern vereinigen an diesem Fest, das heute die 
Herzen der Glaubensgraossen in der Erinnemng an 
nnseien Kfardienvater Doktor Lnther erheben sollte? 

RoLAMB. MajestatI Der König hat sich bereits 
ausgebeten, daß das Fest keinen lutherischen Cha- 
rakter haben soll, da hier so viele verschiedene Be< 
kenner als Freunde versammelt sind. Besonders 
weigert er sich die Einladung der Bürgerschaft an* 
zunehmen, den Erinnermigsbecher zu Ehren unseres 
Reformstors zu trinken, well diese Kaddluag eine 
Bartboiomäusnacbl enüe^elu könnte! 
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DiB KOwoiii. Scb waizenbeig kommt auf mich xn • • • 
Erich» such einen Answegl 
RoLAMB. Unmöglich, Majettatl Brandenfmrg Ist 

unser einziger sicherer Freund» der Sachse unser 
sicherer Unireundl 

ScHWARZENBm (zw Kdulgfai). Majestäl^ crianbt 
Ewern Diener, seine Cl&cicwfinsche vorznbringen 
md Euch auf deutscher Erde wüUcommen zu heifienl 

Die Königin. Danke, EAzellenzI 

ScH WARZEN BERo. . . . Und als einen Ausdruck der 
aufrichtigen Bewunderung und des Dankes meiner 
Clauben^ienossen für erwiesene Duldsamlceit diese 
unbedeutende Oabe zur Erinnerung an den Tag von 
Breitenfdd zu fiberreichen. (Oberreicht efai Diamanten* 
balsband, das einem Rosenkranz gleicht] 

Die Königin [betrachtet die Gabe]. Soli ich jetzt 
Euer Halsband tragen? 

Schwarzenberg. Maria Eleonore von Branden« 
buig hat früher die Juwelen der HohenzoUem ge» 
hagenl 

Die KöNiom. Gut: Ich nehme die Gabe als ein 
Sinnbild des Bandes an, das mich an mein altes 
Vaterland bindet Danke! 

Schwarzensbro. Nein, bin der Dankbarel {Geht 
fai eine Gruppe hinein.] 

Dm KöNiom (sieht das Halsband genauer an. Zu 
Rolamb]. Pfuil Das ist ein Rosenkranz! Nimm Ihn 
fort! Oder . . . sende ihn an meine kleine Christine, 
damit zu spielen; sie liebt Juwelen! 

Rolamb [nimmt das Halsband]. Eine seltsame Spiel* 
Sache und eine wundediche Gabel 
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Dm KOmom. ADes ist seltsam hier, imd so anders 

als ich erwartet hattel Alles und allef — Bin ich 
unter Freunde gekommen, die sich in großer Sieges- 
ireude versammelt haben? Sie sehen ja aus, als 
wollten sie einander beißen« aber wagten es nicht 
|HaU>lant) Ich glanbte einen veriangenden Oatten 
Sil treffen^ und ich finde einen kalten, rechnenden 
Feldwebel, der mir vorwirft, daß ich nicht mehrere 
Kanonen und anderes Kriegsgerät mitbringe. — Ich 
verstehe nichts von Krieg, aber ich weiß, daß hier 
etwas nicht sauber ist Man sagt, der König habe von 
dem katholischen Kardinal Richelieu Geld genommen, 
gegen die Bedingung, die PSfistUdien In Flieden ra 
lassen. Ist das wahr, Erich? 
RoLAME. Das ist wahr. 

Die Königin. Ist es auch wahr, daß der schwe- 
dische König fünftausend von Tiilys katholischen 
Soldaten in seine Armee aufgenommen hat? 

RoiMt. Das wnfite ich nicht, aber Ist es so • • , 

Die Könioin (flfistert]. Ich weift est Und Ich wel6 
noch mehr: daß er mit dem Erzfeind Walienäteia 
über ein Bündnis verhandelt- 

RoLAMB. Das haben wir lange geargwöhnt, aber 
nicht gewußt »Weil du den Gott deines Heils ver« 
gafiest nnd nicht dachtest an den Felsen deiner 
Starke, darum pflanztest dn mit fremden Reben; 
den Tag fiber umhegtest du deine Pflanzung und 
des Morgens wartetest du deinen Weinberg, aber die 
Ernte bUeb aus am Tage des Besitzes und der Kummer 
wurde groß.* 

Dia KdKioiN. Ffihr mich fort von hier, Erich, denn 
mein Hm Ist acfawerl Alles, waa mir grofi^ hoch 
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und fein erschien, ist in Staub und Schutt nieder- 
gezogen worden. 

RoLAMB [folgt der Königin nach rechts h^^aus]. Ich 
könnte sagen, das ist das harte Gesetz des Lebens» 
Engri wohnen nicht iitf Erden; wer das Steuer aus 
der Hawl der Voisehung nehmen will, gdit auf 
Omnd; iBe Rtlnalen sollen In den Schmutz gezogen 
werden, damit sie merken sollen, daß nicht einer 
rein Ist! Aber ich sage bloß: .Nur Eitelkeit und 
Lüge sind alle Menschen, niedrige wie hohe; in der 
Wagachale lahren sie hinauf; sie wiegen zusammen 
wodger als aichta.« [Ab*] 



(Horn, Bandr, Torstensson kommen; ernst, bedach- 
tig; setzen sich an einen Tisch unten aui der ßühne^ 
etwas entfernt vom Volk.] 

Horn. Sag etwas! 

Baiiaa. Ith soO mich wohl Immer am den Kopf 
sprechen! * Nun denn: Das Ziel Ist erreldit, Nord* 

deutschland und die Ostseeufer sind gesäubert von 
den Kaiserlichen, von Italienern, Spaniern; der Nor- 
den hat den Süden in seine Grenzen zurückge- 
trieben» und das Gleichgewicht ist wiederhergestellt 
worden. Nach einer gewonnenen Schlacht wie dlesert 
wia pflegt zu folgen? Quatav? 

HoKN. Friede! 

Ban£ä. Lennart? 

Torstensson. Friede! 

BANta. Johan? Friede! Wenn nun nidit Frieda 
folgt» wie hat man dann Onrnd» den Sseger zu nennen? 
Johan? — Boen atieitsüchtigai Ehrgeizigen» der nn 
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des Krieges witteti kriegt, um die Beute vieUeich^ 

und vor allem um persönliche Ziele. 

ToRSTENssoN. Sprich nicht so, der König kann uns 
hören. 

BanEr. Nein, denn er hat aufgehört uns zu hören — 
seit »die Fian* kam. Und die Frau im Hause lieIH 
uns nicht Mir scheint, unsere besten Tage sind 

vergangen, und was jetzt kommt, ist nur Unlust! 
Denkt euch, an diesem Tage des Sieges und des 
Erfolges sehe ich mit Wehmut auf die Zeit der Not . 
und des Mißerfolges zurück, der jungen Hingerissett** 
heit, da wir als Landstreicher kameui at)er voU von 
Mut und Hoffnung und Glauben. 

ToRSTBNssoN. Johan hat recht; der Mlfierfolg wird 
von den meisten ertragen, aber der Erfolg von keinem I 

Horn. Kennt jemand die Pläne unseres Königs? 

BanSr. Zum Teil 1 Der Krieg soll fortgesetzt wer- 
den; morgen wird aufgebrochen, durch Thuiingen» 
zum Rhein und dann nach Frankfurt 

ToasTBNssoN. Waram nach Frankfurt und nicht nach 
^Wien? 

BANfiR, Frankfurt ist ja die Krönungsstadt; die 
alte KönigsbuTg der Ostfrankea — die der West- 
franken heißt Paris. — Im Rathaus zu Frankfurt liegt 
die goldne Bulle — und in Frankfurt gibt es eine 
Synagogel 

Horn. Still, Johan I 

BANfiR. Laß mich schwatzen, dul 

Horn. Wer trinkt . . . 

Ban£r. Der kannegießert, Jal — Seht Ihr, das mit 
dem französischen Geld, das am meisten in uns wfihlt 
als Sündengeld, warnlcbt so verkehrt^ wie es aussaht 
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Frankreich und Deutschland, Westfranken und Cst- 
franken sind ja von Anbeginn eins. Als Kaiser Carl 
der Funitc, ein Spanier, ein Mann aus dem Süden, 
der kaum Deutsch sprechen konnte, die Arme nach 
dem Norden auszaitrecken begann und Flandern in 
seiner Umarmnng enüdcte, da erwachte das alte 
Oeschlechtsgeiühl der Franzosen und Deutschen; 
Heinrich der Zweite geht Ja ein Bündnis mit dem 
Kurlürsten Moritz von Sachsen gegen den Usurpator 
Carl den Fünften ein» mit dem Ergebnis, daß die 
Franzosen Lothringen mit Meti» Toni und Veidnn 
nahmen. — Gebt adit änf Vetdnn« wo einmal das 
fränkische Reich geteilt wurde, so dafi Frankreich 
und Deutschland entstanden. 

Horn [scherzhaft]. Willst du nicht etwas trinken? 

Ban£r. Findest du, daß meine Phantasie ange« 
lenert werden mufi? Oder meine Zunge geölt? . . * 
Der Knrftrst von Sachsen wurde damab als Reichs- 
verrlter verschrien, war es aber nicht, denn Jetzt 
hatte mit seiner Hilfe der Franzose einen Keil zwischen 
Spanisch -Flandern und die habsburgi sehen Krön- 
ender getrieben, und der spanische Satan, der nach 
der Eroberung Amerikas über ganz Europa gaffte, 
wollte Ja von Flandern aus in England hinden und 
bedrohte Ja neulich selbst unser Qöteborg. Was waren 
das für welche, die wir aus Pommern, aus Mecklen- 
burg jagten? Doch, Spanier und Italiener: Torquati 
G)nti, Spinola, Maradas, Colalto, Merode, Montecuccuii 
and der Teufel und seine Grofimutter. Und gegen 
wen schlugen wir uns hier vor Breitenfeld«Leipzig? 
Gegen Co]loredo,lsolani,Chiesa, Balderon, Picoolomini, 
Strozzi: Italiener und Spanierl Und jetzt, wenn wir 
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an den Rhefai gehen» den PlnB, an dem Franzosen 

und Deutsche sitzen und sich als Freunde zunicken 
sollten, so haben wir Ossa, Don Silva und wie sie 
immer beißen, die Spanier 1 Summa summarum: die 
französische Allianz ist die größte staatsmannische 
Handlung onseiea Königs» denn damit hörte er auf 
ein bomieiler Sektengeneial zu sein und wnide ein 
Staatsmann, der seinen Lehrern Hugo Orotius und 
Petrus Raraiis Ehre macht Jetzt aber sollte er Friede 
schließen! Das heißt: ich für meinen Teil habe 
nichts gegen Krieg, aber ich höre etwas in dem einen 
Ohr, das mir sagt: bis hierher, aber nicht weiterl — 
Jetzt mnß ich einen Becher haben! {Schlagt auf den 
Tisch. Der Wirt kommt Ban^r zeichnet mit Oe« 
bärden .Becher* nnd »trinken*. Der Wirt will sprechen. 
Ban^r unterbricht ihn.] Ja, dies ist Auerbachs Keller 
und hier ist Doktor Faust mit seinem Teufeiszeug, 
nnd dort hängt Luther mit seinem 1 [Zu Torstensson, 
der ehie mißbilligende Miene gemacht hat]. Ja» meinet- 
wegen mag der Teufel Luther und den Papst nnd 
Calvin holen, und alle anderen Handdsncher; Ich 
bin ein Christenmensch und möchte am liebsten 
S^kretist sein, wenn ich etwas sein sollte I — Syn- 
kretist ist einer, der findet, es ist alles dieselt>e Sache, 
wenn man nur sein Vaterunser mit ziemlich gutem 
Gewissen beten kann * • . ich sagte ziemlich, Lennar^ 
nnd dtt muflt Johan Banir nicht auf die Worte pusen. 

ToasreiissoN. Ja, dn bist immer und wirst immer 
sein — unser alter lieber Johan — aber du solltest 
nicht so viel trinken. 

BanEr. Was wäre Johan, wenn er nicht trflnke? 
Dann wftre er nicht Johanl Also tiinl^ Johanl 
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D» Wirt (sldlt did Becher ond eine Wdnkanne 

hin). 

Horn und Torstensson [kehren ihre Becher um zum 
Zeichen, dafi sie nicht trinken]. 
Bamiu Ihr seid tmverbesseriicbl 



Stduock pronmit]. 

BanU. Komm, Friedrich, und erzAble uns etwas 
Neues I 

Stenbocx. Um so lieber als ich meinen . • • mei- 
nen Waffenbruder und Fieund Tott verloren habe. 

BANtit Kieuz, wo ist er denn? 

Stenbocx. Er ist nordwärts gen Bremen geschidct, 
weil er ein verrücktes Madchen geküßt hat 

BanEil Hat die Frau das besorgt? 

Stenbock. Wahrscheinlich! 

ßANiii. Wo ist denn der König? 

SnmocR. Er ist dort drinnen mit KnrfOrstett nnd 
HersOgen • • t 

Ban£r. Kümmert sich nicht mehr um uns. Schickt 
nach der Frau, wie er früher nach Fabricius schickte, 
wenn er eine Dummheit machen wollte I So, der 
Tot! ist fortl Das war Nummer einsl Bald kommt 
unsere Zeit» wenn ich recht chnel 

Stihbock. Wahrscheinlich» denn Jetst hat er nach 
Oxenstjema gescfaidct . • • 

Horn. Oxenstjema? 

Stenbocic Ja, hier soll hohe Politik getrieben wer- 
den, nnd der Kardinal ist schwierig! 

Toasmissoii. Oxenstjemal SoU das Friede- be- 
denten? 
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ST8NB0CK. Das bedeutet Kriegt Aber auch etwas- 
änderest Habt ihr nicht gehört, daß der Sohn des . 
Kurfürsten von Brandenbuig mit der Tochter unseres 

Königs, Christine, verlobt werden soll? 

Horn. Wir scheinen das Vertrayen unseres Königs 
verloren zu haben, da dies uns unbekannt warl 

BANtR. Seht nur, wie weit der KOnig denkt Schwe- 
den und Brandenburg! Dann ist es mit Danemark 
aus! 

Horn. Johan, Johan, was bist du staatsklugl 
BanEr. Wer weiß! — Da ist der junge Rolamb! 
Er iftfit Ja den Kopf hängen 1 
Stembocr. Nein, du, er hflngt — an der Pranst 

Rolamb [kommt]. Habt ihr gehört? — Der König 
von Schweden unterhandelt mit Wailenstein über ein 
Bündnis! 

Horn. Davon ist lange gesprochen wordenl 
Ban£r. Und warum nicht, da der Religionsicrieg 
}a tatsächlich aufgehört hat, seit Tillys fflnftausend 

Katholiken der schwedischen Armee einverleibt wur- 
den. Wenn man jetzt den einen nimmt, um den 
anderen zu schlagen, ist es nur gute Strategiel 

Rolamb. Schäme dich, Ban^rl Christliche^ Duld* 
samkeit gebietet uns nicht, der Freund unseres Fein» 
des xn seini 

BANSa. Schlufi, Rolamb I Dein Krug bricht bald; 
hüte die Ohren, um damit zu beginnenl 

Rolamb. »Ein Spötter ist der Wein, ein L9rmer 
das Rauschgetränk, und niemand, der taumelt, ist 
weise.* 
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ToRSTENssoN. Fricdc im Namen des Herrn, Friede 1 
Der König ist dal 
RoLAMB. CutI So mag die Axt laileal 

per Kör lg erscheint im Hintergrunde niitPat»ridiiS| 

Grubbe, den Kurfürsten von Sachsen und Branden- 
burg, Schwarzenberg und Nils Brahe.] 

Ban£k. Er hat nach Fabricius geschickt, da kann 
man etwas erwarten I Und dann hat er Ebbas — idi 
mdne — Nils Brahes Angen auf sidi» das bedeutet» 
dafi die Pran in Ungnade Istl 

Per König und das Gefolge setzen sich an einen 
Tisch rechts, während Horn, Torstensson, Ban^r und 
Stenbock, die links sitzen, sich erheben und grüßen. 
Der König gibt ihnen ein Zeichen, sitzen zu bleiben*] 

BANta. Der KOnig sieht beute zehn Jahre Alter 
aus» und hat die Knabenmanieren abgelegt Findet 
ihr nicht, dafi er seit vorgestern audi gewadisen ist? 

Horn. Still, still! 

BanEr. Aber seht Rolamb; er starrt den Jesuiten 
an, als ob er ihn beißen woüe; braucht nur jemand 
fafil zu sagen. 

Dea KöNio (zu Rolamb]. Kammerheir Rolambi — » 
Wo Ist die Königin? 

Rolamb [heftig, unhöflich]. Sie ist daheim und 
weint Tränen über verlorenes Glück, über getäusch- 
ten Glauben, über sechstausend Tote und Verwun- 
dete, und über fünftausend Jesuiten, die der Schweden- 
hOnig unter den Schatten sdner Flügel genommen hatt 

(Bewegung unter den Anwesenden. Der König 
zuerst verlegen, dann zornig, zuletzt sich beruhigend] 
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De« KöNia Kammerfaerr Rolamb ist durch seinen 
heftigen Sinn in Ungnade gefallen, und soll zur 
Strafe als Hofjunker Dienst tun, bis er sein Betragen 
indert und unsere Gnade wieder erwirbtl Hof« 
Jnnkeft sdiaiie Becher herbd nad kredciue ansl 

RoiAMi. Ndn! 

(Allgemeine Bewegung, darauf Schweigen.] 
Rolamb [spricht heftig und schnell]. König zu Babel. 
»Das Totenreich drunten wird deinetwegen unruhig, 
wenn du dahin kommst Es sendet dir seine Schatten 
^tg^^sOf alle Henen der Erde, und läßt alle Könige 
der Erde von Ihren Thronen aufstehen. Diese alle 
fangen an zu sfirecfaen und sagen zu dir: 

[Nils Brahe hat sich erhoben und ein Zeichen zur 
Kulisse hinaus gegeben. Heerpauken und Trommeln 
stimmen an; aber Rolamb erhebt die Stimme und 
fährt fort] 

So bist auch du schwach gewöiden wit wir, dn 
bist uns gleich gewordeiL Dein Stolz, der Klang 
deiner Zithern ist zum Totenreich niedergesunken, 
Verwesung ist das Bett unter dir, und Würmer sind 
deine Decke. [Erhebt die Stimme noch mehr.) Wie 
bist du vom Himmel gefallen, du glänzender Stern» 
du Sohn der MorgenrOtt, wie wurdest du zu Boden 
geschlagen, du, der die Volker niederschlug!" 

(Horn, Ban6r, Torstensson und Stenbodc haben 
sich erhoben und gehen auf Rolamb zu, der nach 
rechts hinauseilt] 

Dea KöNio [hat Rolambs Rede unterbrechen wollen, 
aber nicht können. Als er sich erholt hat, steht ^ 
aul] MOge das Pest seinen Anfang nehmen! 

MnsÜL Zug von Sdiotteo; darauf die wittcnbeiger 
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Stndcntco to PuMiidilEB iidt Pibiiciis dtntif Afjliifidit 

KainiQcken, Türken, Polen; darauf katholische Priester 
mit Marienfahnen, Qiorknaben, Mönche; dann die Judcfl 
in weiBen Thallla, zwei mit Silt>erpotaunen ; schliefiUch 
die BarKendiift mit protcttaniltclita Geittiicfaca. Ott 
KMf cf MM tfdi and tBtblflflt «do Haupi 
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Landschaft in Thüringen, mit der Wartburg 

Bin Hohlweg io Thflilageii, Im Htnteignmde ist die 
Wirtburg xu tehcii. Rolamb steht hinter einer Eidie ver« 

borgen auf einem Felsenvorsprung. Wenn der Vorbang 
aufgeht, siebt man Tott den Felsen blnaulklettern. 

Ton. Erichf wenn du mir nach Norden folgen willst, 
so nnfit dtt so frettndlich sein^ nicht wie dn Dam* 

hirsch in den Bergen umherzurasen. 

Rolamb. Ich muß ihn sehen, ich muß den großen 
Feind Tiliy sehen» den ich hasse, aber bewundem 
mnil 

Tott. Bewundere denn, aber in gebfihrender Eni* 
feniungl Tülys Reiter streifen in den Wflldem um« 
her, und bekommen sie uns zu Gesicht, so sind wir 
Männer des Todes I 

Rolamb. Mein Leben ist nichts mehr wert, seit- 
dem ich den Glauben an meinen Heiden verloren 
habet 

ToTT. Ach, ddn Glaube, Eridi, dein Olaubel iSr- 
innerst du dich, wie wir In Upsala uns schlugen, du 

und ich? Du warst damals auf des Messenius Seite und 
ich auf Rudbecksl Jetzt bin ich auf des Messenius 
Seite und du auf Rudbecksl So webt das Leben die 
Wolle und schlagt die Schädel zusammen. Nun sitzest 
du auf einem Felsen in Thüringen der Wartburg 

Strlndbtrg, tlMtidM HtolotiM (OcMmtmigabe), 18 
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gegenfiber, Luthers Wartburg» um Tilly zu bewundeml 
Warum zum Teufel mu6t du alles bewundem? NÜ ad* 

mirare, lernte ich von Horaz, und das bekommt mir 
am besten. Ich habe den König nie bewundert, ob- 
gleich ich ihn geliebt habe; darum kann ich ihn auch 
nicht wie du verachten, wenn er mich fortgejagt hatl 

RoLAMB. Erinnerst du dich an meine Oratio in 
Upsala, die solchen Larm erregte? 

Torr. Du meinst die: »Vom Vorrang der Wahr- 
heit, der höchsten Tugend, vor König, Wein und Weib.* 

RoLAMB. Ja, diel 

ToTT. Die dich beinahe zwei Prozesse gekostet 
hätte, den einen wegen Majestfitsbeieidigungr. weil 
man glaubte, du zieltest auf die Ideinen Schwachen 
des Königs, den andern wegen Ketzeret, weil du 

Luthers berühmtes Wort »Wein und Weiber* ver- 
höhnen solltest • 

RoLAMB. Warum kann ich Luther und Tilly nicht 
am selben Tage verehren? Und des einen Fehler 
billigen und des anderen Schwachen mifibilligenl Tilly 
hat nie Wein gekostet, nie ein Weib umarmt; Tilly 
war nur grausam gegen sich selbst Er war nicht 
nur unschuldig an Magdeburgs Zerstörung, sondern 
er weinte so über die Stadt, daß er das Feuer mit 
seinen Tränen hätte löschen können, und er rettete 
mit eigener Hand Kinder und Frauen. Luther — 
Ja, hier unter der Wartbuig brauche Ich sehi Lob nidit 
zu singen ... 

Ton. Doch, ich finde, du brauchst es und 
mit größerem ' Rechte, als du Tillys singstl Höre, 
Rolamb! denke an diesl — Der Vater deines Vaters 
veriiet den Vater meiner Mutter, König Erich XIV^ 
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nnd ging: i^it Johan HI. au! die katholische Seite. 
Der Bruder deines Vaters wurde von dea Jesuiten 
erzogen und von Carl IX. in Kalmar enthauptet 
Hast du das veiigessen können? 

RoLAMB. Nimm an, ich habe es eine Zeitlang 
vergessen, aber jetzt angefangen mich wieder daran - 
zu erinnernl . . . 

ToTT. Wenn es so ist, möchte ich dich an das 
Orebroer Oesetz von 1617 erinnern, das Katholiken 
nnd Calvinlsten des Landes, verweist» und an Jobannes 
Hammeras, der elf Tage nach der Ausfertigung des 
Gesetzes gemartert und hingerichtet wurde, weil er Ka- 
tholik war. Und an Behr, Anthelius und CainpaniuSi 
die aus demselben Grunde 1624 hingerichtet wurden. 

RoLAMB. Warum mu0t du Jetzt daran erinnern? 
Hier? 

Ton. Um dir zu beweisen« da6 dein Held, unser 
KOnig, jetzt deiner Bewunderung würdiger ist, nach- 
dem er von jenem Gesetz abgefallen, denn damals, 
als er in dem Unverstand seiner Jugend daran fest- 
hielt 1 Es ist tapferer, einen Irrtum zu verlassen, als 
sich in Ihm festzubeifient Hier im Angesichte der 
Wartburg; der Wartburg der heiligen Elisabeth, Wolf* 
rams und Walters, und Luthers, befehle ich dir, Erich 
Rolamb, ein Hoch auszubringen aui den tapferen Ab- 
trfinnigen Gustav Adoli den Großenl 

Rolamb. Still, Tori 

ToTT. UndLtttherl Der Augusthiermöncb, der von 
seinem augustinischen Irrtum atifiel« der sefai Jugend« 
glaube war» wUlst du sein Andenken hier ehren, ge- 

rade jetzt? — Du willst nicht? Nein! Siehst du. 

Jetzt stehst du dort» wo ich eben stand, du wahn- 

18* 
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witziger, unbändiger Selbstverehrer f Bist du Pnpist, 
so fthie zur HOUe niediN; stt debien Jesulteol Niedo* 
mit dirl 

[Sie ringen.] 

RoLAMB. Halt, verrücktes Wasablut! [Stürzt nie4jer 
• und verschwindet] 

Aus dem HoUwtg fcomncn swd Kionbcrger, Reiter In 
ScfawarEiBit doeai Totenkopf auf dem Helm (si^e ernten 

Akt, erste Scene); dahinter reitet Tilly auf einem großen 
weißen Pferde; er hat den einen Arm in der Binde; da- 
hinter erscheinen verschiedene Mönche zu Pferde. 
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Schiofiterrasse vor Mainz, am Rhdn 

Tenasie eines Lustschlosses vor Mainz. Ein fömis^lMr 
Sittld^aog nitteo aber die Bfllue, mit Jüctteinden Wdn- 
rttai. Recfati doe Loggia nH Usch und Siflldca, wo 

die Äuftratenden von denen, die im Gang spazieren, nicht 
gesehen werden. Im Hintergrunde sieht man den Rhein« 
Strom mit Weinbergen und Ritterburgruinen. 

JoHAN Ban£r und Nils Brahe sitzen am Tisch in der 
Loggia; betiicbten Ffliateiii Prälaten ond Geaamlte^ die 
von rechli an dem Andiengalmmer des KOniga kommen. 

Ban^r [nicht ganz nüchtern]. Ja, jung Brahe, das 
hätten wir uns nie träumen lassen: Des schwedischen 
Bauern Gustav Erilcssons Enkel Onstav Adol^ oder 
Ottstav Adolf Eriksson, sitzt auf goldenen Stnhie 
in Mainz, und nnd alle Monardien Europas senden 
ihre Gesandten zu ihm, um Frieden zu begehrenl 
Heute ist es etwas, Schwede zu seini 

Brahe. Wahrhaftig, ja, und ein Brahe ist heute 
stolz darauf, mit Eriksson verwandt zu sein . . .1 

BANAt. Es ist das eiste Mal seit der Wfldnger- 
zeit, daft sdiwedische KIde den Rhein hkiaufgefahren 
sind. Haben zu Hause geschlafen fast tausend Jahr, 
unsere eigenen Angelegenheiten mit den Nachbarn 
und Bürgern geordnet, einige Ausfälle gegen den 
Osten gemacht» der Sonne entgegen» dann und wann, 
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jetzt aber sind wir westwärts mit der Sonne gezo- 
gen, hat>en die blonden Getränke der Würze ver- 
lassen und die goldenen, goldenen der Traube —' 
hmt — enelcM * . . ßdmelL] Du findest viellddil; 
meine Gedanken bewegen skb su vid um gegorene 
Getränke, aber das ist nun einmal sol — Nilsl Da 
liegt der Rhein; dort liegt Frankreich! Hier wohnt 
der Herzog von Franken, Gustav IL Adolf; dort wohnt 
der König des Frankenreiches, Ludwig XIII. Der 
Westfranke und der Ostfranke reichen einander die 
Hand! Bin grofier ein gesegneter Tag des 
Herrn! 

Brahe. Und was soll jetzt geschehen? 

BanEr. Das weiß man nicht 1 Der Kurfürst von 
Sachsen winkte nach Breitenield mit der Kaiserkrone, 
aber unser KOnig ist zn klug, um sich auf Himge« 
spinste dnzulassenl Die Ostseeufer will er haben» 
um dem Kaiser zu begegnen und den Dänen zu um- 
ringen; und ein einiges Norddeutschland gegen das 
kaiserliche Deutschland des Südens! 

Brahe. Ban^ ist letzthin ein großer Politikus ge- 
worden! 

Ban£r. Mehiere sagen das! ~ Man nennt den 
König Josua, leider, glaube ic3i, wird er nur Moses 
sein, der uns in der Wüste umherschleppen soll, aber 
niemals das gelobte Land besitzen darf. Nein, Josua, 
der einziehen und besitzen wird — das wird wohl 
Brandenburg sein. Darum, siehst du, jung Brahe» 
hat unser König seine Plane mit dem Sohne des 
Kuifflrsten und sehier Tochter. Scheint jedoch gj^ 
scheitert zu sein an der verwünschten Religion! — 
Einerlei: die Ehre ist unserl • . • Siehst du! Da 
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kommt der frühere Winterkönig, Friedrich von der 
Pfalz» die Wurzd und d«r Uisprung^ wie er mdi 
genannt wlidl 
FkiEDRiGH VON xm Pfalz [geht im Slolengang von 

rechts nach links» bleibt einen Augenblick stehen und 
sieht über die Landschaft hinaus]. 

Brahe. Der hat den Kaiser ausgestochen und 
wurde zum König in Böhmen gewählt! 

BanEr. Gewiß, ja, und damit begann dieser Kriege 
das heifit: er b^ami» als die Protestanten in Prag 
die Katholiken Martinitz und äavata »im Fenster 
liinaus warfen . . . 

Brahe. Die auf den Dunghaufen fielen? 

BanEr. Ja, auf den Dunghaufen, sagen die Prote- 
stanten, aber die Katholiken schreiben, sie seien mit 
dem Kopfe in einen Fliederbusch gekommen • • • 
es mufite natürlich eh^as feiner sein! Aber sie lügen 
wohl alle beide — ich bin Synkretist, wie du viel- 
leicht weißt! — Ja, das war der Pfälzer, dasi Und 
er kommt wohl vomJ<önig und Oxenstjeraa — du 
weifit doch, daß Oxenstjema drinnen istl 

Brahb. Ja, er kam su eUier gesegneten Stundet 

BAHtau Oh ja, freüichl Wir, die alte Phalanx; 
beginnen uns zu lichten , . . Der Tott wurde nord* 
wärts geschickt: Rolamb wie ein Brief gesandt, hin- 
aus in die Weite; Torstensson liegt mit einem Stein 
im Kopfe in l^euznach; Gustav Horn hat wieder 
Trauer bekommen — die Frau starb ihm in Stettin! 
• • . Da kommen die ffianzösischen Oesandtenl — 
Es sind drei Stfickl 

Pie französischen Gesandten kommen von rechts 
in den Säulengang und gehen langsam nach linkSiJ 
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Ban£r. Kardinal Richelieus eigener Schwager I — 
Der stüetzt geht Es ist großartig lustig dies mit 
Franlcreichl Unserm König war tumge vor dem Kar« 
dinal wie* vorm Teufel; aber dem Kaidinal war noch 

banger vor unserem König, und er nahm Ludwig 
mit nach Metz; und dort liegen sie jetzt und lauern! 

Brahe. Diese Freundschaft mit dem Franzosen 
habe ich nie begrilien. Der König von Frankreich 
ist doch Katholilc • • . 

BäNtst [legt los]. Ja gewi8, aber er hat den Pro- 
testanten Freiheit gegeben, ihre Religion auszufiben. 
Als jedoch die Protestanten diese Freilieit mißbrauch- 
ten, sich als politische Partei konstituierten und be- 
festigte Plätze einnahmen, um die Katholilcen zu be- 
drücken, da hieß es baltl Und so kam es» dafi La 
Rocheile belagert werden mufite • • • 

{DefiI6 von Gesandten usw. hn Säulengang] 

Banär. Sieh, jung Brahe! — Da kommt der Ge- 
sandte des Türken 1 Da ist der der schweizerischen 
Eidgenossenschaft! — Der Generalstaaten! — Schott- 
lands! — Friedrich von der Pfalz ist mit der Toch- 
ter Jakobs l vermflhltl — Und dann Kurfürsten üi 
Menget — Stattlich» was? Und dann der ewige 
Pfälzer wieder! Wir sind ja gleichsam verwandt mit 
ihm, dem Unglücksvogell Carl IX. war nämlich, 
wie jung Brahe weiß, einmal mit Maria von der 
Pfalz vermählt; und die Halbschwester unseres Königs, 
Katharine, ist mit dem Pialzgrafen Johan Kasimir 
vermählt» der jetzt zu Hause aitzt und die Finanzen 
besorgt, wahrend sein Weib unsere gnädige Thron-^ 
folgerin erzieht — Wie es mit der Erziehung geht, 
weiß unser Herr; Chrisünchen ist eine kleine Teu*' 
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fdiii» die ivl ihrem LthtauM zu haben scheint, um- 
zamachen» was der Valtr gmadit hall Sieh» JeM 
ist die Attdiei» zu Endel 



[Der Trompeterknabe Icommt; steUt sich beim 
Säulengang auf.] 
BANfiR. Was suchst du» Tronpeterjung»? 
TiK)MmtaJUNOB. Der König Ulbert sicbl 
BANfta. Und das sdlst du ansposannenl H6r 
mal, habe ich dich nicht schon gesehen? 
Der Troa^ PETER. Ja, Excellenz, bei Breitenfeldl 
Ban£r. Er kann schon Excellenz sagen; wird es 
weit bringen 1 So, du warst bei Breitenleld dabei; 
und nach deiner Pfeife tanzten wir. Die hat sich 
gebogen, glaube ich. Nun» kennst du diese Excel- 
lenz? 

Der Trompeter. Ja, das ist Oberst Brahe, oder 
„jung Brahe", wie wir ihn nennen; der Oberst der 
gelben Brigade oder des Königs Kopfkissen • . . 
Ban^r. Warum wkd er das Koplldsscn genannt? 
Der TktOMKTER. Das kann ich nicht sagenl 
BanAi. Weifit du denn, wer ich bin? 
Der Trompeter. Johan Bandr, der Tapferste 1 
Ban^r. HOrt, hört! Nun, was sagt man denn 
von mir? 

Der Trompeter [setzt das Mundstick der trom* 
pete an den Mund). 
BANAt Dafi ich hinke, mefaist dnf Ja, das ist 

die lautere Wahrheit 1 Aber ich tue meinen Dienst 
doch wie ein Mann! 
Brahe. Still, Johant — Der KOnig n&hert sichi 
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Der KöNio (von recfaU in einer Art KurfursieD« 
Iracht]» Ihr habt attf mich warten müssen! 
BANfiR und Brahe [erheben aldi]. Majestitt 
Der Könkl Wollt ihr mich auf einer Lustfahrt 

den Rhein hinauf begleiten? 

Banär. Zu Diensten, Majestät I 

Der König. Ja, aber die Frau wird dabei sein. 
Ihr mögt die Frau nicht? 

Ban£r [spöttisch]. Nicht auch Fabridiis? 

Der König [Mchelt]. Ebenso nnversdilmt wie 
immer, Johan« ^ Sagt, warum mögt ihr die Frau nicht? 

Ban6r. Weil wir den Herrn lieber mögen! 

Der König [lacht]. Wenn mein Vater euch ge- 
hört hätte» wfirde er euch den Kopf genommen haben! 
Ja, Jungen, es geht mit dem Leben» solange man 
lichdtt kaim; lafit ons darum heute lächeln; am 
ersten Tage des Frühlings, denn morgen beginnt der 
Emst — Geht jetzt und kleidet euch uml • • . Nils 
Brahe sagt kein Wort! 

Ban£r. Er spricht die Äugensprachel 

Der König [ernst]. Ban^I 

Ban& Verzeihtl 

Der König [wehmfitig]. Ihr mifibraudit eure Macht, 
denn ihr wiBt, dad ich euch nicht entbehren kann! 
Aber tut es nicht raehrl Ich bitte euch! . . . Ihr 
saht, wie es mit Rolamb gingl [Heftig.] Oehtl Der 
Reichskanzler kommt! 
[Ban^r und Brahe tun so, als würden sie bange.] 
Der Köma Ihr seid vor Qsenstjeraa banger als 
vor mirl 

Ban£r. Er ist so furchtbar ernst, der Kanzler, und 
ein Mann» der nicht lächeln kann ... 
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Des KöNia SÜB» un^ Unaiis mit encfal 
IBtnir imd Bfahe geben.] 

OxENSTJERNA [kommt]. Noch ein Wort, wenn es 
nicht ungelegen istl 

D^R KONio. Ist etwas Neues geschehen, seitdem 
wir ons gesprochen haben? 

OmsTJEmL Ja; der Kurier Ist vom Sfiden 
kommen! 

Der König. Nehmt Platz I 

OxENSTJERNA [sctzt sich]. ErstcHs: Tilly ist in 
Bayern und dessen Kurfürst ist ein Bündnis mit 
Frankreich eingegangen. 

DcrKönki. Wie? Frankreich, unser Verbfindeter, 
veibindet sich mit unserem Feinde, dem Bayer? 
Wieder eins von diesen Dilemmas Richelieus! Wie 
man auch handelt, man handelt unrecht 

OxENSTJERNA. Ja! So geht es, wenn man eine 
unehrliche Staatskunst treibt Kommt nie da heraus 
mit reinen Händen. 

Dot KONia Das ist das Urteil über mein Btad- 
nis mit Frankrdchl 

OxENSTJERNA. Ich beurteile ungern die Handlungen 
meines Königs. In Frankreich wohnen allerdings 
Franken, aber sie sprechen Latein . . . 

Der König. Und verstehen gut Deutsch. Frank- 
reich hat doch den Passaner Verhag enwongen, 
durch den der Augsburger Religionsfrieden zustande 
kam . • . und gteichwohl: das französische Oold hat 
immer mein Gewissen wie Sündengeld bedrückt 

OscBNSTJERNA. Majestät, seht nicht zuruckl und 
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rechtet nicht mit der Vonehung. Uir eriimert 
Ettcli doch genau» dafi ich iron Anfang an fCgen 
diesen Krieg war, weil er die Kräfte des verarmten 

Landes überstieg. Nun, ich wußte mich zu fügen, 
und jetzt, wo wir uns auf's Eis beget>en haben, müssen 
wir über den See. 

Dm KONia Was soll man ton? 

OxBNSTJERMA. Wenn Tüly und der Bayer Barn* 
beig angegrito haben, ist die Nentralitit von ihnen 
gebrochen, und sie hat>en also den Krieg erklärt. 
Uns bleibt also nur übrig uns zu verteidigen, und 
wir müssen nach Bayern hinunter gehen. 

Der KöNia Habe ich ein Recht, Verträge zu brechen, 
weil sie Verträge gebrochen haben? 

QxBNSTJERKA* Mein König, verlassen wir Kaitfistüc 
and Theorie, nnd verteidigen wir mit dem Schwert, 
was wir mit dem Schwert gewonnen haben I Ge- 
stehen muß ich, daß der Weg nicht ganz rein ge- 
wesen ist; wird man aber gezwungen, in den Schmutz 
zu treten, so tut man est Nachher ist Zeit genug, 
sich zu wa8ch«il 

Der KöNia Also meint Ihr: nach Bayern Unuiiterl 
— an die Donau und gegen Wien! 

OxENSTJERNA. Eins auf einmal; hängt vom näch- 
sten Zuge des Oegen^ielers ab. • • . Dies war Num- 
mer einsl 

Dm KONia Und Nummer zwei? 

QxBNsnntNA. König Sigismund von Polen ist tot I 

Der Könio [%fart auf). Endlich! ^ Oott verzeihe 
mir meine Sünde 1 — Er war mein Vetter, aber ich 
kann nie den Schaden vergessen, den er meinem 
Lande zugefügt hat, der elende Mensch. 
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OxBNSTJBitNA. Nicht SO, Majcstitl Sigismuiid war 
von dner iroiiimen Matter in der riMsdieD Ldne 

erzogen worden. Man sagt auch, dafi er als Kind 

für diese seine Religion gestraft wurde; und ein Kind, 
das für seinen Glauben leidet, ist etwas Schönes und 
Rührendes. 

Dm KöNio. ihr acht immer das Scbflot üi hifi- 
liehen Dhigenl 

OxENSTJERNA. Ich habe zwei Augen und sehe 
darum zwei Seiten 1 

Dm KOnio. Indessen: dann bin ich Thronbewerberl 
OxBNSTJBRNA. Der polnischen Kfone? 

Der König. Jawohl! 

OxENSTJERNA. Ein mächtiges Brandenburg macht 
Polen fiberflüssig; und die polnische Krone ist kein 
Kopfschmuck für den schwedischen König. Ein Kopf 
eine Krönet 

Der Könio. Aber der Kdser? 

OxENSTJERNA. Der Kaiseradler ist zweiköpfig 1 und 
seine Schwingen strecken sich über zwei lialbkugeln I 

Der KONia Aber ich trage drei Kronen in meinem 
Reichswappen. 

OXENSTJERNA. Die Heraldik ist eine schöne Kunst, 
al)cr die Staatskunst ist eine Wissenschaft! — [Er- 
hebt sich.] Mein König, erlaubt einem alten Freunde. . . 

Der König. . . . mich in meinen Plänen zu hindern! 
Neb! Das darf keiner, nicht ehmial ein Qxens^emal 

OxENSTJERNA (setzt slch wieder]. Es wire also wahr, 
daß der Erfolg unsem König so berauscht hat, daß 
er anfängt Alexanderträume zu träumen! 

Der KOnio (heftig]. Kanzler, nicht weiterl 
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QxBNSTJBQCiL Köllig, nicht wdterl . . • Bleibe hierl 
iiiul kdire lurfick in dein geringes Land» wo Oott 
deine Wiege hat stehen lassen 1 

Der König. Das ist zu eng für mich! 

OxENSTJERNA. Ist CS ZU eng, in dem grofien Lande, 
dessen Grenzen und Maße noch niemand kennt; wo 
ein Mann auf einer Quadratmeile sitzt und mit Sehn- 
sucht nach einem Nachbar siehtl Unsete Vonriter, 
Ooten und Normannen, wanderten aus, weil sie es 
zu eng fanden, aber sie wurden bald von den Strömen 
der Völkerwanderung verschlungen, und liefien keine 
Spur zurück 1 Nein, das Land ist groß genug für den, 
dessen Oeist groß genug ist, die leeren Weiten zu 
füllen und mit grofien Gedanken die Einöden zu be- 
vOlkeml 

Die KöNidiN pcommt, ohne von Ozenstjema bemerkt 

zu werden], - 

Der König [reicht der Königin iünter seinem Rücken 
eine Hand]. 

OxBNSTJERNA. Mir ist dieses reiche L^nd mit dem 
weilten Weizen und dem gelben Wein ein Oberdrufi; 
zu roten Hütten in grünen Kiefernwäldern, zum schwar- 
zen Brot und braunen Bier geht mein einfaches Ver- - 
angen, und an dem Tage, an dem ich meine Mälarufer 
wiedersehen werde, wo das große Schweigen und 
die tiefe Einsamkeit herrscht, werde ich Oott danken, 
dafi er mich das Land hat wiedersehen lassen, wo ich 
geboren wurde. Aber es ist freilidi weit dähini — 
Bleibe im Lande und n&hre dich tedlicht [Bemerkt 
die Königin; erhebt sich tind grüßt] 

Die Königin. Fahrt fort, Kanzler, und laßt Euch 
durch mich nicht stöienl [Sie setzt sich njsben den 
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König, der dann und wann ihre Hand verstohlen 

drückt] 

OxENSTJERNA '[setzt slcb]. Also» MaJestA^ Ihr gellt 
gen Süden, und ich gen Norden 1 
: Deit KONio. Ich gehe nach der Donan» dem grofien 
Fiiifi, der vom schwarzen Walde kommt und fai das 

Schwarze Meer hinaus rinnt, an der schwarzen Stadt 
vorbei. Und wir treffen uns? Wo? 

OxENSTJERNA. Ja, WO? In Erfurt, in Weißenfels, 
vielleicht in Leipzig, wo man sich immer trifft und 
wo der Heimweg beginntl 

Der KöNia Lebt denn wohl, Oxensqema, bis da- 
hin! 

OxENSTJERNA- Lebt wohl, mein König! Und wenn 
Ihr nach dem Süden kommt, vergcßt nicht den Norden I 
Und vergeßt Ihr ihn, seht nur an einem sternklaren 
At)end den Himmel an! Wo der giofie Wagen steht» 
da ist unsere Heimat! (Geht) 

♦ 

Diß Königin. Endlich I Werden wir jetzt reisen? 

Der König. Nein, mein Kind, jetzt haben wir aa 
etwas Anderes zu denken. Tilly hat sich erhoben, 
und ich mufi lieute noch südwärts ziehen» nach der 
I>onaul 

Dm KöNiODi. bt es nicht ans mit dem Kriege, 
solHe hier nldit Friede geschlossen werden? 

Der König. Da man mich nicht in Frieden iäfit . • . 

Die Königin. Mein armes Deutschland! 

Der König. Dein armes Schweden! Kannst du 
nicht behalten» daß du Schwedin bist? 

Dm KÖNIGIN. Doch» aber ich kann nicht veigessen» 
dafl ich eine Dentscb* bhil 
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. Drat KONia Deiii Deutschland wird ernten, wo 
nein Schweden gesäet hatl [Zum Trompeten] Nils» 
blase zum Sammeln 1 

Der Trompeter (bläst; das schwedische Reichsban- 
ner wird aul einer Stange unterhalb der Tenasse 
gehißt]. 

Ds KÖNIGIN [halt sich die Ohren m}. Wieder die 
Krieg8ht>mpete^ wieder Blut nnd Tranen» Mord und 
Brandl 

Der König. Willst du heimgehen? 

Die Königin. Ja, mit dir, Geliebterl [Sie will ihn 
umarmen; er reifit sich los. Trompeten und Trommeln 
in der Feme.] 

DfiR König. Zuerst nach der Donau, dann weide 
idi heimgehenl 

Die Königin. Nein, jetztl Kehre um! 

Der König. Es ist zu spät! — Verlaß mich jetzt,, 
du bist mir hinderlich, denn im nächsten Augenblick 
versammeln sich die Generalei und ich will nicht un- 
höflich gegen dich seint 

[Faliridits und zwei Jesuiten erschehira im Säulen* 
gang.) 

Die Königin. Gehst du mit diesen schwarzen Je- 
suiten um, mein Gemahl? 

Der König. Ja, mit diesen beiden, denn sie haben 
mein Leben gerettet gegen den Anschlag zweier an- 
derer Jesuiten. Es gibt gute Leute und schlechte 
unter aller Art Röcken! Jetzt sage ich dir LebwohH 
auf eine Weile! Wir sehen uns noch, ehe ich reise! 
— Nils, blase zum Auf bruchl Es kommt ja niemand! 

Die Königin. Leb wohl! 

Der König. Leb woht, mehi geliebtes Kindl — 
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Aber geh, demf hier soll geschossen werden I — 

Warum kommt niemand auf mein Slgnalt [Geht zur 
Kanone, schlägt Feuer mit Stahl und FUntstein^ und 
zündet eine Lunte an.] 

Die KöNiom (eilt hinaus]. 

Marcus [kommtj. 

Der König. Jetzt kommst du recht, Marcus 1 Hier 
wird Geld gebraucht 1 Hast du welches? 

Marcus. Ja, aber ich habe auch etwas Anderes! 

Der König. Onteii Ratl Jawohl, ich bin nicht 
ttodanlcbar, aber gegenwartig bin ich nicht ratlos. 
[Schwingt die angezündete Lunte.] 

Marcus. Nicht? Weiß die Majestät, daß Sigis- 
mund von Polen tot ist? 

Der König. Das wußte ich vor dirJ 

Marcus Nein, denn ich wufite es gestern» und 
die Majestät erhielt die Nachricht dnith mich erst 
heute. — Nun, wer soll jetzt Thronfolger weiden? 

Der König. Das weißt du auch? 
Marcus. Muß es wohll 
[Pause.] 

Der König. Ist die Wahl entschieden? 

Marcus. Weifi das die Majestftt nicht? 

Der König [ärgerlidi]. Du bist ein Scfaelml 

Marcus. Ist das so sicher? 

Der König. Da du mehr als ich weißt, so sprich I 

Marcus. Nun dennl — Als Eure Majestät durch 
den Gesandten Rüssel ihre Kandidatur für die pol- 
nische Krone aufstelUen» wmde der Vorschlag, Reli» 
ghmsfreihdt ffir die Katbolilcett iit bewilligen» sehr 

19 



Digitized by Google 



4 



290 Deutsche Histoiubn. 



gat aufgenommen. Da aber der Zusatz eine Forde- 
rung entiiielt» dafi das Jesuitenpadc — das war 
das Wort! — ausgewiesen werden sollte, erregte das 

Unwillen, und die Schrift wurde öffentlich verbranntl 

Der König, Wie kannst du alles das wissen? 

Marcus. Weil mein Volk, unsere Leute, überall 
sind, und alle Freunde sindl Wir führen niemals 
Krieg; wir halten m Eintracht zusammen, wir haben 
keine Priester, sondern die Gemeinde ist ihr eigener 
Priester, wir haben keine Könige — hm! — keine 
Heere — hml — Darum, wenn ich nach Warschau 
komme, bin ich dort ebenso zu Hause wie in Wien, 
Lübeck, London, Amsterdam; wo es auch sein magl 
Wir sind unabhängig von der Münze des Landes, 
denn wir haben eine Universalmfinze, den Wechsel; 
wir haben eine Sprache, einen Olanben, keine Sekten, 
einen Gott, eine Hoffnung. 

Der Köniq. Hofft ihr noch? 

Marcus. Ja, wir hoffen, daß der Messias kommen 
werde, der . . . der allen ein ebenso glückliches Los 
gibt, wie wir habenl 

[Pause.] 

Der Köniq. Willst du nicht nach Schweden kommen? 

Marcus. Nein, dort ist es zu heiß für unsl 

Der König. Heiß? 

Marcus. Ja, dort — brennt'sl 

Der KöNia Das war m mdner Jugend; das ge* 
schiebt nicht mehr! ^ Kannst du erklären, warum 
ihr immer Geld habt und wir nie? 

Marcus [listig]. Nein, das ist ein Geheimnis, das 
nur der Sparsame erklären kann. 

D£RKONia Meinst du» daß wir Verschwender sind? 
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Marcus. Ja, freilich ist es Veiscliwendttng^ Stidte 
niedeizttbrenneD» Dörfer nf ederzureUteo, Felder nieder* 
zutreten und hunderttausend Stra6e'nrauber zu er- 

nähren» während die Gewerbsamen hungern müssen! 
Pause.J 

Dm K,öHiQ, Willst du mir folgen, Marcus? 

Marcus. Ja, noch ein Stfick Weges, aber nidit zu 
wdt! Sich opfern, ndn; unsere Opfer hörten mit der 
Zerstörung Jerusalems aufl . • . Darf idi {etzt von der 

großen Neuigkeit sprechen, der grOßten? 

Der König. Sprich! 

Marcus. Wallenstein, der Friedlander, hat sich er- 
hoben und ist zum Kaiser übergegangen I 

DeRKöNia WaUensteinl Der Friedlinder» der mit 
mir unterfaandelte? 

Marcus. Ja, so Ist Wallensteint 

Der König [heftig]. Warum kommt niemandl — 
Blase, Nils! ~ Wo in des Himmels Namen smd alle 
Menschen? 

Marcus. Der Besuch in den Weinbergen hat dem 
Schweden nicht gut getan! Im Schlaf des Sieges 
und des Rausches! — Lautet die Speiseglocke, dann 

kommen sie! [Er zieht an einer Leine; man hört 
eine Glocke läuten.] £s geht abwärts, Majestät! Ab- 
wärts! 

Der König. Abwärts? 

Marcus. Jal AbwflrtsS 



19» 



J 



Digitized by Google 



ELFTES BILD 



Bei higolstadt an der Donau 

' Der Marictplits in ^em Dode bei logotitadt in der 
Donau; der Hinteignind Donwitondichaft Auf dem 
Markte ein Malbanm; daneben eine MnaUrtiibane mit No- 
tenständern. Rechts ein Krug mit Tischen und ßSnIcen. 

Fabricius und Grubbe stehen auf der TribQne und be- 
trachten das Schlachtfeld mit Ferngläsern ; die Hausdächer 
sind mit Zuschauern angeiflUt Die SchuUdnder mit dem 
Schulmeiiter atehen In einer Gruppe. Feldwebel und 
QuARTnounEifTBR Im Vordeiignmde Der Tfompeleflttnge 
vor der Trlbflne. Linn in der Feme. 

Den Feldwebel. Willst du nicht hinauf und die 
Schlacht ansehen? 

Der Quartiermeister. Nein, ich kann kein Schlachten 
sehen; habe es nie gekonnt Und du? 

Der Feldwebel. Heute bin ich auch nicht munter. 
Wir sind zu weit südwärts gekommen, so daß ich an- 
fange heim zu verlangen. Und diese Donau führt 
zum Türken hinunter; sieht so dunkel und beun- 
ruhigend aus . . . 

Der Quartiermeister. Ich merke es, denn du scher- 
zest nicht raehrl 

Der Feldwebel. Müde, müdel dieses Spiels, das 
nie ein Ergebnis hat Sddugen wir nicht TiUy kun 
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und klein bei Breitenfeld, und jetrt ist er wieder auf 
den Beinen; ist just dabei» dort unten im Tale mit 
sdnen Wallonen heramztttanzen. 

De« QuARnsrnnm Ja» was hatten wir hier m 
tun? E$ ist ja katholisches Land, und es gibt kanm 
eine lutherische Kirche. 

Der Feldwebel. Wer spricht jetzt von Kirchen, seit- 
dem wir iünitausend von Tillys Soldaten unter un* 
sere Fahnen aufgenommen haben. Wie verrfiddp heute 
sehlSgt sidi Tiny mit seinen eigenen Leutenl 

(Rufe von den Zuschauern auf den HausdächemJ 

Der Feldwebel. Jetzt geschieht etwas! 

[Hurrarufe und Freudensebreie von den Haus- 
dächem.] 

Eine Stimme. Tilly ist gefallen! 

Dea FeiowEBBL. Ist er tot? 
. EiNB STnmiE. Er ist'tot! 

Der Feldwebel. Dann sage ich: hunal [Umarmt 
den Quartiermeister.] 

Der Quartiermeister. Werden wir jetzt heimgehen 
dürfen? 

[Fabridus und Orubbe drücken sich die Hände. 
Die Schuljungen werfen die Mfitzen in die Luft und 
hurraen; darauf tanzen sie im Kreis um den Mai- 
baum, da der Schulmeister nach links gegangen Ist) 



Der Trosskutscher [hüher der Müller vom ersten 
Bilde) und 
Dm Hebamme (früher die Mflllerhrau]. 
Der Trosskutscher. Warum weinst du? 
Die Hebamme. Tilly ist totl 
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Der TsossKin^HCK. Ist darüber zu weinen?. 

Die Hebammb. Ja» für mich, für uns. 

Dek Twmmwcmu Jetzt kann ich nicbt mehr Uog 
daiint wetden. Weib» gdiöist da nicbt in der Eigen* 
schaff einer Hebamme der schwedischen Armee an? 
Hast du nicht Soldatenfrauen entbunden ohne Ansehen 
der Person, des Ranges, der Nationalität und Religion? 
Und jetzt weinst du über einen geschlagenen Feindl 

Die Hebmimb. Ja» er war ehi heiliger nnd frommer 
Mann • • • 

Dea TaossKUTscHBa. 'Ont, dann ist nodi weniger 

darüber zu weinen, dann ist er in die ewige Ruhe 
eingegangen ohne Furcht und Bangen . . . Indessen 
und weil wir in diesen Lebensfragen so schön 
übereinstimmen ... so, es ist Ernst! — Nun, Alte, 
dann weine! Ich werde nicht lachen» dafi du es siehstl 
Jeder darf seines Glaubens selig werden» hernach 
wie zuvort — Aber jetzt, wenn der Friede geschlossen 
ist, siehst du, dann gedenke ich mich mit einem ge- 
sammelten Stüber zurückzuziehen! 

Die Hebamme. Wo hast du den gesammelt! 

Der Trosskutscher [schlägt auf den Rock]. Hierl 

Dm Hebammb. Ja» at)er wo? 

Der T^iosskutschbr. Oberalll Oberall, wo es 
anf den Priester regnete, da troff es anf den Küster! 
Habe ich dir nicht von Anfang an gesagt, daß ich am 
Kriege nur teilnahm, weil ich nicht geplündert wer- 
den wollte. Ich zog vor zu plündern! — Aber ich 
hatte einen anderen Grund: die Rache! Unsere Toch- 
ter» die Wallensteins Kroaten, schlndeten • « 

Die Hebamme. Ich ¥rill nidits mehr hören! Aber 
eins sage ich dir: hast du unrechtmäfiig Gel^^imd 
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Gut erworben, so gehe sofort hin und gib es zurück! 
Denn eins ist sicher: dafi du keiaen Ketzer, deine 
Pteunde» bestohien hast! 

Der TKossKUTSCHBit Ketzert Ich dftdite» es ist 
ttts mit Ketzer imd Nichtketzerl 

Die Hebammb. Viele glattben es, oder tun so, als 
glaubten sie'sl (Geht] 



[Rufe der Zuschauer auf den Dächern.] 
Ems Summb. Herzog Christoph von Baden ist ge- 
fallen! 

Fabricius [wendet sich fort]. Nein, Grubbe, ich kann 
dies nicht mehr ansehen! 

Grubbe. Er verlor den Kopf; ja, es ist aufregend. 
Ein Unglfickstag h^ute fär einige! 

[Der ProfbS kommt; geht zum Trofikutscher.) 

Der Profoss. Tilly ist gelallen, weißt du, was das 
für uns bedeutet? 

Der Trosskutscher. Nein! 

Der Profoss. Das bedeutet, daß Mündien unser 
ist; du verstehst unsere denn München soll gebrand- 
schatzt werden. Und weil der Brandmeister unser 
Mann ist, so werden wir die gewinnende Partei sein 

Der Trosskutscher. Kann man sich auf den Juden 
verlassen? 

Der Profoss. Bisher haben wir uns auf ihn ver- 
lassen könnea In Wurzbnig, Mahi^ Nfimbers^ sah 
er uns nach wie ein ehriicfaer Kerl . . • sUU» da 
ist erl 
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Dn BMNDMEism {früher der Vogt von Wolgast, 
kommt; zum Ttoflkutscher.] Wie viele Wagen fflhut 
du letzt? 

Der Trosskutscher. Sechs Wagen, und vierund- 
zwanzig Plerde. 

Der Brandmeister. Schaffe dir die doppelte Anzahl, 
denn die Hauptstadt Bayerns soü preisgegeben werden! 

Der Ttgammaxau Was bekomme idi denn? 

Der BwuiDiuosTEt. Den Vierteil wie garöhidicli. 

Der TRossKUTscHEit Nein, das will idi nicht; dann 
arbeite ich lieber für eigene Rechnung. 

Der Brandmeister, Du wiUst dein eigener Herr 
werden? 

Der TaossKUTSGiiER. Ja! 

Dn BaAimiiiBisTER. Das kannst dn nidit, denn dn 
bist mein, mit Hant und Haart 

Der Profoss. Halt; bin ich nicht dabei, ich, der 
das Gesetz vorstellt, ich wage nicht zu sagen, die 
Gerechtigkeit 

Der BRAhfDMEiSTER. Ist es nicht gerecht, daß wir 
das Geld einstecken, wenn die, welche sich dort 
unten schlagen, die Ehre davontragen? Soll nicht 
nnaer hriedlidies Gewerbe bdohnt werden? Wir ver^ 
wunden niemanden, wir töten niemanden; wir sam- 
mdn Honig wie die Bienen . . . ohne zu stechen . . • 

[Geschrei der Zuschauer auf den DAdiem.] 

Stimmen. Der König ist gefallen! 

Orübbs. Der KOnigl — Gott sei uns gnidigt 

Fabricius. O Herr und ewiger Gott! 

[Alle eilen hinab und hinaus; außer dem Trompeter J 
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Der Tvompeteiuunoe ßegt die Trompete auf den 
Boden und fallt auf die Knie). Guter Gott, hilf unse- 
lem lieben KOnig^ dafl er nicht sterben, mögeJ (Betet] 



per König kommt, mit Blut bespritzt, ohne Hut; 
der eine Stiefel ist ohne Sohle und Hacken. Er stützt 
sich auf Horn und Ban6r; Torsteosson folgt Der 
König setst sich auf eine Bank.] 

Dbk KSmo fxtt Ban^]. Nein» Johan, ich kann nicht 
mehr sdieizen, denn fch bin durch die T^ler des 
Todes gegangen. Ich glaubte, als Tilly fiel, daß er 
allein bei unserem Herrn in Ungnade stehe und daß 
ich der Auserkorene sei, dann aber mußte ich um- 
lernen. Noch war mein Geschick nicht rei^ aber ich 
danke ffir die Warnung! 

HoM Majestät» kehrt um, md geht nidit wdter! 

Dnt Kömo. Eist nadi Mfinchen» dann werde ich 
umkehren I 

BANfiR. Tilly ist tot, freuen wir uns! 

Der König. Das habe ich getan, als aber meine 
Kugel kam, erinnerte ich mich der Worte des Pre- 
digers: .Freue didi nicht, wenn dein Unfreund flllt» 
nnd nicht freue sich dein Herz, wenn er stfirzet; dafi 
der Herr es nicht mit Verdruß sehen möge und seinen 
Zorn von deinem Feinde wende." Gustav Horn, unser 
Abschied steht bevorl Du sollst umkehren und nach 
Norden gehen, den Heimweg zu bewachen, denn auch 
ich verlange heimi Ich bin müde und iuhle^ daß es 
abwMs geht — abwärts, so sagte Marcus in Mainzi 
— Aber zuerst nadi Mfinchenl — Leb wohl, Gustav 
\ioxü '^ du warst mein bester Mann, das möge niemand 
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wibdnl Dtr Kninmcr war dein tocner BegMIer 
und difirai wnid^ du bcmr tto «it — Was neio 
Vater an deinem Vaier mbrodieo M; daa hast tUi 

gesühnt, nicht ichl — Leb wohl» Gustav! Umarme 
mfch, mein Freund I 

Horn (gerührt, mit entbl^^fitem Kopfe, umarmt den 
Kdoig). Lebt wohl, mein König; und verzeiht mir, 
wenn ich nicht immer ohne Widerrede {efaorchl habe^ 
aber ich habe nicht hnmer die Plane nnd Ziele meinea 
Königs verstanden . . . 

Der König. Meine Pläne, meine Ziele, die meine 
nicht gewesen sind und die ich jetzt erst anfange 
zu verstehen . . . ebenso wie ich verstehe, dafi ich 
nur ein blinder Untergebener des Höchsten war, 
dessen Plflne wir niemala dttrchdringen weidenl — 
iSeh mit Gott, Onatav, wenn wir naa wiedersehen . 
wenn wir uns wiedersehen ... 

Horn. Da wir uns niemals wiedersehen • . . [Fallt 
auf die Knie.] 

Der Könio. Du fühlst es sol Nun ... das ist 
auch mein Gefühl! — Leb wohl im Emst denn! — 
Und geh Jetzt, ehe . . • [Wendet aich fort, um aehie 
Bewegung zu verbergen.] 

Horn [erhebt sich, umarmt Ban^rj. Johan Bandrl 
wir sehen uns wieder! Aber dann ... ein wenig 
emsterl 

BANia. Der Emst kommt, der kommt mit den 
Jahren, mein Alterl 

Horn [umarmt Torstensaon]. Lennart Toiatena* 
aon ... 

Ban^r. Etwas weniger sauertöpfisch, I^ennart, das 
Leben ist doch sauer genug! 
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Horn [eilt hinaus]. 

[Der König, Ban^r, Torstensson winken ihm mit den 
Htttcn nach und nilea: .Oastiv HomJ Er lebel"} 



ÜEvt KöNio. Jetzt t)egiiiiit der Emstl — Wo ist 

Wallenstein? 

Ban^r. Der Undurchdringliche ist noch immer un- 
sichtbar, und man hört auch nichts von ihml 

Der Könio. Was weifit du, Leimart? 

Torstensson [mit einer Gebärde und einer Bewe- 
gung, da6 er nichts unsse]. 

Der Könio. Lennart hat sich das Sprechen abge- 
wöhnt? 

BanEr. Die Zungensprache, ja. Aber mit den Ka- 
nonen führt er immer am lautesten das Wortl (Zum 
König«] Er liat das Geiiör etwas veiloren . . • 

Dbr Könki. At>er er lansdit auf Stimmen, die wir 
nicht hören, und sein zartes Gewissen spricht nodi 
strenge Worte, scheint es! — Laß zum Sarameln und 
Aufbruch blasenl Und dann, gen Süden, zur letzten 
Stationl 
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Ein Markt in München 

Der Vordeigniod dii kleiner Markt; rechts eine katho- 
lische K^elle. In den Markt ntllndet eine enge Straße 
mtt mittelalterlichen fttusem, die mit Flaggen und Tfl- 

chero geschmfickt sind. Im Hintergründe am Ende der 
Straße sieht man das Schloß mit dem Portal. An der 
linken Seite des Marktes ein kleiner Palast mit einem 
steinernen Balkon zu ebener Erde. Dieser Balkon geht 
bis an die Rampe heran . • • An der rechten Seite des 
Marktes das offene grofle Fenster ehier BuchdnicfcereL 
Es Ist In der Dlmmening; die untergebende Sonne 
leuchtet rot auf dem Schlosse im Hintergrunde, aber 
schwarze Wolken stehen darüber. Straße und Markt sind 
volksleer. Wenn der Vorhang aufgeht, öffnet sich ein 
Fenster in der Straße, rechts: eine reich gekleidete BOr* 
gerfmu steckt den Kopf henusp wie nm nach dem Wetter 
zu sehen. Ein Fenster g^enflber» Unks» wird geOOnct: 
und eine sndere Frau steckt den Kopf heraus. 

£«STB Stimme. Ohl 
ZwBTE Stimme; Ohl 

Bmrn Stmmb. Apostata, ist er gekommen? 
Zwmt Stimmb. Apostata Ist gekommen, er, der vom 

Glauben seiner Väter abfiel; aus dem Lande Oogs 
und Magogs ist er gekommen I Abaddon^ ApoUyonI 
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Ewm Stimme. ApoHyonI 

Mehrere Stimmen [die eine nach der anderen aus 
den Fenstern die Straße hinauf]. ApoUyonl 



(Feldwebel und Qtiaitiefmeiater komm^i dieStrafle 
hemnter; sie sind sehr einst; bleiben vor dem Buch- 
drucker stehen]. 

Der Feldwebel. Hörtest du Stimmen in der Luft? 

Der Quartiermeister. Ja, aber ich wußte nicht, ob 
es Menschenstimmen waren. Der Himmel ist schwarz 
wie Blei und das Gewitter ist nicht weit Wenn ich die 
ganze Wahrheit gestehen soll» so bin ich voller Angst 

Der Feldwebel. Du auch? — Weifit du, dafl.diese 
Stadt mich t)edrQckt, und daß mir ist, als hätten wir 
hier nichts zu suchen. Es ist ein fremdes Land, wo 
alles fremd ist, sogar die Götter . . . Indessen, der 
König hat der Soldateska Plünderung versprochen; 
er mußte es ihnen versprechen» son^ hatten sie sich 
bereits empörtl 

Der QuARTiBRMBisTBit Bs ist schreddichl Da es 
aber notwendig ist . . . 

Der Feldwebel. Doch muß uns zur Ehre ange- 
rechnet werden, daß der König eine neue Proklamation 
ausgefertigt hat, in der Todesstrafe festgesetzt wird 
, ffir den, der den Opttesdienst der Papisten stOrt oder 
sonst an jemandes daubensübnng Gewalt fibi' . 

Der Quartiermeister. Weiter kann man nicht gehen, 
und dürfte auch nicht . , . wer ein Auge zudrückt 
stimmt zu! 

Der Feldwebel. Sprich tücht SO laut, . der König 
hat Ja Quartier dort! 
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Dbr QuAKfiBRitEisTBt. Soltte icli das nicht witseo? 
leb habe ja das Hans von dm Jesuiten gesljttbeit! 
Dbr PoLoweseL. Nnn, dann weifit dn andi, wo 

der Buchdrucker wohnt, der die Proklamation druckt 1 
Der Quarhermeister. Das sollte hier am Markt 
sehil — Ja» da haben wir den Mannl 



Dbr Buchdrucker (erscheint in der Tfir]. 

Der Pbldwebeu Outen Tag, mein guter Mann. 

Der Buchdrucker. Was wünscht Ihr? 

Der Feldwebel. Ist die Proklamation gedruckt? 

Der Buchdrucker, ich drucke Feinden kerne Pro* 
klamationenl 

Der Pbldwebeu Wenn der Peind Sieger ist» und 
der Sieger ist dein Henr, so bist dn ddnea Hetm 
Knecht! Verstehst du? 

Dhr Buchdrucker. Wenn ein fremdes Volk in eine 
fremde Stadt einbricht, deren Bewohner niemals das 
Recht irgend jemandes verletzt haben» so ist der 
Fremde ein Räuber, ein Oewaittfttiger» ein Frevler« 

Der Pbldwbbbl. Hast dn gelesen» was gedruckt' 
werden soll? 

Der Buchdrucker. Ja, ich habe gelesen, daß ihr 
die Stadt in Brand stecken wollt, wenn sie nicht 
vierhunderttausend Taler bezahlt» die nicht vorlumden 
sind. 

Der Feldwebel. Dann hast du andi gelesen» dafi 
unser gnädiger KOnig den Katholiken das unverletz- 
bare Recht bewilligt hat, ihren Glauben auszuüben. 

Der Buchdrucker, Wie gnSdig! Ist es nicht euer 
Amt, allen Glaubensfreiheit zu verschaffen? 
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Der Feldwebel. Glaubst du, ich bin hergekommen» 
um mit dir zix disputieren? 

Der BucHMtucKBR [wirft ein Papier au! die Strafte]* 
Schäme dich, und gehl Wur shid gtttm&tige Men- 
schen, aber wir haben auch Pßiditen gegen uns selbst, 
und diese Schrift zu drucken, ist kränkend für die 
Freiheit unseres Gewissens 1 

Der Fei dwebei . Nimm das Papier au^ sonst wird 
dein Haus niedergerissen! 

Der BucfumcKER. Es wird nkht niedergerissen 
werden! 

Der Feldwebel [holt ein Stück rote Kreide hervor 

und schreibt aui die Hauspiorte ein ,d"]. Ganz ge- 
wiß I 

Der Quartiermeister [hebt das Papier auf]. 

Der Buchdrucker. Dieses Haus wird nicht nieder- 
gerissen werden 1 [Zieht sich zurück, und schließt 
Pforte und Fensteriaden.] 



Der Quartiermeister. Ich kann mir nicht helfen, 
aber der Mann hat rechtl Genau ebenso hätte ich 
gehandelt! 

Der Feldwebel. Der Schattenseiten des Kfieges 
sind viele, aber es ist deüie Pflicht ehi Auge zuzn* 
drücken I 

[Es blitzt) 

Der Quartiermeister. Es war Gewitter in deri^uttl 
— Laß uns geben! 

Der FsumEBu Bist du bange vor Gewitter? 

Der Quarubrmbistbr. Ja, da es getthrlich ist^ so 
bin /dk banget Und da ich keüi Kriege bin, habe 
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Ich dn Recht, bange zu sein. Und Jelxt bin Ich — 

ponnerschlag] effektiv sehr bange! [Eilt nach der 

Kapelle.] Will sehen, daß ich unter Dach kommel 
Der Feldwebel. Geh nicht da hinein; es soll für 
Protestanten gefährlich seifi» in luthoiische Kirchen 
xn gehen« 

Dar QuAimcRMeisTeR. bt es gefIhrUch? ßieht In 
die Kirche hinein.] Ja, aber es ist so scbOnl- 

Der Feldwebel. Das ist es gerade! — Hüte dich, 
dafi du nicht bleibst! 

Der Quartiermeister. Ich? Nein, nicht ich, dul 

Pur den, der bei Breitenfeld mit gewesen ist, gibt es 
iceine Gefahren, keine Versncfanngeal [Geht in die 
Kapelle hinein.] 
DaaPeumaau Hahal 



[Der Bildhauer und der Maler kommen aus der 
StraBe. Der Bildhauer mit einem Cavalietlo; der 
Maler mit Staffelei und Palette u. a.] 

DcR BtLDHAunt (zum Feldwebel]* J|l et hier, wo 
der König von Schweden wohnt? 

Der Feldwebel. Nein, aber er gedenkt hier xti 
wohnen. Um was handelt es sich? 

Der Maur. Wir möchten sein Porträt machen! 

Der Feldwebeu Dafi der Herr Zeichner ist, kann 
ich sehen, aber ich mufl auch etwas anderes wissen. 
Verzeiht eine zudringliche Fraget 

Der Maler. Eine zudringliche Frage wird nicht 
eher verziehen, bis der Frager einen Randhieb em- 
pfangen hat [Droht mit der Faust] 

Der Feldwebel. Junger Herr • • • 

StriBibtrr, Dtmä» HIiloriM (Oes«at«ns«abH. 30 
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Der Bildhauer. Laß den haßlichen Kerl erst fra- 
gen, einen Hieb auf den Rand kann er immer noch 
kriegen. 

Dbk Feldwebel. Die Herren sprechen, als <^ sie 
Herren hier im Orte wfiienl 
Den Malbr. Sind wir das deim nicht? 
Dnt PcLDwiBBL. Nein, das sind wir. 

Der Bildhauer. Das wart ihr eben, seid es aber 
nicht mehr, da der schwedische König die Stadt ge- 
schont hat Und diese edelmütige Handlung haben 
wir feiern wdlen, indem wir im Bilde die Gesichts- 
zfige des grofien Heiden verewigenl 

Der Feldwebel. Ist die Stadt gesdiont? 

Der Bildhauer. Ja, gegen ein angemessjenes Lüse* 
geld! — Was wolltet Ihr denn fragen? 

Der Feldwebel. Ja, ehe jemand vor den König 
gelassen wird» verlangt man zu wissen» ob er . • . Ka- 
tholik ist! 

Der BaoHAUER. Was Ihr sagtt Hm, könnt Ihr 
uns nicht ansehen, was wir glauben, kfinnt Ihr das 
nicht riechen% — Euer König hat soeben eine De- 
legation der Kapuziner empfangen und befindet sich 
in diesem Augenblick im Jesuftenkollegium; im näch- 
sten Augenblick wird «r die Messe in der KftpeUe 
hier besuchen . . . 

Der Feldwebel. Das ist LÜgel 

Der BiüMfAUER. Sollen wir ihn auf den Rand 
schlagen? 

Der Maler. Nein! Daraus entsteht nur Spektakel, 
und wir als Philosophen müssen ja über dergleich«! 
stehen! 

Der Feldwebel. Jetzt verstehe ich dies nicht ndiri 
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Der Maler. Habt Ihr je etwas veistinden, imil 
bnttcht der Sdralmmdier etvm «ntf eits zu versleheii 
als seiaen Leisten? 

Der Feldwebel. Jetzt gehe ich heim und lege midif 
[Geht die Straße hiaauf; triiit den Schulmeister, der 
betrunken ist] 



Dea ScHULMEiSTia [singq. Sttm» sum» suml Dum, 

dum, duml 

Der Feldwebel. Wohin? 

Der Schulheister. Ja, das! Wohin dies führen 
soll? Der König geht mit den Jesuiten, und man 
bebauptel» ein Kapuziner habe — ihn bekehrt I 

Der PeiDWBBBL. Zum Papismua? 

DBt ScHULMEisTea. Zum Paplsmas oder Katholi« 
zismus! dem grofien Schismal 

Der Feldwebel. Das ist Luge, versteht sichl 

Der Schulmeister. Freilich ist es das» aber was 
hat er in der Messe zu tun? 

Der PBtDWBiEu Ist er bereits in der Messe? 

Der SofuLMSisTeR. Er soll in der Kapefie selnl 

Der FsuywBBEL. Hier? 

Der Schulmeister. Hier oder dort, was weiß ich! 

Der Feldwebel [zum Bildhauer und Maler]. Der 
König soll in der Kapelle sein? Dann ist er zum 
Chor hineingegmgenl 

Der Schulmeister. Was shid das, ffir Kuckucke? 

Dm PBLDwiHt. Das sind zwei Philosophen! 

Der Schulmeistbr. Worfit>er philosophieren ^? 

Der Feldwebel. Ja, das ist freilich schwer zu 
sagen, da sie über dergleichen stehenl 

20* 
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De« Schulmeister [nähert sich der Kapelle). Was 
ist das für ein Wirtsbaus? Aha, das Ist solch, ela 
Papistennestl [Singt] Sttm, siun» snml Brun» broni, 
bnuni 



Der DeotANT [kommt ans der Kapelle heraus). Störe 
nicht den Oott^lenst» Mannt 

Der Schulmeister [hebt die Krücke). Schäme dich! 
Der Feldwebel [zum Schulmeister]. BedeokCi was 
du tustl 

Der Schulmeister [schlägt mit der Krücke an die 
Kirchenpforte). Trum, trum, tntml 

Der Qüartiermeister Pcommt aus der Kirche heraus). 
Wer stört den Gottesdienst? Aha, du bist es, alter 
Taugenichts I -* Weißt du nichts daß der KOaig 
drinnen ist? 

Der ScmiLMEisreR. Znm Teufel! Bs ist also wahr« 
dafi er Katholik geworden ist? 

Der Quartiermeister. Nein, das ist nicht wahr! 

Der Schulmeister [zum Dechanten). Geh hinein 
zu deiner Jungfrau Maria, du, und steh nicht hier 
nnd spiele den Heiligen! [Hebt mit der Krücke einen 
Kranz herunter, der am PuBe des Marienbildes hängt; 
schleudert den Kranz in die Bühne hinaus.) 

Der DecHAMT [schreit]. Saailegiumi Heiligtum* 
Schändung! 

Stimmen [ans den Fenstern der Straße). ApoUyonl 
AbaddonI ^ . 

Der Feldwebel. Wieder diese Stimmen in der 
Lultl Jetzt werde ich bange! 
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[Ban^r, Torsleüsson, Fabricius erscheinen in der 
Straße.] 

BanEr [tritt vor). Was geschieht hier? Warum 
dieses Geschrei? 

Der Dechant (zeigt auf den Schttlmelster). Ein 
Antidifist, ein gottloser Mensdiy der das Heilige 
schändet ... 

Ban£r. Erklärt, erklärt . . . 

per König, nebst Schwarzenberg und Friedrich (V.) 
von der Ptalz, erscheint in der Piorte der Kapelle.] . 

Der Könio [zom^ Was gityt «s? Wer bat die 
heilige Handlung gestdit? 

Der Schulmeister [fällt anf die Knie» nfldilem]. 
Gnade! 

Der Könio. Aha, du bist CS, der Lehrer der Ju- 
gend, der mich und den schwedischen Namen ent- 
ehrt! [Zum Feldwebel] Führe ihn fort zu der Strafe» 
weldie die Kriegsartikd und unser Qrkular tiestim- 
men: Das Ist der Todl 

BanEr. Allergnädigster König . • . 

Dm KöNio. Nein, ich bin ungnädig gegen Ver- 
brecher und Heiligtumschänder! Fort mit ihm aus 
meinem Angesicht! Er soll sterben! — Fabricius, 
sorge für seine Seele! — Du zögerst, du, der heute 
Dttldsamlceit und Gewissensfreiheit gepredigt hat! 

|Der Feldwebel ffihrt den Schulmeister fort, und 
Fabricius folgt widerwillig.] 

Der Dechant [fällt vorm König auf die K,nie], 
Großer König, möge ein geringer Diener des Herrn, der 
unanfechtbares Urteü zu schätzen versteht, um Gnade 
bitten dürfen für einen Verbrecheri der aus Unverstand 
gebandelt bat 
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Der KöNio. Nein! Möge sein Unglück andere zu 
besserem Verstände bringen, und, vor allem, zu Ge- 
horsam 1 — Geht in Frieden 1 

[Bao^r Torstensson und Fabricius zeigen mit Mie- 
neo, dafi sie das Urteil zu hart tinden.1 

DsR Dechaiit [geht in (He Kiq>etle hinein). 



Der Könui [zum Quartiermeister, nachdem er das 
rote Zeichen an der Pforte des Bncfadnickefs bemeild 
hat]. Warum hast du dieses Haus mit dem Zeichen 

der Sequesfafation versehen? 

Der Quartiermeister. Weil der Besitzer sich ge- 
weigert hat, die Proklamation zu drucken. 

D£R KöNio. Hol den Mann heraus; wir wollen ihn 
hören! 

Der QuARnERMBsreR [schlägt an die Pforte]. 

Der BuciflMwcKER ptommt]. 

Der KöNia Warum hast du dem Befehle nicht 

gehorcht? 

Der Buchdrucker. Weil die Ausiührui^ des Be- 
fehls gegen mein Gewissen war. 

Der Könio. Ist es gegen dein Gewissen, dafi ich 
Oewissenshreiheit schenke? 

Der Buchdrucker. Nein, allergnSdIgster Kdnig, das 
nicht Aber den ersten Teil der Proklamation, die 
unschuldige Stadt zu brandschatzen, konfUe ich nicht 
drucken! 

Der KöNia Out, so gib die Schrift her! 
Der Quartisrmeister (nhnmt das Papier und leidit ^ 
es dem Könige Majestfttl 
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Der KöNio piest die Schtüt; faltet das Papier in 

der Mitte zusammen, zieht seinen Degen und schnei^ 
det das Papier in zwei Teile; reiciit darauf den einen 
Teil dem Buchdrucker]. Dann machen wir es sof — 
Nimm diese Hälfte und drucke die, so ist dein Oe* 
wlasen frei, und meines anchl 

Dea BucHDRucxBR [flllt auf die Knie]. OtoBerKMg^ 
der die Gewissen m heilen wci6 . . . 

Der K^nio. Steh aufl [Zum Quartiermeister.] 
Schone sein Hausl 

Dfj^ QuARTiERMEisTiR (strcicht dds TOte Zeidien an 
der Piorle aus]. 

Deir Bucm>«ucKnt Das Urteil Salomosi 

Daa Maia Das Urteil Salomes! 

Der Könio. Was wfinscht ihr? 

Der Maler. Wir hatten danach verlangt, im Bilde 
den schwedischen König verewigen zu dürfen; und 
gerade wie wir um den ersten Moment der Concep- 
tion stietten» wir meinen die allegorisdie Darstellung; 
geruhen Majestit selbst das Sujet su geben, das 
mein Freund hier so schOn formulirt hat: Das Ur* 
teil Salomost 

Der Könio. Ich bin kein Salomo, wie ihr es meint, 
und ich kann nicht Modell stehen I — Dank für 
eure Artigkeit, aber ich liabe keine Zeit und Icdne 
Lust! — Übt wohll 

[Der Buchdrucker, der Bildhauer, der Maler, der 

Quartierraeister entfernen sich; der König steht fm 
Vordergrunde mit Schwarzenberg und Friedrich von 
der Piaiz. Im Hinteigrunde stehen Ban^ und Tor«* 
stensson» verstimmt] 
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Oer Kömo (zu Scbwanenbeiigj. Ja, Ezcdleii^ jetzt 
habe Ich Euer billiges Verlangen erf flllt, ich habe ge-* 

sehen und ich habe gehört . . . Aber ich habe kei- 
nen Grund gefunden, meine Meinung zu ändern, 
höchstens in Nebensachen. 

SofWAiuENBERo. Nebensdcbeo» die vielieiciit Haupt- 
sachen sind. 

Dsa KöHia Durchaus nichtl — Viele Wohnungen 
shid im Hause des Herrn, und Jedem das Seinct 

Euer Kult ist sehr schön, sehr ansprechend und sehr 
kostbar — passend für reiche Länder. Aber für un- 
ser Anneleuteland paßt besser die Armeleuterelrgion. 

Euch Wein, uns Bier; uns Wolle, euch Sammeti 
— Das ungefähr habe ich gelernt wahrend dieser 
Wanderungen in euem Tempdn nnd Tempelhöfent 
Und jetzt kehte ich surfidc zu meinem Berui danke 
Euch für gute Gesellschaft und sage Euch Lebwohlt 

ScHWARzcNB£Ro. Ist das allcs? 

Der Könio. Das ist alles, was ich von euch ge- 
lernt habe! Wollt ihr etwas von uns lernen? Nein» 
non possumusi — Also: lebt wohl» Ezcelienzl 

ScHWARzeNBESfl. MajestfltI 

Der KOnio. Oenugl Ich lasse mich nicht bekeh- 
ren, daß wißt Ihrl 

SciiWAftzzNBeRo [geht widerwillig]. 

Der KöNio [gebt an! die Veranda; setzt sich dem 
Vordefgrund so nahei wie möglich. Bittet Friedrich 
von der Pfalz» skh m setzen]. . Nun» Vettert was 
habt Ihr zu verkOnden? 

* \im Innern des Palastes werden Lichter angezündet] 
FiU£DRiCH VON DER Pfalz. Vetter und König! Da 
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wir Endlich die Hauptstadt des Kurfürsten genommea 
haben, haben wir zu gleicher Zeit die Veste der ka- 
tholischen Liga gesprengt, denn Maxi miliaa von Bayern 
war daa Haupt der Liga und TiUy deren Amt ich 
bitte daram fordern an dürfen, daB die Stadt von der 
Erde ausgerodet wird, wie ich dem Heere versprochen 
habe und Ihrl 

Dh^ Könio. Vetter; da sowohl Kopf wie Arm ab- 
geschossen sind, warum soU man die Leiche noch 
mifihandeUi? 

FanrnmcH von. doi Pr/oz, Ihr hM ea versprodien, 
nnd die Soldaten empören sich, wenn die Stadt nicht 
der Plfinderangf ausgeliefert wirdi 

Der König. Der Herr hatte Jona den Untergang 
der Stadt Ninive versprochen, aber Er erbarmte sich 
flt>er die große Stadt, und Jona ward zornig bis 
anm Tode. Seid nicht zornig, Friedrich von der 
Pfetet und Uifit Euem Ha6 nicht das Urteü über Euch 
sdbA aprechenl Ihr wart eines Tages König in 
Böhmen, nnd Eure KOnigsmacht mifibrauchtet Ihr, 
um Kirchen zu plündern und Katholiken zu verfolgen, 
aber Eure Unduldsamkeit verlockte Euch auch zu 
Grausamkeit gegen andere protestantische Sekten 
als Eure reformierte! Für mich seid ihr niemals Mär* 
^yrer gewesen nnd Eure Verbannung, Eure Leiden 
waren, habe ich immer gefunden, klare Folgen Eurer 
Handlungen. Ich möchte aus Eurem Willen diesen 
ganzen furchtbaren Krieg herleiten, diese Unversöhn- 
lichkcit und diesen tierischen Haß, die wir sonst dem 
Feinde zuschrieben. Denkt doch nur an einige der 
besseren Kaiserl Ferdinand der Erste, Karl des 
Ffiniten Bruder» wurde schiiefiUcb so duldsam gegen 
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die Protestanten» daß der Papst Paul der Vierte Um 
nicht einmal anerkennen wollte Erinnert Euch 

Maximilians des Zweiten, der von Wolfgang Stieler 
erzogen wurde, dem Schüler Luthers und Melanch- 
thons, und der für seine protestantischen Sympathien 
von Pins de» Fünften gehaßt und t>edroht wurde 
Denket daran: als deiselbe Kaiser und das Dentadie 
Reidi von den Türken angelallen wurden, die bereits 
Ungarn genommen hatten, waren es die Protestanten, 
die Hilfe weigerten und sich als schlechte Patrioten 
zeigten. Maximilian ging doch im Nachgeben so 
weit, daß er den schlimmsten Dissidenten den Kelch 
Im Abendmahl bewilligte und die Priester heiraten 
Uefil Wdcbe Zugeständnisse machtet Ihr fai Böhmen? 
Ich win nidit von den KatiioUkea spieclien, sondern 
von den Lutheranern! Ihr machtet keine Zugeständ- 
nisse, wie noch kein Calvinist getan hati 

FitieDRicH VON DER Pfalz. Majestät, Ihr aprecht» 
wie der Feind zu sprechen pflegt l 

Dta KAmol Ich habe schließlich den Angeklagten 
gehört^ womit ich hatte beghinen müssen; und ich 
habe etwas gelernt I Aus den unlösbaren Widersprü- 
chen, in die ich mich bei Beginn dieses Krieges ver- 
strickte, habe ich mich schh'eßHch herausgearbeitet; 
ich habe mich selbst und meine Aufgabe gefunden, 
die ich bisher nicht verstanden hatte Dies hat mix 
die Kraft ma Entschließen und den Mut tm Han- 
deln wiedergegeben. 

Frieoioch von der Pfaix Das letzte ist mir er- 
freulich zu hören, und ich vermute, wir ziehen jetzt 
endlich gegen Wien. 

Oaa lÜ^M. Nein; und darum» well die *»*tif iK:h« t fff 
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Begriffe von der Kunst des Krieges, die Ihr nie ver- 
standen habt, mir gebieten, mich nicht gegen Süden 
zu wenden, wenn der Feind im Norden steht Wallen- 
iUio und Maximilian sind in diesem Äugenblick in 
Plag, Eurem Prag; und stehen bereit» blerber hin« 
unter zu rücken 1 Darum nordwirtal Und wem kh 
verpflichiet bin. Buch meine Entscheidungen mltzntei- 
len, so . . . ist München bereits gegen Lösegeld ge- 
schont, und die Soldaten haben mich gegen einen 
Ejctiasold von zwei Gulden für jeden Mann von 
meinem Versprechen entbunden! — Jetzt wünsche 
ich Euch Lebwohl zu sagen» da wir das gemeinsame 
Ziel erreicht haben: das Hauptquartier der Uga; und 
ich sage dem Hauptmann der Union gute Nacht, 
denn weder die Liga noch die Union existieren mehr; 
künftighin beifit es: der Befreier gegen den Unter- 
drückerl 

FmeoRicH von OEt Ptall Oder: Gustav Adolf mit 
den Katholiken I 

Dea K<kiiQ (zornig, erhebt sidij. Geh, Lügner, 
geh schnell I und möge ewiges Vergessen und ewige 

Schmach deinem Namen folgen! 

Friedrich von der Pfalz [der zuerst sicher gewesen 

ist, weil er nicht geglaubt bat, daß es Emst sei» wird 
jetzt bange und geht). 

Dan KOnki. Ja» weine Jetzt nicht, du Armer! Das 
Pener konntest da anztaden» aber das Ldschea fiber- 

liefiest du mirt 

(Torstensson und Ban^r, die einen Augenblick in 
die Strafie hinauf verschwunden sind, kommen jetzt 
herunter auf den König zn;beide sehen sehr ernst aus.) 
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Dn KOnio [rauh]. Wat wfinscht ihr? 

BanEr. Unseres Königs Ohrl 
Der Könio. Sprich! 

BanEr. Eurer Majestät übereiltes Versprechen» dafl 
die Stadt geplündert werden sollte^ hat bei den 
Soldaten Hoffnungen erweckt, die nicht ohne Oefahr 

des Aufruhrs zum Spott werden können. 

Der K^Nio. Ist das Torstenssons Meinung auch? 

TORSTBNSSON. Jat 

Der KOraa Und ihr wollt mb jetzt taten, nach 
der Zerstörung Magdeburgs zu tun« was wir gemein« 

sam beweinten! Da seid ihr schlechte Ratgeber, und 
ihr habt als solche meine Ungnade! 

BanEr. Mögen wir die Ungnade ausstehen, aber 
erst um Gnade bitten für einen Armen • . • 

Der König. Den Schulmeister? Nein, er findet 
keine Gnade vor mirl 

ToRSTENssoN, Majestät, es hat Erstaunen und 
Kummer erregt, daß ein Glaubensgenosse, ein evan* 
gelischer Mann, den Tod erleiden soll, weil er leicht- 
ahmig den Abeigiauben der Papisten angegriffen 
hat . • • 

Der König [wütend). Torstensson! Ist der Schul- 
meister ein evangelischer Mann, er, der nur den Na- 
men des Teufels auf den Lippen fuhrt, der den Krieg 
nur als ein Bacchanal betraclitet? Geh fort von mirl 
höre auf mein Freund zu sein, und beschränke dich 
darauf in meinem Dienst zu stehen, zum Nutzen 
deines Vaterlandes I Geh! — 

[Pause. Torstensson geht langsam, Ban^ folgt] 
Der KöNia Bleibe^ Joban Ban^l 
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BanU. Ndnl Ich gehe, ich anchl ^ 

Der Könio. Kleinkönige, hütet euchl Denkt an 
die Folkunger, die Stures, die Herren von Linköpingl 

Baner [zornig]. Hüte dich, Wasal SchneekOnigl 
Dti WinterkOnig hat einen lluonfolgerl 

Dot KOiiia Ist das Joban Ban^r der spricht? 

Bak^r. Ja, Johan Ban^r, im ehelichen Bette vom 
Reichsrat Gustav Axelsson Ban^r erzeugt, der in 
Linköping von dem Herrentäuscher Carl dem Blutigen 
enthauptet wurde; mein Vater von deinem Vaterl 
Mein Vater» weil er seinen Königseid hieltl Und 
meine Mutter, Christine Sturet Da ist Stnie wieder» 
Wasal Das Ist Johan Ban^r, der sprichtl 

Torstensson [zieht Ban^r am Aro)]. 

Der Kömo (verbleiht stumm]. 

Bansr [geht mit Torstenssonj^ 

Dan KöKio [setzt sich, betriibt und sinnendj. 



Pie Türen des Palastes werden nach der Veranda 
hinaos geöffnet; die Königin kommt, mit ihrem Oe* 
folge, das in der Tfir stehen bteibt] 

Die Königin. Mein König ist nicht frohl 

Der Könio. Betrübt ... bis zum Tode! 

Du Kö^aolll. Und sitzt im Dunkeln? 

Der Könio. Die Schatten breiten sich aus, und 
es ist gleichwohl Sommerabend I Es ist Ja nicht 
wahr, dafi man die Sonne im Sfiden trifft, bei uns 
scheint sie in dieser Jahreszeit nachts 1 

Die Königin (gibt der Aufwartung einen Wink; 

die trflgt-.awei .große Kisadelaber heraus und stellt 
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tie auf den Tisch des KeynigsJ. Altes Im Üben 
ist so andefSi als man sich gedadit hat 
Daa KöNio. Ja, gewiBI — Mir ist es wie ein 

Traum, daß ich in der Hauptstadt Bayerns sitze und 
eben Friedrich von der Pfalz verabschiedet habe, 
die Wurzel und den Ursprung dieses unbegreiflichen ^ 
Krieges. 

Dn KONfom. Die Wege der Vorsehung sind un- 
begreiflich. 

Der König. Maximilian und Friedriehl Bayern 
und Pfalz t 

Die Königin. Was hast du mit Friedrich zu schaffen? 

Der König. Das magst du fragen! Er war als das 
Haupt der Evangelischen Union der, an den ich 
mich zunächst zu halten hatte: und gleichwohl» ich 
habe ihn zu bekämpfen, weil er Calvinfst ist und Ich 

Lutheraner! Bayern und Pfalz 1 — Wir 

— Schweden — hatten einmal einen König, der aus 
Bayern war; Christoph hieß er und war der Scbwe- 
stersohn Erichs des Dreizehnten. Mein Vater, Carl 
der Neunltb «at zum ersten Male verheiratet mit 
Maria von der Pfalz: Mehi Schwager, der Pfalzgraf 
Johan Casimir, süzt zu hiause und besorgt die Fi* 
nanzen, und sein Sohn Carl, jetzt zehn Jahre, spielt 
mit meiner siebenjährigen Tochter Christine! 

Die Königin. Wohin gehen deine Gedanken? 

Dea KöNia Ich weifi nicht, aber von dieser Pfalz 
habe Ich Immer etwas Verhangntsvolles erwartetl 
Wie mdn Vater aus sehiem abgelegenen Lande ge- 
rade eine pfälzische Prinzessin hat herausfinden kön- 
nen, begreife ich nicht I Aber — das weißt du viel- 
leicht nicht — als mein Großvater, Gustav Wasa, 
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den grofies Dackeaufrahr tu bdcftmpfen hatten winde 
der Häuptling unter anderen vom Pfalzgrafen Fried« 
rieh unterstützt, der nach dem schwedischen Throne 
strebte! Dies geschah vor hundert Jahrenl Und 
jetzt . . . ja» dtt verstehst! 

D» Kömoi. Du ntiast, dafi untere Christine und 
der Sobn des Pfalzgrafen Johan Casimir einmal durdi 
das Band der Ehe • • • 

Der Könio. Wer weiß? Die Vorsehung braucht 
iHSweilen hundert Jahre, um einen Plan auszuführen. 
— Und alles kommt wieder! Denke dir, eben hier . 
tritt plötzUdi mein Freund, und Vetter auch, Johan 
Ban^, hervor und olfentNift sich als ein Stmet Du 
welBt, was Sture ist nnd was Wasa ist 

Dm KöNiom. Ist es wahr» dafi Santo Vater in 
Linköping von deinem Vater hingerichtet wurde? 

Der König. Wir sprechen ungern davon, aber es 
ist so, und Johan Ban^rs Mutter war Christine S^re. 
Aber die Sturesage ist so mit der Waaasage ver* 
flochten, da0 sie von mir nidit auf eine sogenannte 
natflriicfae Art begriffen werden kamt Die ältesten 
Stures gründeten die Selbständigkeit des Reiches als 
Reichsvorstände, aber Gustav Wasa kam zur Krone. 
Erich der Vierzehnte ließ Stures ohne ganz klaren 
AnlaB töten. Mein Vater, Carl der Neunte, enthauptete 
die Herren von Ui^fidping und traf angteich daa Sture* 
geachlecht, vieüeicht ohne dafi er dahin zieüe . • 
Nicht weniger als sechs Stisret bdmmen Trauer an 
dem Tage. Di^e Blutschuld habe ich getragen, und 
darum habe ich von meinen Freunden Horn, Banir 
und Stenbock mehr vorgezogen als irgendeinen an* 
deren Menscfaenl 
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Die KöNiom. Darum also hast du diese Pieund«! 
die ich niemals habe Idden Ictaieiv dir so nahe 

kommen lassen? 

Der Könio. Ja, aber Ich babe meine Geduld nicht 
bereut, denn sie waren mir lieb und ergeben bis 
jetztl Doch — weißt du, meine Fienndin — ich 
sitze hier und frage mich: warum stieg der Sture' 
schatten et)en jetzt au^ und in Ban^rl — Er, mein 
lieber Freund, wurde im Gesiebte wie verwandelt; 
aus ehedem freundlichen Augen leuchtete ein Haß, 
der zweihundert Jahre gekeimt hat; seine Stimme 
war die eines Anderen, und er sprach Woite^ die er 
selbst nicht dachte, die mich aber töteten. 

Dm Kömonc. Was sagte er? 

Dea Köraa Er sagte: Waat habe Imhieo. Thron- 
folger, aber Pfalz. 

Die Königin. Warum sagte er das gerade jetzt? 

Der Könio. Ja, siehst du, Freundin, das eben 
sucht mein Gewissen zu beantworten. Meinte er, 
setzte er voraus, daß meine Nachkommen den Thron 
nicht ert>en werden? 

Die Kömom. Ist nidit unsere Chrlstfaie Thmiol* 
gerin? 

Der Könio. Ja, und nein! Nach dem Erbvertrag 
von 1544 geht die Thronfolge nur auf die männliche 
Linie flberl Später wurde dies nach Gutdfinken ge* 
ftndertt 

Dm KöNiow. So, das war mfar neu! 

Der K<^. Aber es gibt ein anderes Unredd^ das 

umgeht und warnt I 

Die KOnioin. Warum diese dunklen Gedanken, mein 
Gatte? 
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Der KMa Weü — es dunkelt I Siehst du nicht» 
dafi es atmirts g^ht^ dafi die Zeit ventieidit? 

DiB KOmkiin. Aber» UeMer, wir woUen ja nidit 
weiter sfldwärts; morgen kehren wir um, heim, nord* 
wftrtsi 

Der Könio . . . Mein Vater war ein Usurpator, nicht 
weil er Erich absetzte, nicht weü er Sigismund ver- 
drängte» sondern weil er an Henog Joban vorbei 
ging, der Thronfolger war. 

Dia KOmioin. Aber Carl der Nennte wnrde Ja von 
den Ständen gewählt . . . 

Der Könio. Ja, aber Schweden hatte aufgehört ein 
Wahlreich zu sein und war Erbreich geworden 1 . . . 
Und ich bin auch Usurpator, denn derselbe Johan 
- war noch der gesetzliche Thronfolger. 

Dm KöNKHN. Hersog Johan entsagte doch der Re- 
gierung? 

Der Könio. Ja, er entsagte; nachdem ihn Carl 
der Neunte gezwungen — gezwungen 1 — sich mit 
seiner Cousine zu verheiraten, unglücklich; die Ehe 
endigte Im Wahnsinn; ein förmlicher SMen- 
moid. 

Dn KOnkun« Wanun an das Vergangene rfihren? 

Der KöNia Weil das Vergangene aufsteht! 
Die Königin. Nach Breitenfeld stand es auf — 
in Auerbachs Holl Aber seitdem ging es zur 

Ruhel 

Der Kfiiao, Da dtt davon aiqiefangen hast, will 
ich forlfahien. Ehi nnglficklldier ZuM — viel* 
leicht etwas anderes » führte didi vor meinen Sohn 

Gustav ... Du hast bisher geglaubt, ich sei grau- 
sam genug gewesen, die Begegnung zu veranlassea 

21 
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Ich habe dich so schlecht von mir glauben lassen, 
weil ich meinte iürlieb nehmen zu mussenl Aber 
jetzt ^re ich dich darüber auf» daß ich wischuldig 
war, an der Sache wenigstens! 

Die Königin. Dein' Sohn I Nicht unser I Wir be- 
kommen keinen, wir! 

Der KöNia Ja, so bin ich gestraft; warum du ■ 
für meine Schuld leiden mußt» weiß ich nicht Ver- 
zeihst du mir? 

Dm KDunom. Das habe Ich bereits von ganzem 
Herzen getan t 

Der Kömq. Dann sprechen wir nicht mehr davon! 

Die Königin. Aber von einem anderen, da mein 
König endlich Zeit gefunden hat, die Angelegen- 
heiten seines Herzens zu besorgen ... Es gibt einen 
Mann, dessen stete Gegenwart mir ein Stich ins 
Herz istl 

Der Könio. Das ist Nils Brahe! Forderst du, 

daß ich ihn auch opfere? 

Die Kön']oin. Ich fordere nicht; ich bitte! 

Der K<^io. Er ist doch mein Vetter, er sagt nicht 
viel ... 

Dm Königin. Aber seine Augen etzflhlen mir eine 
Geschichte, die jetzt anch vergessen werden müßtet 

Der Könio. Es ist recht! Mag es geschehen I — 
(Erhebt sich.) Es. wird immer leerer um mich, und 
öder. Schließlich sind es nur du und ich! 

Die KöNioiN. Wie es immer hätte sein sollen! 

Dea Könio. Vielleicht! Totl, Rolamb, Horn» 
Bandr, Torstensson, Brahe ... fort I 

DiB KöNiom. Du vermissest siel 

Dtu, Könio. Ja; aber ich finde mich wieder — 
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und dlcfal Die Freunde geben viel, aber nehmen 
mehrl 

(Man hört Musik aus dem Innern des Palastes; 

Schatten bewegen sich.] 

Der König. Ist ein Fest drinnen? 

Da Königin. Ja, du hast es selbst geboten I 

Dir KöNia Das hatte ich vergessen 1 — Ein Wort 
nochl Nach der Warnung, die ich bei Ingolstadt 
erhielt, bin ich von einer Lust ergriffen, mein Haus 
zu bestellen — was es auch bedeuten mag. Und 
meine Oedanken bewegen sich am öitesten um meine 
Tochter. — Sag, findest du es klug, daß Schwager 
Johan Casimir, der Calvinist ist, unser Kind erzieht? 

Dn KOmioin. Nein, das habe ich niemals gefunden, 
denn die Calvlnisten, die ich hi meinem Hause aus 
der Nahe gesehen habe, sind schlimmer als die Jesuiten; 
und sollten Glaubenskämpfe in unserer ramilie aus- 
brechen . . . 

Der König. Freilich I Der Gedanlce, daß mein 
Kind einen anderen Glauben annehmen könnte als 
den lutherischen, lafit mich verzweifeln; und Christines 
Widerspruchsgeist verhetfit nichts Gutes; du weißt, 
daß sie gern sdiwarz sagte, wenn ich weiß sagtet 

Die Könioin. Ihr Eigenwille und ihre Herrschsucht 
sind grenzenlos; aber warum sich beunruhigen? 
Ein siebenjähriges Kind bat kein Verständnis für 
jlie Wahrheiten oder Irrtümer der Religionl 

De« KöNia Eben darum furchte ichl — > Aber das 
fibeilasse idr der Vorsehung! — Geh hinein zu deinen 
Gästen, meine Freundin, ich komme nach! — 

Die Königin. Sitz nicht einsam, daß deine schweren 
Oedanken dich nicht in die Verzweiflung niederziehenl 

21* 
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De» KAnio. Nk:ht einsaml 
Nils Bikahe [kommt sdmdl die Oasse henintert eine 
DepescUe in der Hand, die er dem König flberreidit]. 

Die Königin. Jetzt gehe ich! [Geht hineinj 
D£H KöNio. Er wird aucli gleich gehen I 



BiUHe. Wichtige Neuigkeiten, Majestätl 
Der KöiQo [öffnet und liest die Depesche]. Wallen- 
stein! Endlidil — Wallenstein steht in Sachsen und 

schneidet den Heimweg ab ! — Der Undurchdringliche, 
der dunkle Mann, der nichts glaubt, der aber immer 
das Glück au! dem Saltelknopf hall Werde ich ihn 
endlich treffen! — Nils Brahe, aus Gründen, die ich 
nicht sagen kann, die ich dir aber gestatte zu ahnen: 
geh nicht in diesen Pestsaal hinein» wohhi du doch 
geladen bist! Kehr zum Lager zurfick und halte 
deine Truppen bereiti 

BuAiiE. Ist dies die Ungnade? 

DerKönio. Neinl Und glaube, wenn ich es saget 

Brahe. Ich habe kein Recht mehr zu fragen • . « 

Der K0NIO (gerührt]. Aber ich hatte ehi Rechte von 
einem Freunde zu fördern, dafi er versteht und daß 
er glaubt! 

Brahe [betrübt]. Ich glaube . . . aber ich verstehe 
nicht! — Lebt wohl, mein Königl [Geht] 

Der Könio. Einsam I ^ _ Einsam mit dir, 
mein Herr und meüt Gott! 



Leübelfino [kommt heraus, fällt vorm Könige auf 
die Knie]. Majestät und gnädigster König! 
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Der K6NIO. Wer bist du? — So; der Page der 
Königin! Wie heifit du? 

LeuBafiNO. Leubelfing^ ans Ndrobeig» Endi zu 
Diensten, Königl 

Der KöNia So war es ! — Was willst du von mir, Kind I 

Leubelfing. Einem König dienen» den ich nädist 
Gott im Himmel verehre! 

Der K&nio. Nicht so! Den Herrn deinen Gott 
sollst du aliein verehren! — Ich hatte einmal efaien 
jungen Freund, der mich verehrte; als er aber sah, 
dafi kh nur ein schwacher Mensdi war, voller Feh- 
ler, da ging er und spuckte hinter sidil Seitdem 
ist mir bange vor der Jugend! 

LEUBELFiNa Seid nicht bange vor mir, großer Kö- 
nig, ich will Euch getreu sein bis hi den Tod, ich 
will Euch wie ein Hund folgen . . . 

Der König. Sag mir: du bist doch katholisch er- 
zogen? 

LtLBELFiNQ. Ja, großcf König, und in einem Klo- 
ster; als ich aber sab, wie elend die Papisten waren . 
wie elende Menschen . . , 

Der KöNio. Warte ein wenig . . . glaubst du, die 
Protestanten seien Engel, so betrügst du dich. Geh 
ins Lager hhiaus und sieh die Verworfenheit an, so 
wirst du sehen, sie sind gleich gute Kohlfresser. 
Und du wirst unter Christenmenschen kaum einen 
solchen trefflichen Mann finden wie meinen Freund, 
den Juden Marcus. Nein, mein kleiner Freund, das 
haben wir durchschaut! Und fibrigens, sein Land 
und seine Rdiglon hat man von Gott erhalten, bd 
Ihnen mud man bleiben I — Dn siehst mich an . «• 
und du hast gute Augen I Was kannst du deun? 
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Leubelfino. Ich kanu ein Pierd saltelDt vorlesen. 
Laute spielen . . . 

DtK KOwa Kannst du spiden? — Höi^ wiU deine 
Königin didi abtreten? 

LeuBBLnHo {verlegen]. Ja, ich glaut>e * . * 

Der Könio, Vielleicht hat sie dich geschickt? 

Leubelfinq. Ich sollte es nicht sagen! 

Der Könio. Nun, da du eine Gabe von der bist» 
die meine Seele liebt» so bleibe bei mir! Ich werde 
es als eine Schickung nehmen, dafi du wie ein Son- 
nenstrahl niedeifiels^ als ich im Dünkel war einsam 
worden! 

Leubelfino [küßt dem Könige die Hand]. Jetzt ist 
der schöne Traum meiner Kindheit erfüllt; dem üold- 
könig dar! ich dienen. Und bekomme ich ein Pferd? 

Der Könio. Ein großes Pferd! — Aber [faßt Leu- 
beifing beim Ohr] ... du darfst didi nicht in die 
Königin verlieben, wie die anderen Kammerherren 
und Pagen. 

■ Leubelfino (wird verlegen]. 

Der König [erhebt sichj. Komm, David, und spiele 
deinem Saul vor! 

. O» Köiaow [erscheint in der Tür]. 
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Das Lager bei Alte Veste vor Nämberg 

Die Stadt Ist links im Hintergrande za Khen; Alte 
Veste fechts. Zelte mitten auf der BObne mit Gassen 
dazwischen. Das Zelt des Königs ledits. Tlscli und 

Stöhle davof. Ein Fernrohr auf einem Gestell vorm Zelt 
des Königs. Herbsthimmel, mit dunklen Wolken und 
einem blutroten Streifen am Horizont 

Peldwesbl Dttd QuARnERMDSTER steiictt untsn auf der 
Bahne 

Der Feldv.^bel. Sechzig Tage, in dieser Hunds- 
tagshitze, ohne zur Batailie zu iLomment Es ist uu* 
begreiflicbl 

De« QuAimBtMBSTBt Du rechnest nicht die Stfir- 
iniing von Alte Veste diesen Morgea 
Den PeLowEBEL. Man weifi ja nicht anders, als 

daß sie mißlungen ist, und dafi Wallenstein dort oben 
Viktoria bläst! 

Der Quartiermeister. Ja, Wallensteini Dieser un- 
gläubige Hund, der nur sich selbst verehrt, der ist un- 
widerstehlich, aber der tommeTilly, der wurde buch- 
stäblich totgeschlagen, Stück fär Stfickl Wer ist 
heute der Gott der Heerscharen? 

Der Feldwebel. Derselbe wie gestern und morgen 
bis in die Jahrhunderte hinein, dessen Ratschlüsse 
weder du noch ich zu durchdringen vermögen. 
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Der Quartierm£ist£r. Ich glaube, der Feldwebel 
tat auf ernste Oedanken gekommen. 

Der Feldwebel. Nicht zu früh, denke ich; tsnd 
nicht ztt spät, wie kh hoffe 

Der Quartiermeister. Ja, Wallenstein; wer wird 
aus ihm klug? Weißt du, daß er als Protestant ge- 
boren und getauft ist? 

Der Feldwebeu Ja, ireilich weiß ich dasl 

Der QuARnERMEisTER. Aber weifit du auch, daß er 
als Kind zum Fenster hinausfiel^ vom dritten Stock- 
werk, ohne sich zu sdiaden? 

Der Feldwebel. Ja gewiß! Und ganz wie Johan 
Bandr in Hörningsholm, auch er vom dritten Stock- 
werk, ohne sich zu schaden . . . Das dritte Stock- 
werk scheint Maiumum zu sein. Martinitz undSlavata 
wurden in Prag vom dritten Stockwerk hUiausge- 
wbffen • • . Dieser ganze Krieg scheint im dritten 
Stockwerk begonnen zu haben « • « und endet wohl 
unten im Kellerl 

Der Quartiermeister. Still, jetzt musicieren sie ganz 
furchtbar dort oben in der Alten Veste beim Fried- 
länder . » . 

Der Fbldwebbl [geht nach dem Femrohr]. Wenn 
man ihn einmal sehen könnte, den Unsichtbaren, 

Unt>eweglichen, der wie ein Kaiseradler dort oben 
auf dem Felsen sitzt! [Richtet das Fernrohr.] 

Der QuARTiERMEfSTER, Viel wollte ich dafür get>en. 

Der Fclowesel [schaut ins Femrohr]. Warte ein 
wenigl 

Der QuARneRMEisTER. Kannst dn etwas sehenl 
Der Feldwebbl. Still nurl Er ist dat 

Der Quartiermeister. Aber was siehst du denn? 
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Der Feldwebel [schraubt und dreht am Fernrohr]. 
Gleicbl Ich hatte eben seinen Mantel, aber . . . jetzt... 
will • • • ich ihm . « • tuiter ... die Augen sehenl — 

Der QuMtneRMsisTeR. Er soll schwatz sein und 
bafilich aussehen wie der Bösel Und er ist wohl 
nicht gut; aber er ist schauderhaft reich; soll zwei- 
undzwanzigtausend Höfe in Böhmen besitzen, lauter 
konüsciertes Gut . . . 

Der Feldwebel [wendet sich vom Femrohr fort]. 
Ich habe ihn gesehenl — Er war barhaupt, hatte 
schwanen Bart, das war alles, ehe er verschwand I 
Aber ich sah auch etwas anderes . . . etwas Blaues 

und Gelbes . . . 

Der QuARTi£RA\£iSTER. Des warcH schwcdischc Ge- 
fangene . . . 

Der Feldwebel. Ja, es waren Schweden! ^««^ Hier 
ist ein Ungtüdi geschehenl 

Der QuARTiERNeisreR. Viele Unglfidce sind ge- 
schehen, seit wir in dieses katholische Land Icamen, 

wo wir vielleicht nie etwas zu suchen hatten. Nicht 
der Friedländer hat uns in diesen beiden Monaten 
zwölitausend Mann und achttausend Pierde getötet 
— ich habe sie gezählt — nicht Wallenstein hat 
uns ausgehungert, nicht er hat Pest und Ungetiefer 
auf uns losgelassen . • . 

Der Feldwebel. Wer denn? 

Der Quartiermeister, Der Mordengcl des Herm^ 
derselbe, der mit den Plagen Ägyptens kam, derselbe, 
der die Armee Sanhehbs vernichtete . • . Der Hen 
ist gegen unsl 

DiRFsLowEBeu Aber Er ist auch gegen den Fried- 
landen der ebensoviel gelitten hat wie wirJ 
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Der Quartiermeister. Dann ist er gegen uns beide, 
denn wir hätten Jetzt Friede schließen sollen I 

Dbr Feldwebel. Bist du der Vertraute des Herrn» 
du, und eifihrst du seine Geheimnisse vor nns ande- 
ten? Sdiime dich! . • 

Der QüARTiERMEisTER. Ich schäme mich, aber nicht 
darum; sondern weil wir eine Schande geworden 
sind für unsere Nation; weil wir, weit davon» Streiter 
des Herrn in Zucht und Ehre zu sein, ebenso elend 
wie unsere Feinde geworden sind. Alle Laster, alle 
Verbrechen blfihen In unseren Lagern, und wir haben 
ebenso viele Heiden wie Christen, aber wir haben 
noch mehr Lefchen, als wir Lebende haben. Das 
ganze Land stinkt um uns her» und unsere Freunde 
verfluchen uns! 

[Im Hintergrunde zieht ein Zug mit grünen Kranken- 
bahren und schwarzen Leichenbahren mit weißen 
Decken, die von weißgekleideten Krankenpflegern 
getragen werden.] 

Der Quartiermeister. Das Ist der Triumphzug des 
Mordengds! (Fabridus erscheint Im Zuge] Und 

der Hohepriester — der sowohl Christen wie Heiden 
in die Erde beten ntuB. Alle werden gleich in 
der grofien Grubel 

[Die Könighi eisdieint im Zuge; sie ist welfi ge- 
kleidet und tragt ein ktelnes Kind auf dem Arm; 
ihr folgt eine Schar Kinder in weißen Kleidern.] 
Der Feldwebel [gerührt]. Die Königini 
Der Quartiermeister. Der gute Engel, der Engel 
der Barmherzigkeit und des Leidens; die Mutter der 
verlassenen Kinderl Ja, der Veriassenen und Eltern- 
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losent Keinen sauberen Taufschein gibt es tnehrl 
nur unbekannte Eltern! — Der König schlägt und 
die Königin heUI. er mindert und sie lindertl Segen 
fiber siel 

(Die Königin geht voibei, Kinder fassen sie am 
Rock; der Zug wird von Verwmideten mit Veitan- 
den und Krücken fortgesetzt] 

Der Feldwebel. Das sind die Schattenseiten des 
Krieges; und weißt du, meine Augen können sich 
niclit melir an die liebten erinnern « • . Alles stinkt, 
alles schmeckt nach Leicfaenl sogar der Wein im 
Becher! 

[Zug Zerlumpter.] 

Der Quartiermeister. Da kommen die Hungrigen 
Kein Brot, und kein Geld! 

Der Feldwebel. Es ist» als liege ein -Fluch auf dem 
fransOsischen Oelde; ^ reicht niel 

Dbr QuARTieRMEisTER. Und dlesc Jfidischen Wechsel, 
die nie etwas anderes tun als verfallen! 

Der Feldwebel. Das tun wohl alle Wechsel, wenn 
sie nur Zeit dazu haben 1 

Der Quartiermeister. Wo ist der König? 

Der FelowebSu Er ist im Kriegsrat mit den Herzögen 
von Lanenbuig nnd Weimar sowie den Exzellenzen 
Sdiwarzenbeig mid Arnim von Brandenburg und 
Sachsen. 

Der Quartiermeister. Keiner von den Unsrigen 
dabei? 

Der Feldwebel. Neinl denn nur Herzöge und 
Kurfürsten besitzen Stimmen bd^ der KaiseiwahL 

DsR QuARTiERMSisTeR. Spukt Wieder die Kiisefw 
kröne? 
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Der Feldweb£U Wer weiß das? Hier wird so viel 
geschwatzt . .'. 

per Zug ist fortgesetzt worden; jetzt kommen 
schlieSlich: der Profofi» der Brandmeister und der 
Tiofiktttscher.} 

De« Feldwebel. Sieh, da haben wir d!e Wdlfel 



DerTrosskutscher. Jetzt bin Ich \m halben Deutsch* 
land umhergeiabren und bin müde . • • 
Der Proposs. Und satt! 

Der Trosskutscher. Und hätte jetzt Lust, mich 
zurfickzuziehen ... 

Der Brandmeister. Mit einem gesammelten Stüber... 
Der Irosskutscher. Ich war früher Müller auf Use« 
dorn . • . 

Der Bramdmeister. Als ich Vogt in Wolgast war... 

Der Trosskutscher. Aber da kam das Restitutions* 
edikt und nahm mir die Mfihle fort Doch • . • die 
Zeiten haben sich geändert, und die Mühle Ist wle-^ 

dcrgekomraenl Wollen wir jetzt Abschied neh- 
men . . .? 

Der Brandmeister. Von einander oder vom Kriegs- 
wesen? 

Der Trosskutschbr. Ich nehme Abschied von euch! 
Der Proposs. Das magst du, weim du nur die 

Wagen ablieferst 

Der Trosskutscher. Die Wagen? Ja, nimm sie! 

Der Brandmeister. Sie sind also leer? (Faßt den 
Trofikutscher an dem Kragen.] Kerl! hast du uns 
behrogen» so bist du ein Mann des Todes! 

Der Trosskutscher. Warte! nicht so hefüg . • • 
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Da Pitorots (faßt deo Troßkntschef]. Dteb^ Ver« 
rflter; tclilecfater Kamerad • . . 
Der TRossfcirracHBR. Hilfel man ermordet michl 

Die Hebamme [kommt von rechts; winkt]. Nein, 
du sollst nicht ermordet werden, aber du sollst sterben 
ifir deine Untaten» Leichenpiünderer» Orabicfainderl 
• 

Brahe [mit drei Mann von der Wache; sagt aar 
Wadie leise und atiU]. Pfihrt diese drei Minner 

2um Galgen und lafit den Buttel sie hflngenl Doch 
mit dem Brandmeister wartet, bis neuer Befehl an- 
langt! 

Die Wache [fuhrt den Profofi, den Trofikutscher 
und den Brandmeister hinaus]» 

Brahe [zur Helyamme]. Oeh» Weib; deine Hand- 
lung ist nidit schön, denn es war doch dein Gatte! — 

Was machst du jetzt? 

Die Hebamme. Früher wickelte ich neugeborene 
Kinder, jetzt wickele ich Leichen, denn es werden 
keine landen Kinder mehr geboren I 

Brahe. Idi glaube» nicht Mensdien weiden mehr 
geboren, sondern wilde Tiere. Oeli» Weibi 

Die Hebamme. Herr General . . . 

Brahe. Du darfst nicht mehr sprechen 1 Aber geh 
und wickele deinen Gatten, und sieh, dafi er in eine 
anständige Grube kommtl 

Die Hebamme. Der» der Ketzer , • • 

Brahe. Nunmehr sind wir alle Ketzer vor einan- 
der, so daß wir davon nicht sprechen wollen . • • 
Gehl in der Grube werden wir alle gleich! 

Die Hebamme. So glaubte ich einmal, aber ich 
glaube es nicht mehr . • • 
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Brahe (zum Quartiermeister, wahrend die Alte 
die letzten Worte and lolgende spiiclit]. Wo Ist der 

Der Quartiermeister. Im Kriegsrati 

Brahe. Mit den Herzögen? 

Der Quartiermeister. Ja, mein General t 

Die Hebamme [während die Andern sprechen]. Und 
ich glauhteb daß jeder seines Glaubens selig würde . • • 

Brahe [ohne M die Alte an hören» zum Quartier- 
meister]. Es ist eine Schande für das Heer und 
unsere Nation, daß unsre Protestanten so vorgehen 
wie die Kaiserlichen . . , 

Die Hebamme [gleichzeitig]. Und ich glaubte» der 
Befreier sei gekommen , • • 
^ Brahe (wendet sich zu der Alten). Und das ist 
er sucht Da glaubtest du recht» ein einziges Mall 
Geh zur Galgenhöhe, so wirst du sehenl 

[Der Quartiermeister schiebt sie beim Arme hinaus.] 

Der Feldwebel [sieht nach links hinaus]. Der König! 

ßRAHB [gebt nach rechts], 

QuARnERMBisTBR Und FELDWEBEL [ziehen sidi in den 
Hintergrund zurück]. 

Der König [von links, begleitet von] 

Marcus. 

Der König [niedergedrückt und betrübt]. Setze dich 
« . ich meine ■ • • 

Marcus. Stehl Ich kenne meinen Platz» Majestät, 
und mifibrauche niemandes Onadel 

Der KöNio. Willst du die Wechsel nehmen? 
Marcus. Nein» König» denn unsere Wege trennen 
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sich hier. Solange Ihr auf Seite der Unterdräckten 
kimpflet» war icb dabei» gegen die. wdtlidie Ober* 
madit des Papstes in Rom; wenn Ihr aber aktiv 

gegen den iCaiser aUein vorgeht, kann idi nicht 

folgen I 

Der KöNio. Warum nicht? 

Marcuj* Weii • . . ich deutsch bin, und Ihr der 
Fremdiing seid; weil der Kaiser das Deutsche Reich 
sttsammenhftlt: und weil ich Habsbnfg zu Dank ver* 
pflichtet bin, fch und mein Volk. Kaiser Kail der 
Fünfte gab nämlich uns, den Israeliten, menschh'che 
Rechte, das erste Mal im Reichstag zu Augsburg, das 
zweite Mal im Reichstag zu Regensburg. Augsburg 
nnd Regensburg, die beiden Vorburgen der Prote* 
.stanten; 1530 und 1541, die Geburts- und Kon* 
fimiationsiahre des Protestantismus. Versteht ihr jetzt, 
warum ich Protestant bin, und die Meinen? Weil 
wir Jahreskinder mit den Protestanten sindf 

Der König. Kannst du dankbar sein, du? 

Marcus« Ein Jude kann alles, was ein Christ kann» 
Im guten wie im bOsen. 

Der KOnkl Was wilfdest du jetzt an mehier Stelle 
tan? 

Marcus. Einen ehrenvollen Frieden schliefien, oder 
von den Kaiserlichen das Friedensangebot annebmenl 

Der König. Das ist zu spät! 

Marcus. Nie zu spät, recht zu handeln 1 

Dea KöMio. Und du kennst das Rechte? 

Marcus. Da die Heiden, die das Oesetz nicht 
haben, des Gesetzes Forderungen wissen, so kann 
ich sie doch auch wissen I 

DfiR KONia Sag, warum geht es mir jetzt schlecht? 
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MAitcus. Weil das Lager verunreinigt ist, von Sünden 
and Verbrechen, von stinkenden Kadavern und von 
Ungezleferl Wie gesagt wiid im fünften Buche Mose: 
»Da der Herr dein Oott mitten umhergehet in deinem 

Lager, um dich zu retten und deine Feinde In deine 
Gewalt zu geben, soll auch dein Lager heilig sein, 
auf daß er nichts Schändliches bei dir sehen möge 
und sich nicht von dir wende!" 

Der König. Der Herr hat sich von mb gewandtl 
Ja« gewifii Was soU ich tun? 

Marcus. »Wenn du zurfiddcefarst zu dem Allmach- 
tilgen, wirst du aufgerichtet werden, und wenn du 
die Bosheit von deiner Hütte scheidest . . . Dann wirst 
du deine Lust haben an dem Allmächtigen und dein 
Angesicht zu Gott aufheben; und was du auch vor- 
nimmst wird dir ^^Ungen^ und Ucht wird auf deinen 
Wegen schdnenl* 

Der KöNia Sind das deine schönen Worte? 

Marcus. Wie hat mein König seine Bibel gelesen? 
Es ist Eliphas von Theman, der so zu Hiob spricht f 

Der Könio. Hiob? . . . Und der Herr sagte zum 
Säten: Siehe, aUes» was er hat, sei in deiner Hand? 
— Marcus, warum glaubst du nicht an den Erlöser? 
Weil du nJcht an Ihn glauben kannst^ 

Marcus. Weiß nicht I Vielleicht weil ich nicht 
darf . . ich hfite mich wohl, danach zu forschen! 
(Geräusch draußen.) 

Der Könio. Noch eins, ehe wir scheiden: du weißt, 
dafi dein Vetter, der Brandmeister, überführt ist, un- 
rechtfertig Ofiter erprefit zu haben. Er ist also nach 
unseren Oesetzen zum Tode verurteilt Aber jetzt 
will ich dich erst fragen, was eure Gesetze bestimmen. 
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Marcus. Er soll des Todes sterben, auf daß er 
nicht dein Land verunreinige, denn du soUst das 
Böse von dir sondern, und ganx isniel soU es 
hören iinil aich ffiiditeal So spricht nnser heiliges 
Oesetzl Und mOge das faule Glied abgehtnen werden, 
auf dafi nicht der ganze Körper angegriffen wird: 
töte ihn, auf daß er nicht zu einem Fluch werde für 
unser ganzes Volkl 

Der Kömiq» Mag es gesagt sdttl . • . Und jetzt» 
dt sich unsere Wege scheiden: wohhi gehst dn? 

Makcus. Wer wei8? Hente nach Osten» moigen 
nach Westen; unter den Heidenvölkem hiefi es von 
ihnen: »Hier dürfen sie nicht mehr wohnen.' Der 
Herr selbst zerstreute sie! 

Der König. Leb wohl« Marcus; Dank lür das, was 
gewesen istl 

Marcus. Was gewesen ist, war grofi und heirUch; 
fräs kommt . • • der Herr segne dich und t>ehfite dich, 
Königl in allen deinen Lebenstagen. [Geht] 



Stenbock [kommt]. 

DsR KöHio [mild, trauitg^ eigämli Ist es ehie 
Hiobspost? 
STBifBoac. Ja, MalestaU 

Der KöNia Sprich! 

Stenbock. Torstensson ist gefangen « # . 
Der Könio. Und ßan^r? 
Stenbock. In den Arm geschossen« 
Der Kömo (wie vorher]. Der Herr hit genommen • • . 
bt es nodi mdhr? 
Stbnbocic wir haben einen Gefangenen gemacht. 
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Der König. Ist er voü Bedeutung? 

Stenbock. Jal 

Der Kökuo. Führ ihn hierher! 

Stembocx Igibt dnen Wink nach draufien]. 



Sparre [in polnischer Waifentracht wird hereinge- 
führt]. 

Der KiöNio {erhebt sich, erregt]. Sparre! 
Spam. Spam von Unköping; vom UnkOpinger 
Blutbad, ja, der bin ich, wie Johan Ban^« 
Der KOnio. Du bist Pole geworden, sehe ich. 

Sparre. Bin ich immer gewesen, denn die Sparres 
sind ihren Eiden und ihren Königen treu, und als 
mein Vater seinem Herrn Sigismund nach Polen 
folgte, wurde ich dort in ein neues Vaterland auf* 
gienommen. 

Der Könio. Schweden ist nicht Polenl 

Sparre. Nein, aber sie. sind eins; und seit Wladis- 
laus zum König von Schweden ausgerufen ist, bin 
ich ebensogut Schwede wie Pole! Und Ihr, Ma- 
jestät, der ihr jetzt auf die Krone von Polen An- 
sprüche macht, als Erbe Eures Vetters^ könnt mög- 
licherweise einmal dieselbe Tracht tragen wie ich,"^ 
ohne Reichsverrater zu sein. 

Der König Izu Stenbock]. Ich glaube, es Ist Erich 
Sparre selbst, der spricht! . . . [Heftig ] Führ ihn fort! 
Ich will mit Toten nicht Worte wechseln! Möge er 
dahin zurückkehren, woher er gekcunmen ist Er ist 
mein Vetter, Stenbock, wie deiner, und ich will um 
den Schelm nicht Trauer tragen; ffilur ihn fort! und 
lafi iHn laufen! 
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Sparre [zu Stenbock). Es waren füni Steinböcke, 
die von Herzog Carls Schlachtbank fortlaufen durften 
• • . aber du kamst wieder und kfifitesi die Mutige 
Hand . • . 

Der König. Führ ihn fort! 

Sparre. Um ihn werde ich keine Trauer tragen. 
[Wird hingusgeiührt] 



Dn Kam [zu Stenbock), Priedridi, sag, hatte 
er ledit oder uniecht? Ich glaube zu einem Punkte 

gekommen zu sein, wo alle gegen mich recht haben I 
Was meinst du, Friedrich? 

Stenbock. Ich kann eine zweischneidige Frage nicht 
beantworten, ohne mich selbst in die Zunge zu 
schneiden. 

Dm KöNia Du hast mich nie geliebt; du bist 
immer wie Eis gewesen, das ich nkbt zu schmelzen 

vermocht habe. Weil die Mutter deines Vaters Sture 
hieß? Sagf 

Stenbock. Vielleicht 1 Vielleicht auch» weil sie» 
Malin Sture, in grausamer Verbannung sterben mufite; 
vielleicht auch weil Carl Stenbodc . . • 

Der KöNia • • . hi Linköping begnadigt wurde . • • 

Stenbock. ... auf dem Richtplatzt Weil er seinem 
Könige treu war, wie ich meinem. Treu, ja, das bin 
ich bis zum Tode, aber lieben kann ich ihn niemals. 

Der König (erregt). Siehst du, wie einsam ich ge- 
worden bin, Friedrich Stenbockl Nur zwölftausend 
Menschenleicfaett und sechstausend Pferdekadaver shid 
meine Umgebung. Warum flieht man mich und scheut 
mich? 

22* 
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Stenbock. Darauf kann vielleicht einer von den 
Herzögen antworten. 

Dm KONio (heftig!. Acta so» den HeizOgen seid 
ihr gnua? Aber deine Antwort Ist ongebfibrlidtl 

Stenbock. Ohl als Vetter gegen Vetter kann sie 
gelten. 

Der KöNio [exaltiert]. Vetter? Jal Aber ich bia 
König, du, und meine Kronen hätten viele sein können. 
Ich hätte die russische Zaren kröne tragen können, 
die meinem Bruder, Karl Philipp, angeboten wurde; 
ich hatte die pohlische haben kOnnen als Erbe meinet 
Vetters Sigismund; die böhmische, die Friedrich von 
der Plalz mir anbot, und die ungarische als Nach- 
folger meines Schwagers Bethlen Gabor. Das weißt 
du! Al>er du weißt nicht, daß nach der Schlacht 
bei Breitenfeld mir der Kurlürst von Sachsen die 
Kaiserkrone des Deutschen Reiches uberreichte! Jal 

Stsnbocic Ot du Kindt Warum nahmst du nicht, 
als dir angeboten wurde I Gustav ... so hieß es 
früher . . . nach deinem eigenen Wunsche . . . von 
einer Pfcrdelast Kronen träumst dul Hüte deine 
eigene, um damit anzufangen . • , 

Dea KOnio (erschrocken). Was meinst dn? 
. Stbnbock. Genau, was ich sagtet . 

Dea Kömo. Hat Fabridus nüdi verraten; spradi 
er von . . .? 

Stenbock- Nicht ein Wort hat er gesagt. 

Der Könio. Weißt du, daß ich von bOsen Träumen 
gequält werde? 

Stbnsocr. Ich konnte es erraten; da der blonde 
König so dunkel geworden Ist 

DzR Kömo [unruhig]. Im Schweigen der Nacht, 
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wctm die Sinne eriOscben und der Verstand rnn* 

nebelt wird, dann kommt der Versudier . . • Warum 

spreche ich davon zu dir, der es nicht versteht! 
Warum mußte ich mich zu diesem Geprahle ver- 
locken lassen • • • dafi ich es nie gesagt hatte 1 Ob, 
dad ich es angesagt machen IcOnntel * Fiiedridi, rate 
mtri 

STENsocit. Was nfltzt es? Da veilangst yoa allen 

Rat, aber befolgst keinen Ratt 

Der König. Befiehl mir denn, und ich werde ge- 
horchen! Zwei Monate liege ich hier wie festge- 
zaubert und Icann mich nicht rühren; ich will fort, 
aber vermag es nicht! €s ist, als ob Wallenstehi ein 
ZMhtm wäre, der da Schwerter und Menschen, und 
Menscbenwille, stumpf machen kann; ich besitze 
mich nicht mehr, und beherrsche mich nicht Ja, 
weißt du das Schlimmste . . . Der Ewige, den ich 
hühti in meinen Get)eten traf, hat mir den Rücken 
gewandt, nnd ich kann ihn nicht mehr finden! 

Stcnbock. Steht es so? Dann kehre heim au dehien 
Hütten, Israel, denn du bist irre gegangenl 

Der König. So sprach Oxenstjerna in Mainz auch! 
Ja, ich will heimgehen zum Lande meiner Väter, zu 
meinen Seen und Wäldern, zu meinem Kinde , . . 

Stenbock. Wohll Möchte der Weg nur ollen sein 
nach Lieipzig • • • . 

Dea KöNio. Den bewacht Oustav Homl 

Stenwck. Ja! Aber Pappenbehn hat die Pisse 

in Thüringen besetzt. 

Der König. Pappenheiml Ein neuer Schatten aul 
meinem Wege! 

SrsNBocK. Und .waa schlimmer , is^ der Friedlflnf 
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der bM swanzigtatiseiid Mann anf der sächsbchen 
Clenze versanun^t • • • 

Der König. Bin ich denn eingeschlossen? 

Stenbock. Eine Frage, die erst der morgende Tag 
beantworten kannl Ultimatum: wartet die Kuriere 
bei Tagesanbruch ab, und ruht die Nacht aast 

Dut Köma Danke, Fiiedrichl Warum spridist 
du oldit Öfters su mir; du bist so Uug? 

Stenbock. Warum fragst du uns nicht ein wenig 
Öfters, uns, deine alten Freunde? 

Der KöNio. Ich weiß nicht! Es ist, als ob es 
jemand darauf anlege mich von allem, was mir lieb 
irar, zu tiennenl 

Stenbock. Mag seini aber vetlaB dich nicht mehr 
auf die deutsdien Füisient Sie haben von dem 
Schweden genug, sie fürchten und sie hassen den 
Fremdling I 

Der Könio. Das kann man ihnen nicht verdenken, 
da das Land ihnen gehört 

Stenbock. Nein; aber man möge bedenken, dafi 
das Land ihnen gehörtl — Jetzt mufi ich gute Nacht 

sagen; die Posten sollen ausgestellt werdenl 
Der König. Gute Nacht denn, Friedrich. 
Stenbock. Gute Nacht, mein König; guten Schlaf 

ohne Träume, von Kronen I 
Der Kömo ^eht in sem Zelt hinehi]. Leb wohlt 



(Während der letzten Scenen Ist der rote Streifen 
am Horizont verblichen, die Wolken haben sich zer* 
streut und Sterne haben ganz allmählich zu schim«* 
mem angefangen. Während der folgenden Scene 
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ifitt nach und nadi das Sternbild des groBen Wagens' 

hervor, at^ Stera nach Stern, mit langen Zwischen« 
rflumen. 

Der Trompeter und Leubeliing, die im Hinter« 
gründe erschienen sind» treten jetzt vor; der Trom- 
peter sieht krank ans nnd hat den linken Arm hi 
der Binde Ltubelfing tiflgt eine Laute; stfitst den 

Trompeter.] ^ 

Der iROMpexcR. Es ist nicht mehr schön, im Kriege 
zu seini 

LeuBEunNa Was hattest du da zu suchen, Par* 

VttlUS? 

Dat TaoMperea. Lieber Monsieur, ich bin hinten 
in Lfvland auf einer Trommel geboren, bin In einem 

Troßwagen durch Polen gewiegt, und schließlich kam 
ich unter die Rute des Schulmeisters in — iaß mich 
sehen — Brandenburg. 

LeuseLPMO. Und deine Eitern? 
. Der TaoMPerea. Monsieur, man fragt ehien Sol* 
daten nicht nach so etwas. Aber ich habe mein 
Land nicht einmal gesehen . . . träume zuweilen da- 
von . . . Ein großer blauer See, der Wener genannt 
werden soll; und dann sehe ich einen großen, langen 
Berg, wie ein Kircbdach, aber es ist kein Turm 
darauf, denn er ist von den Riesen gebaut . » • 

LauBELPma Was sind die Riesen denn?. 

Der TROMPcreit Die Riesen? Ja, das waren sehr 
große Heiden, die Kirchen und Kirchenglocken nicht 
liebten, und sie waren weich wie wollene Handschuhe, 
denn sie hatten keine Knochen im Körper, und da- 
rum findet man von ihnen keine Gebeine in der 
Erdei Der Feldwebel hier ist auch ans WestergOt- 
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bnd so hdfit est und er neniH mlcb Hah^ 
klösing, das ist dn Knirps! ^ aber das er nicht 

nach der Schlacht von Breitenfeld, als ich zum Kampfe 
blies! — Ich glaube, ich mu6 mich niederlegen! Es 
ist mir so schwer im Kopfe — und ich will heimgehen! 

P^cgl sich nieder; Leubelfing rollt seinen Mantel 
msammen und schiebt ihn dem Trompeter unter 
den Kopf; will ihn von der grofien Trompete ht* 
freien, aber der Trompeter hält sie fest.) 

LeuBELFiNo. Du bist Icränker, Parvuius, als ich 
giaubtel 

Der TROMPCTcit Ich bin so warm, nnd das ist 
schon, denn wir hat>en vorher so sd^r gefroren • • • 
nein, du darfst mir meine Trompete nicht nehmetlt — > 
Monsieur, mußte ich }a sagen I Glaubt Monsieur, 
dafi der König in seinem Zelt ist? 

Leübelfino. Das kann ich nicht wissen; warum 
fragst du danach? 

Der TROMpfiTca. Ja, weil er mich jfingst nicht an- 
gesehen hat; er hat wohl Kummer und verlangt 
heim ... er auch! ISchlummert ein.) 

LEUBELnmi. Ja, alle verlangen heim . • • schläfst 
du, Knirps? 

Der Trompeter [erwacht). Schlief Ich? — Wie selt- 
sam, du, ich liege hier und blicke zu den Sternen 
hinauf ... Es sieht aus, wie das schwarze Sammet- 
hissen der KOnigin, mit den Diamantnadein; hast 

du die Königin gern, Monsieur? 
Leubblpino. Vielleicht willst du schlafen? 
Der Trompeter, Schlafe ich nicht? [Schlummert dn.] 
Leübelfino [bleibt eine Weile still und knippsi auf 

der Laute]. 
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De» TtoMpem [erwacht] Münsletirl 

Leubclfino. Ja, Knirps! 

Der Trompeter. Wo bin ich? 

LeuBCLfiNo. Du liegst vorm Zelt^des Königsl 

Dem Trompeter. Das ist schön; da will ich gern 
Hegen! * Hast du gespielt? 

Leubclfino. Soll ich weiter spielen? 

Det TaoMPCTes. Ja, aber ich mdcMe erst dein 
Bilderbuch ansehen, das kleine, das wie ein Gesang- 
buch aussieht I 

Leubelfino (gibt ihm ein kleines Andachtsbucb]. 

Der Trompeter. Wer bat das gemalt? 

LcuBELTOia Das haben anfangs Engel getan! 

Der Trompeter. Nein, dn» das glaube ich nichtl 

Leubelfino. Das verstehst dn nicht, Parvulust — 

Der Trompeter. Verstehe ich nicht? Ohl . Spiele 
etwas, Monsieur I 

Leubelfino. Hast du Schmerzen, Junge? 

Dbr Trompeter. Nein, ich habe es so schön! 
Spiele, bitte! ISchlummert ein.] 

LEuasLfmo [spielt ein Adagio]^ 



per König erscheint in der Zelttür; steht unbe- 
weglich still und betrachtet die l>eiden Kinder, ohne 
von ihnen gesehen zu weiden.) 

Der Trompeter (der mit dem Buche in der Hand 
eingeschlummert ist, Iftßt es fallen; erwacht bei dem 
Geräusch). Monsieurl 

Leubelfino. Knirps! 

Der Trompeter. .Glaubt Monsieur, dafi . . • ich . 
sterben werde? 
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Leubclpomi. Bist du bange vonn Sterben? 

' Der Trompeter. Nein, warum sollte ich das sein? 
Ich habe ja nichts Böses getan. 

Leimeimo liegt ihm die Hand anf die Sthn}. Do» 
dtt, Parvulnsl 

Der Trompetek. Glaubt Monsieur, daß ich sterben 
werde? 

Leueeltoio [wdnt]. Ja, das glaube ich. 
Der Trompeter. Weine nlch^ Herrchen • • * denn 
dies klare Ich adioni [Schlummert ehi.] 

Der König [geht vor, fällt auf die Knie, untersucht 
den Puls des Trompeters). Nilsl [Zu Leubelfing.] 
Er iiat Fieber, und kein Arzt, keine Medizin ist dal 
— Hier ist nichts zu machenl NichtsI 

Der Trompeter [erwacht; ohne den König ztt er- 
kennen, schlägt er seine Arme um dessen Hals, ihn 
för Leut>elfing haltend], Monsieur, darf ich dich 
küssen! Aber du mußt dich nachher fortwenden, 
denn ich schäme mich ... ich habe nie eine Lieb- 
kosung erhalten und nie eUie gegebenl [Er küfit 
den König; ohne zu sehen, wer es Ist; sehlummert 
wieder ein.) 

Der König [erhebt sich; sucht seine Bewegung zn , 

verbergen). 

Der Trompeter [erwacht]. Ich will Büddr besehen 
. • • Monsieor» mir mehr vorspiden • • . 
LeuBELniio [spielt langsam dasselbe Adagio wie 

vorher]. 

Der Trompeter [erwacht; hebt sich in die Höhe; 
ohne den König zu sehen]. Ich will heüngehen... 
ich will beimgehenl 
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Dn KöNKi. Wohin mein Kind? Wohin willst da 
heimgehen, mein Kindchen? 

Der Trompeter [ohne den König zu erkennen]. Ich 
will heimgehen 1 [Fällt aui den Boden zarfick; die 
Tiompete im Arm.] 

Des Körao {kniet bd dem Toten nieder]. Geliebtes 
Kindt wie ist dir? » Das war der Tod! — [Erhebt 
sich.] Jetzt will ich auch heimgehen! 

LeuBELnNo [kniet nieder und spricht ein leises 
Gebet]. 

Dm KMom [kommt von links, welB geldddet und 
barhaupt, mit Damen nnd Wache]. Wer liegt da? 

Der Könio. Das ist der kleine Nils, der Trom* 
peter von Breitenfeld! 

Die Köniow. Sind wir bald genug über Leichen 
gegangen? 

De« Kömo. J^i baldl Denn morgen beginnen wir 
die HeimfahrtI 
Dm Komom. Gesegnet sei die Stunde, wo der 

Entschluß gefaßt wurde . . . Soll das ICind da liegen 
bleiben? [Nähert sich der Leiche,) 

Der KOnio [zu Leubelfing]. Geh und bestelle dem 
Jnngen ein ehrliches Begräbnis! Er war mir lieb, 
denn er erinnerte mich immer an meinen grOfiten 
Tag ^ Breitenfeld-Leipzig 1 [Zur Königin ] Lafl uns 
wieder nach Leipzig hinaufgehen und dann nord« 
wärts, heimwärts! 

Die KöNiow. Heimwärts! 
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Bei Lützen; in der Sdinüede 

Ein verfallener Schuppen, der die Schmiede eines Huf- 
bescblagers einschließt Im Hintergruoüe oflea, davor 
drei Windmaiilen im Nebel, dei halb dorditichUg ist; 
die FUgel der Mfliilett ttehea da8 sie dfd Kreuzt 
bilden. Lioln im Schuppen ist der Heid mit dem Belg«; 
Feuer In der Esse. Das große weiSe Pferd des Königs 
in glänzender Schabracke und voller Montierung sieht im 
Hintergründe. Leubelfino hält es am Zaum; die Reit- 
knechte Eriksson und Jönsson halten einen Hinterfuß; 
DER Schmied iCbUgt einen Ictittn Sdilag auf den Hu^ 
worauf das Pfted tiinausgeftthit wird. Der Scfamicdejungt 
stellt am Balge. Ein Wachknecht steht fai der Öffnung 
des Schuppens dem Hintergrunde zu, wo die Landstraße 
nach Leipzig vorbeiführt Eine andere Waciie im In- 
nern' der Sclymiede. iMm in der ferne. 

Der Schmibd. Jetzt Icann der schwedische KOnIg 

mit Tod und Teufel um die Wette reiten I . . Das 
war das erste Insiegell ^Und ich sah* — sagt Jo- 
bannes in seiner Offenbarung — «und siehe, em 
weiß Pferd, nnd der darauf saß harte einen Bogen, 
und ihm ward gegeben eine Krane, und er zog aus 
siegend um zu siegen*. [Zum Schmiede- 
jungen.] Blase das Feuer an, du. Es ist kalt am 
Morgen. 
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Erste Wache [draußen]. Halt? . • . Wohin? 

Ein Rattenfänger [mit Gerätschaften; bleibt stehen]. 
Nach Leipzig! 

Erste Wache. Man passiert hier nicht — Hinein 
zum Visitieren. 

Dm RattbnpMqbr. So, so? Was gibt's denn? 

Zwerns Wache [visitiert ihn]. Du bist Rattenfänger? 

Der Rattenfänger. Jawohl; aber ich habe diesen 
Morgen nicht das Geringste gefangen; es ist, als 
seien selbst die unschuldigen Tiere durch das Ge- 
donner und Gedröhn vom Aufmarsch der Heere er* 
schreckt worden und Ins Innerste der Erde gekrochen. 
Wifit Ihr» die Erde bebt dafi einem die Zihne Im 
Munde klappern; und dieser Nebel, huh, der geht 
durch Kleider und Haut . . • Unheimlich ist es; das 
ist wahr! 

Erste Wache. Halt? — Wohin? 

Der Bauer [mit einer Karre Orflnkram). 

Ds ALTB BÄUERIN (schiebt hinten]. 

Der Bauer. Nach Leipzig! 

Zweite Wache. Komm herein! 

Der Bauer. Was soll ich da drinnen? 

Zweite Wache. Visitiert werden! ... 

DiB BAUERIN. Ja aber, großer Oott, wir müssen 
zu guter Zeit auf dem Markt sehi, sonst verkaufen 
wir nkhtsl , 

Zwerm Wachb. Es kommt heute niemand nach 
Leipzig, und hier wird's was Anderes geben als kau- 
fen und verkaufen . . . Wißt ihr nicht, dafi die Heere 
;Eur Schlacht aufmarschiert sind? 

Per Bauer. Was? 

ZwEiTB Wachs. Bleibt» wo ihr steht! 
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Erste Wache, Halt! . . , Wohin? 

Der Müller [kommt]. Wohin? kh will nach 
meinen Mühlen» versteht sich. 

ZwBiTB Wachb. Sa, das sind deine Mfihlen; wir 
weiden sfe gletch In Brand stedceni 

Der Moller [wild]. In Brand stecken? 

Zweite Wache. Ja freilichf Und wenn du schreist, 
so wirst du still gemacht, — Fort! 

Der Moller. Er will meine Mühlen in Biand 
stecken! Warum? Was habe ich getan? 

ZwEiTB Wachb. Verhalt dich stiU, Atannl 

[Lenbelfing, das rote Pfeid des Königs Mtaiend, 
von Eriksson und JOnsson begleitet, erscheint in der 
Öffnung des Schuppens; der Schmied geht dahin; 
besichtigt die Fijße des Pferdes, ohne sie zu heben.) 

Der Schmied. Des Königs Nummer zwei! ohne, 
Fehl und Tadel an den Hufen, ist approbiert, kann 
fai Auerbachs Hof auf Ball gehen! (Hebt einen Hinter- 
fuß des Pferdes und kfifit den Huf.) Ich kfisse deinen 
Fuß, beneidenswertes Tier, das die Majestät vom 
Norden tragen darf. — Das andere Insiegel: „Und 
es ging heraus ein ander Pferd — es ist noch im- 
mer Johannes' Offenbarung — ein Flerd, das war 
rot, und dem, der darauf safi, ward gegeben, den 
Frieden zu nehmen von der Eide, auf da6 aie ein- 
ander schlachteten.* Nein, das pafit nichtl Blas 
das Feuer an, Junge! 

[Das Pferd wird fortgeführt] 

{Stenbock und Brahe kommen, mit dem Quartier- 
meister und dem Feldwebel, die den Harnisch des 

Königs tragen.] 
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Brahe [zur zweiten Wache]. Führ das Volk fort, 
der König kommt! 

Zweite Wache (fuhrt den Müller, den Ratteoiftn^ 
und den Baner nebst Fran hinaus]. 

Stcnbock [zeigt hinaus]. Dort liegt BfeitanMd 
und Leipzig! 

Brahe. Und hier liegt Lützenl 

Stenbock. Was meinst du? 

Brahe. Hier soll es geschehen! ... Die Schlacht, 
meine ich . . . Es ist ein unheimliches Loch: der 
Boden geht in Wogen« wie nach einem Erdbeben 
. • . Idi wfinscfate^ wir wflien andeiswo.* 

Stenbock. Was unheimlich ist . . . das ist dieses 
fürchterliche Dunkel . . . Die Sonne ist ja seit zwei 
Stunden aufgegangen, und es ist stockdunkel! Das 
ist die letzte von den Plagen Ägyptens; die ersten 
waren die Biemsen und der Mordengel bei Alte 
Vestel 

BitAHB. Du hast audi daran gedacht? . . • At>er 

es ist wie behext mit diesem Dunkel im Nebel, der 
die Schlacht aufschiebt! Könnten wir beginnen, ehe 
Pappenheim von Halle kommen kann, so wflre das 
Spiel unseri . . . Hast du den K&nig gesehen? 

Stenbock. Ja, ich habe ihn gesehen! Er hatte in 
seinem Wagen einige Stunden geschlafen; at>er er 
sah nicht fröhlich aust Die Kugel Von Dirschau 
rührte sich, und er fror, fror so, daß es ihn schüt- 
teitel Oh dieser Nebell Und er hecht wie Lauge, 
hast du's gemerkt? 

Brahe. Wie gesalzener Dorsch, finde ichl 

pause] 

[Sie gehen ans Feuer und warmen ridi 4ta fttnde] 
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Bkahb. Woran denkst du? 

Stenbock. Und du? 

Brahe. Ich bin nicht froh! 

Stenbock. Das soll wohl schwer haltenl 

Brahb. Siebst du, wenn Herzog Bernhard mit 
lanler Deutschen an! dem linken Ftflgel steht, nnd 
ich das Centmm ffibren soll • . • so fühle leb nicht 
die Ruhe, die ich fühlen möchte . . • 

Stenbock. Das mag ja sein, aber du hast doch 
den König rechts und mit ihm mich... Es wird schon 
gehen, du wirst sehen . . . ja . . . und beute Abend treffen 
wir nns alle in Auerbachs Hof . • . bofientlicfa kann 
der Wirt seine Prahlereien von Lntben Paft mit Ifinf* 
tausend Kannen, oder was es war . • . nnd • • • 

Brahe [lauscht hinaus). Was ist das? 

Stenbock. Das war — deine Unruhe 1 

Brahe. VielleichU 

Stsnbock. Nils! 

Brahe [zuckt zusammen). Priediicfal Was war 
dasi 

Stcnbocx. Höre, Freund^ du machst mich Utk» 
ruhig l 

Brahe [abrupt]. Kami man sich aui Koiphausen 
verlassen? 

Stenbooc Vollkomment — 

&uum [gebt einmal fiber den Puftbodan]. ^ Viei^ 
fOn^ sechs! • . . Sechs! [Oberlegt] , . . 

Stenbock. Was ist, was ist? 

Brahe. Nichts, nichtsi — Denke dir, ich bOre 
die Taschenuhr hier durch den i^ocu ticken I 

Stenbock [legt sdneu Arm um Brahes Hals]. Ut 
CS das Herz? 
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Brahe. Neinl — Aber ich dachte an Margarethe 
. . . und Eischen, die ich noch nicht gesehen habel 

Stcnbock IbarschJ. Du hast heute nur einen Ge- 
danken XU haben ! Eineni [Scblftgt ihn aui die 
Achsel] Mut, NUSi sonst sind wir Männer des 
Todesl 

Brahe. Komme ich nnr auf einen Pferderücken, 
so werde ich mich schon zusammennehmen . • . 
Erste Wache. Seine Majestät, der KOnigl 

Der Könki [kornml; totenbleich, hohlfingig; sein 

Bart, vom Nebel feucht, hängt herunter. Er wird 
von Leubelfing und den Reitknechten begleitet], 
Brahe [erschrocken]. Oh, Gott im Himmell 
Der KöNiO Itritt ans Feuer; nickt Brahe und Sten- 
tK)Ck zu; sagt zum Schmiedejungen]. Schüre das 
Feuert [Zu Stenbock und Brahe.] Ich friere bis in 
die Knochen hinein! Ist dir bange» Nils? — Fried- 
rich, wir haben das zweite Treffen so geändert, daß 
du Yßlar, Beckermann, Bulach, Goldstein und Her- 
zog Wilhelm hinter dir hastl — Du magst den Her- 
zog nicht, at>er darein mußt du dich finden! Und 
. • Toislenssott und Ban^ wflren schon vonnöten 
gewesen, aber wir müssen uns ohne sie befaelfen; 
ja, ich glaube, es ist t>einahe besser, dafi sie fort 
sind . . . beinahe l)esser. Gustav Horn vermisse 
ich mehr . . , aber es wird schon gehen. [Zum Quar- 
tiermeister und Feldwebel.] Nehmt den fort . . • 
ich kann heute keinen Harnisch tragen, und er hilft 
so wenig! Die verwünschte Kugel Ist wieder auf 
der Wanderung! • , , Leubdfing, gib mir meinen 
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Mantel! — Dieser entsetzliche Nebel und dieses 
Dunkel . . . Wenn Pappenbeim kommt . . . wenn 
tr kmnit, che wir begonnen habenl ITrocknel den 
Bart» setzt sich md eine Bank; etwas froher.) Niiq, 
werden wir heute hi Leipzig MendtMüt essen? . . . 
Und morgen in Wittenberg Mittag! Es wird schön 
werden, Wittenberg zu sehen I — • Nein, dies ist ganz 
schrecklich! — Die Sonne ist fort und das grofie 
Dunkel ist gekommenl 

Dne Schmied [geht vor, fallt auf die Knie und 
kfidt den Fuß des Königs]. 

Der König [erhebt sich zornig]. Steh auf, Mann, 
oder ich schlage dich! 

Der Schmied (zu den Anwesenden]. Ein Märtyrer 
ist er, und ein Heiligerl 

^ Dbr KOnio. Heiliger? Ich glaubte^ nur die Ka* 
^tholiken glauben an Heiligel Ein armer sündiger 
Mensch ist er, wenn du's wissen willst! So, geh 
an deinen Heidl . . . Leubeliing, halt die Pferde 
bereit! 
Fabrious (kommt]. 

Der KöNia Was willst du, Fabriciusl Er sieht 
aus, als wolle er mich zum Tode bereiten! 
Fabrious. Ich glaubte, i^ajestät hitten mir etwas 

atu sagen. 

Der KöNio. Danke, mein Freund; ich sagte dir 
gestern Abend alles! [Ruhiger.] Alles, was mein Herz 
und Oemfit bedrückte . • . jetzt will ich nur deine 
Hand nehmen . • . und sie mir auf den Kopf legen, 
(Fafit Pabridtts* Hand nnd legt sie sich auf die Sttmul 
Das ist eine gute Hand, und die wflrmtl Pm HhK 
tergninde erscheinen Jetzt die drei Mühlen mit den 

23* 
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drei Kreuzen in Brand.] Was ist das? Die drd 
Kreuzet Das ist Golgatlia? In deine Hände befehle 
Ich meinen Oeist» Herr Jesnsl (Geht an! Biabe ta; 
nimmt ihn in die Arme und kü6t seine Wengen.] 
Leb wohl, Nilsl Gott schütze dich und behüte dich! 
— [Reicht Stenbock die Hand.] Friedrich, keinen 
Groll, keinen Groll mehr, und verzeih die harten 
Worte! 

SmnocK fkm dem KMg die Hand]. 

|Ein SchnB hi der Feme.] 

Der KOnio Pn Angst]. Die Sdiladit begfnntl Die 

Pferde, die Pferdel [Fällt im Hintergrund auf die 
Knie, die Hände gefaltet ] O, Jesus, unser Erlöser, 
der den Tod und das Totenreicb überwunden hat 
« , . erbarme Dich über nnsi erbarme Dich über 
uns altei aliel 



^ Iß 
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Die Süiloßkircbe von Wittenberg 

Romanischer Stil, mit Triumptibog^en und Apsis; lum 
Chor geht eine Treppe hinauf und das Chor wird zu- 
eist durch einen Vorbang verborgen. Untco voc der 
Treppe imd auf ihr ateheo Dreifflfie mit Feuer* 

Rechta Im Vordeisrunde tot eine Gboricapellef wo 
Brahes Sarg ateht, mit dem Leabeifinga and dem dea 
Trompeters; die Särge sind gcsclilossen; der Brahes ist 
von Eiche; die beiden anderen sind weiß; alle drei von 
Blumen und Kränzen verhüllt Auf dem des Trompeters 
liegt die Tiompete; auf dem Leiabdüoga eine Laute uod 
da Degen. 

Leiae Qelgenmuaili hinter der BOliii«, 

Alle Auftretenden sind in Trauer. 

PjELpWEBEL und QuARTieRMDSTER (koouncn ifli Vor* 
dergrande auf die Buhne]. 
Der Feldwebeu So aind wir nach Wittenberg 

gekommen, aber nicht nach Leipzig. Wie heißt diese 
Kirche? 

Der QuARTiERMEiSTEa. Dds ist die SddoSkirdieb 
weiat du daa nicht? 
Der Pelowebel NeinI 

Der Quartiermbister. Ein MHger Raum mit 

grofien Erinnerungen. Hier unten im Gewölbe lie- 
gau Luther und Melanchtbon, Friedrich der Weise 
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und Jobann der Beständige. An die Pforte dieser 
Kifche schlug Luther die funfundneunzig Thesen 
gegen den Ablafi^ und vorm Elstertor veittrannte 
Luther die Bannbulle des Papstes* Diese Oemaidet 

die du siehst, sind Werke der Meister Lucas Cranach 
und Aibrecht Durerl Einen würdigeren Platz für 
das Leichenbegängnis hätte der Reichskanzler nicht 
wählen Icönneni 

Der Feldwebbu Wo • . • liegt der K6nig? 

Deit QuARmatiniEiSTeR (zeigt auf den Vorbang]. 
DortI 

Der Feldwebel [entblOfit sein Haupt und spricht 
ein leises Gebet]. 

Der Quartiermeister [zeigt auf die Kapelle]. Und 
dort « . • ruht Nils Brahe . . • zwischen dem Pagen 
Leubelfing, in dessen Armen der KOnig starb, und 
dem kleinen Trompeter von Breitenfeld . . . 

Der Feldwebel. Brahe folgte seinem König in 
den Tod . . , und Stcnbock kam mit knapper Not 
mit dem Leben davon I Ein Tag der Trauer ist es. 
aber auch der großen Freude» denn der Heimweg 
ist frei und alle Nachbarvölker segnen den Befreier. 

Dea QuAimERMBiSTeR. QewiS; und denke dir, Idi 
fühle kaum die Trauer; dieses Begängnis ist für mich 
wie das schönste und würdigste Siegesfest, auf dem 
der Held sich selbst als Dankopfer dem Oott der 
Heerscharen gegeben hatl 

Dot FELDWEBEL. Ja, Jal SO Ist esl 



(Horn und Ban^r kommen; sehen sidi fremd um.] 
Horn [zum Quaitiermeister]. Wo . . .? 
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Der Quartiermeister (zeigt auf den Vorhang]. 
Dortl . . • 

Horn «ad Bam£r (lallen anf die Knie nnd spre* 
dien ein kurzes leises Gebet; gehen danacb zor 

Kapelle hinüber). 

Fabriqus und Grubde [kommen; beugen die Kaie 
gegen den Vorhang; erbeben sich). 

(Zwei Kammerherren Icommen; jeder bringt einen 
grofien Kranz mit Band und Inschrift^ den sie Orabbe 
fit>erreiclien.] 

Grubbb [liest die Inschrift des ersten Kranzes]. 
Vom Kurfürsten von Brandenburg. »Dem Befreier 
der Germanen von Rom.* 

Fabrious. Schreib es aui, Grubbe» mit der Oold* 
feder. 

Grubbb [reicht den Kranz dem Feldwd)el, der ihn 
an! den ersten Dreifufi links hingt]. Brandenburg hat 

am besten das Werk unseres Königs verstanden und 
wird es am besten zu benutzen verstehen! [Liest 
den anderen Kranz.] Der Kurfürst von Sachsen. 
•Dem Wiederhersteller der Gewissensfreiheit Die 
Farben sind sieben» aber das Licht einsl* 

Pabrious. Der gute Sachse hat das Richtige ge* 
troffen, er auch. Die sieben Farben des Regenbogens 
aus einem und demselben Lichtl Das ist hübsch 
gesagt von den verschiedenen ReHgionen. • 

Grubbb. Als Traum betrachtetl (Übeneicht den 
Kranz wie vorher.] 

. {Zwei andere Kammerherren, mit wefteien Kränzen.] 
Grubbe [liest]. Vom tflrUsdien Gesandten. »Alexan- 
der Magnus; dem Besieger des PerscrkOmgs." (Ober« 
reicht ihn wie vorher.] 
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Fabwoiis. Oes Pers^rkönigsl D«s ist der Kaiserl 
Rede tn qnideml 
GnuBBB (liest). .Dem gaten Uondea Mannen von 

einem katholischen Weibe," 

Fabricius. Ach, das ist die Hebamme von Wol- 
gast Gib ihr einen Ehrenplatz. 

Grubbe [überreicht ihn wie vorher]. »Der gute 
blonde Mannt* Welches Zeichen, von einem Feindet 
[Liest] »Den König Satomo, dem Welsen. Von 
einem armen Bnchdnicker In München.* [Obeneicht 
Ihn wie vorhcr.J 

Fabriqus, Aach ein Katholik; Ich erinnere mich 
an ihnl 

GauBBB (Hest]. Was Ist das? . • • »Einem getleih 
ten Vater, von einem vater- und mutterlosen Sohn. 
Oustav GnstalKon.' 

Fabrious. Was soll man mit dem tun? 

Grubbe. Man soll die berechtigte Trauer eir:es 
Sohnes ehren und die weniger berechtigte Schwäche 
eines großen Mannes vergessenl [Überreicht ihn 
wie vorher] 

PABKiQUSi Aber die KOnigin? 

Omme. Aber die Kdnigint ist gewohnt» alles zu 
verzeihen, alles zu leiden, allem zu entsagen. [Liest] 
»Ein törichter Jungling, Erich Rolamb, der an der 
Bahre des väterlichen Freundes die Kniee t)eugt und 
mit den Tränen der Demut nm Vesgebung ütr schien 
Unvetstand fleht* 

FAmnaus. Eiidi Rölambt Der Jüngling alt dem 
großen Herzen und dem beifien Blut! 

Grubbe. Der Jüngling, mit einem Wort, mit dem 
hohen Maßstab iür die niedrigen Dingel 
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Fabrious. Mit den frischen Erianerangieo an die 
Uihelmat, die ihn mifivergnugt machen mit den 
schwach«! Versuchen der Alten, den Himmel auf 

Erden einzuführen. 

Grubbe [liest). »König Erichs XIV. Tochtersohn 
dem Sohne Herzog Carls' . . . Das ist Totti Hof* 
(artig im Tode wie im Lebenl Fort mit dem Schimpil 
[Wirft den Kranz fort.) 

FABRiaus. Eine Kriihe tot nlchtsl 

Grubbe piest). »Dem Gideon Israelsl Marcus, 
im Namen der Juden.* 

-Fabricius. Ja! Wir sind von der Natur Juden 
nnd nicht Sunder von den Heiden! sagt Paulus • • • 
kh glaube, Herr» hilf meinem Unglaubenl 

OauBBE, Wir sind weit gekommen, Fabridns^ weit 
fort von Landesverweisungen und Ketzeredikten i 

Fabrious. Wir mußten die Wüstenwanderung 
machen» um einen Schimmer von Kanaan zu sehen! 

Grubbe. Noch sind wir nicht da! 

Fabrious. Aber unsere Nachkommen werden das 
Reich schauen! 

Der Obetthnafididi mit dem Stabe; Ihm folgen die 
Kurfflrtten von Brandenburg und Sachsen, Schwarzenberg, 
die Herzöge voa Weimar, Lauenburg u. a. Darauf 
schwedische Generale und Oberste verschiedener Waf- 
fen. Schotten, Franzosen, Russen, Türken, Ungarn, 
Kalmflcken, luliener, Juden. Sie Stetten sich hi offene 
Glieder vor die Tfeppe; Rotamb und Gustav Gustafs« 
ion etscheinen ta der Kapiellei 

Auf ein 2>ichen des Obersttnarschalls wird der Vor- 
bang vorm Chor zur Seite gezogen. Orgel- und Geigcn- 
musik stimmen ehL Jetzt sieht man den oüeaen "Saig 
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des Königs oben im Cbor. Du Angesicht des KOoigf 
ist sUflc belencbict 

Miiia Eleonofe kommt von Unkt mid lUlt t>eim Sug 
an! die Koiee. 

Axd Oxenstjerna, von Kummer gebeugt, tritt durch 
die offenen Glieder unten auf der Bahne ein; wird be- 
gleitet von Horn und Bandr bis an den Fuß der Treppe; 
geht allein die Treppe hinauf; wie er ins Cbor hinauf 
geklommen ist, betrachtet er det KOo^ Antlitz; legt die 
rechte Hand lof die Stirn dei Toten, mit der ltaik«i ver- 
liaitt er sein Angesicht« 

Gustav Gustafsson hat während dieser Scene ziun 
Chor hinaufstürzen wollen, wird aber von Rolamb zuiücfc- 
gehalteut der ihn Ui die Anne nimmt 
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Bester Hen Scberlns;! 

Obermofgen sende ich Ihnen das LntheirifBma, ge- 
nannt »Die Nachtigall von Wittenberg«, in 5 Akten 

oder 14 Bildern. Es ist besser als .Gustav Wasa'i 
Es ist für Deutschland geschrieben. 

Nun ist es mein Wunsch, daß Sie es sofort gegen 
»Gustav Adoll' austauschen! Denn es ist Sichererl 
Wollen Sie sofort mit Direictor Halm sprechenl Wenn 
er will, kann er »Gustav Adolf* spater auffahren. 

Telegraphieren Sie mir Ihren Eindruck, sobald Sie 
das Stück gelesen haben. Und schlagen Sie mir im 
Briefe Änderungen und Zusätze vor. Wenn Halm 
es annimmt, komme ich nach Berlin und helfe Ihnen 
bei der Obersetzung. Aber ich streiche keine Scene. 
HaTm mag meine .Damaskus"-Bfihne nehmen« Jedoch 
so, dafl man auf dem Prosceninm spielen kann, wSh» 
read hinten umgebaut wird. 

Oder die Shakespeaiebühne von München, Jedoch 
mit Hintergründen. 

StoddioUn, & Sepleaibef 1903. 

Ihr 

August Stiindberg. 

Beater Herr Scherhigl 

Gestern las ich das Lutherdrama wlederl Es gab 
mir Kraft und Uchtl Das ist das Stärkste und Jüngste, 
was ich geschrieben iiabel Keine Zweiiel wie bd 
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»Meister Clof", keine Bedenken, keine Frauen um 
den Hals, keine Eltern im Wege, keine Kompromisse 
mit Freunden. Und so ist der historisdie, traditio- 
nelle Luther. Ich wußte nkhl, wo ich mit den Tm* 
ditiotten gebrochen hättet 



Ich habe Luther zum Deutschen gemacht, zum Waitv- 
ling, gegenüber Rom, dem Weifen. Das ist die Stärke 
des Stückes! Und dadurch vermied ich die Theo« 
logie, die gefährlich und langweilig ist 

Mein Luther ist so objektiv, daß ich selbst nicht 
Huttens und Luthers Entsetzen vor Rom teile, daiB 
damals berechtigt war. 

Ich habe nach Merle d'Aubign^s Oeschichte der 
Reformation gearbeitet, und alle groben Worte sind 
Luthers eigene. Sogar die Scene, in der Luther den 
Mönch totredet, ist nach der Oeschichte; doch war's 
ehi Magister, den vor Wut der Schlag rührte^ als 
Luther ihn in einer Disputation vernichtete» 

Das Lutherdrama Ist mein Liebling! Auch weil 
ich es erlebt habe. Da ist Schönheit, Kraft, Freimut 
und ein Glaube, der Berge versetztl Mit Luther 
habe ich mich selbst und meinen Berui wiedeige- 
funden • • • 



IS. Nonmber 1909« 



Freundlich 
August Strindberg. 



Bester Herr Schering 1 



22. November 1903. 



Ihr 

August Striodberg. 
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Bester Hen Schering! 

Heute Abend habe ich wieder In neinem Lvfher* » 
drama geleaenl Und ich liebe es wie — mein jüngstes 
Kind, aus meiner dritten Ehe, weil es mir die Jugend 
wiedergegeben hat 

Wer wird Luther sein am Berliner Theater? Bs 
muft einMann sein, dn reifer Mann» der Jung spielen 
kann, weil er jnng fOhlt 

Und eine Art kombinierter Damaskus« und Shake- 
speare- Bühae, so daß kein Wort gestrichen zu werden 
braucht 

Naive Dekorationen wie im Barackentheater des 
Hans Sachs. 

Den Rahmen, der fflr das ganse Drama stehen 
bleibt, stelle ich mir als eine alte Stadt vor, mit Wirts- 
haus rechts und Brunnen links; dieser Bogen kann 

zu allen Straßenscenen benutzt werden, und davor 
kann man einen Hintergrund mit einem abstrakten 
Zimmer herablassen. 

l. Dezember 1903. ^ 

August Strindbeig. 

Lieber Hen Scheringl 

Wenn Halm es mit »Luther* nicht wagen will, so 
versuchen wir es bei Reinhardt mit einer Art Shake* 
spearebühnc und machen die Böhne so cng^ daS die 
Volksscenen mit höchstens zehn Personen g»|rfelt 

oder gestrichen werden können. 

»Luther" ist so intim« so kühn, so neunaturalistisch, 
daß er als »Moderne Kunst* gelten kann. Das Beste 
ist» die Volksscenen zn streichen. Zum Beispiel das 
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Kirchentor in Wittenberg wird so kolossal gemalt, 
daß es den ganzen Hintergrund einnimmt, also kein 
Raum für Volk bleibt Denken Sie, welche Wirkung: 
der einsame Mann mit seinem Hammer und den drei 
Nageln! Qdi sebe ihn jetzt vor mir» swei Nflgd im 
Mund^ wftbread er den eisten elnsdilflgtl) 



Jedes dramatische Motiv hat seine eigene Form; 
und ffir historische Epopöen wie Luthers Leben mu8 

es die Shakespeare-Götz-Porm sein! 

Hauptmann hat »Florian Geyer", der ein Epos- 
drama ist, mit seiner Zwangsjacke verdorben. Er als 
Deutscher sah nicht den herrlichen »Götz'l ich las 
Götz wieder and faßte Mut! 

Ja, Ich iese meinen .Lntlier* oft wieder dnrdit nnd 
Idi kann nichts Andern, sehe keine Fehler. Ich kann 
auch nicht weiter gehen als bis zur Wartburg, denn 
spater kommt Käthe, und mit ihr Familiensorgen, un- 
geratene Kinder und Wirtschaftsgeld: das ist nicht 
mehr schön I 

Und nun, lieber Herr Schering, einen herzlichen 
Dank ffir dieses Arbeitsjafar mit seinen Erfolgen und 
Mifierfolgenf Und alles Oute Omen nnd Ihrer Familiel 



6 Dezember 1903. 



Prenndlfdi 
August Strindberg. 



Bester Herr Scheringl 



Neujaürsabend 1903. 



Preandlfchsl 
August Strindbeig. 
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Bam, Kfinsüertlieater» 5. Dezember 1914 
Oeleitst von Franz Zavrd 

Miumii Luther Fried»chKays8LER 

Vater Luther Bruno Ziener 

Der juNOE Mariin , Kurt Vespermann 

Jakob Luther Enrst Waldow 

Dtu Johannes Faust Rudolf Schildkraut 

Der Kurporst Oskar Fuchs 

Spalatin Rolf Zieoler 

Staupitz Hans Mierbndorpp 

Hütten Gustav Rodego 

Kaiser Karl V Lydia Salmonowa 

TEZEL. . ; 



Ein Dominikaner 



I Carl Forest 

Der Geselle 1 c i 

. > C^UL JANNINOS 

Albander I 

Cranach 

. > HuQo Bauer 

DERLEPSCli J 

Der Mönch ..,.1« 

c r Rudolf BlOmner 

£rst£r Mönch J 

L Luthers Kinderheim. 2. Die Bibliothek des Kurfürsten 
3. Die Studentenbude des Alexius. 4. Luthers eigenes 
Heim. 6. Im Kloster. 6. Bei Siclcingen suf der Ebeni«- 
bürg. 7. Beim Kurfflrsten von Sechsen. 8. Vor der 

Schloßkirche von Wittenberg. 9. Vorm Konsistorium in 
Augsburg. 10. In Worms. 11. Auf der Wartburg. 
Deitoiationen und Kostüme aach EatwOrien 
von Rochus GUese 

47 Meie 
KriegswifUer. 1914/15 

Strindbcre» Dtulidit Hlttorica (Octamtimgabe). 24 
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In btteitigteo kdnstlerischen und Uteiarlfldieii Kreisen 
hat maD neuerdings mehrfach die Frage, la^ewoifeii» ob 
Dramen leligiös-historiscfaen Inhalts in unsere gegen- 
wärtige ernste Kriegszeit passen oder etwa den »Burg- 
frieden" unter den Konfessionen stören, zum Beispiel das 
bekannte Strlndbergsche Luther-Drama« Was den dich- 
terischen Wert des Strindbergschen Luther-Dramas an- 
belangt, so soll dem Urteil der Kritik nicht vorgegriffen 
werden. Jedenfalls ist Strindberg einer der bedeutendsten 
Dramatiker der neueren Zeit, dessen Schöpfungen nicht 
ohne zwingenden Grund vom Theater fern gehalten werden 
dürfen. 

Die Frage, ob die religiösen oder konfessionellen Emp- 
findungen der Bevölkerung durch die Aufführungen ver- 
letzt werden könnten, ist an maßgebender Stelle sicher- 
lich keinesfalls vernaclilässigt, sondern eiiigeliend geprüft 
worden. Auch wäre zu beachten, daß die Reformation 
und die Schäden in der katholischen Kirche, die zn ihr 
den Anstofi gaben» hlstnlsdie Tttsaclien sind, deren kttnsl* 
leriscbe Behandlung ntcht in einer einseitig ungerechten 
Alt erfolgt 

Dies ist im Strindbergpchen Falle nicht geschehen» denn 
die hl Anerkennung der Schfiden eingeleitete Gegenre- 
formation wird ehigehend besprochen, es kommen die 
Männer tut Geltung» die Luther snfangs folgten» sich 
aber von ihn abwandten» als er ihnen zu weit su gehen 
nchien; und es treten neben den giofien 4md gewaltigen . 
Eigenschaften Luthers auch seine Härten in Erscfaehiung. 
Von der Direktion sind denn auch alle Stellen ausge- 
merzt worden, bei denen berechtigter Weise anzunehmen 
war, daß sie, insbesondere bei der IcathoUschen Bevöl- 
kerung, Ärgernis erregen kfinnten«* 

Unter solchen Umständen pafit tfnseres Erachtens aber 
die Aufführung gerade in die gegenwärtige Zeit recht 
wohl hinein, denn das Charakterbild eines deutschen 
Mannes, der das, was er für seine Gewissenspflicht er- 
kannt hat, trotz allen sich auftürmenden Schwierigkeiten 
und Oefabien mit zAher und eiserner Energie duichlfihrt» 
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Ist gerade jetzt geeignet, auf die vorurteilsfreien Ziascliaitet 
iiltr KonitMioiita effrltcbeDd und beireleiui m wiikea. 

Dw PMlMlpfMdliuii SB BerllQ, 

me OmUBK ibCnBBIgCO» 

1. DMonbcr 1914. 



Einen erlesenen Oenufi bereitete tm Sonnsbend das 
.Deutsche Künsttcrtfaeater« den zahlreichen Besnchem mit 

der Darbietung der »Deutschen Historie* Luther von An« 
gust Strindberg. Der gewaltige Schwede meistert den ge« 
waltigen Deutschen in starker, al>er mafivoU gebindlgtei 
Kunst Worte fallen wie Stein und Erz; Gruppen erstehen 
wie In Granit gemeifielt; Bilder leuchten auf wie von Dflrer 
oder Holbein In Holz geschnitten. Der Reformator und 
Schöpfer des evangelischen Christentums steigt aus histo« 
risch-antiquarischem Dämmer mit machtvoller Großheft vor 
uns auf, und das Blitzen seiner Prophetenblicke trifft bis 
in das Mark. Nicht ein Drama, nicht eine Verkettung 
von Schicksalen und Schürzung eines Knotens dramatischer 
Handlung hat uns der Dichter bieten wollen: Bild für Bild, 
Tat für Tat tritt das Leben eines ganz Großen vor uns auf, 
«unendlich Licht mit seinem Licht verbindend." Luthers 
Vater wird zum ehernen Symbol charaktervoller, geistig 
l>esdirflnkter Seelengröfie, und Faust ist in vornehmer 
Auffassung der schwaizkanstteritchen Maske entkleidet 
und enthfillt steh als den Klugen, der mehr studiert und 
gedadit bat ala andere. Er tritt vielleicht zu stark fae^ 
vor» zuungunsten Luthe», der so geistig in seiner S(Auld 
X zu stehen scheint Unbehagen erregt zeitweilig die atarke 
Absidit^ zn chaiakterisieren, und Jedes Wort^ das der 
Held gelegentlich hinwirft muß den grofien Fahrer und 
'Dotzer ankünden. Solche vaticinia ex eventu Im Mundil 
des jungen Luther etwa sind wohlfeil und verstimmen 
durch ihre Absichtlichkeit Dankbar aber ist man dafür, 
dafi gröbere Wirkungen, wie historische Anekdoten sie 
anbieten mochten, verschmftht, bekannte Schlagworte un« 
gesprocheil, aUbelnumte Auftritte unbenutzt bleiben. Fein 
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andeutende Symbolik wirkt hier unvergleichlich eindrucks- 
voller. Das Gan2e verdankt seine Wirkung nicht so sehr 
dem dramatisch-menschlichen Verdienst der Dichtung, wie 
dem rait breitem Pinsel freskenartig hingeworfenen Ge- 
schichts^emMlde, dessen schwerer Ton, dessen markige 
Linienführung fesseln. Selten bewähren sich wohl Dra- 
matik und Plastik so wie hier. Zudem wird das Ganze 
durch die tiefernste, gehobene Stimmung unserer Zeit 
getragen, der wie es kaum sonst ein Dichterwerk ange- 
paßt erscheint Der Nordgermane baut dem ragenden 
Sachsenhelden ein Denkmal und gräbt in den Sockel die 
Namen der größten Deutschen jener Zeit ein; das würde 
in keiner anderen Zeit so groß wirken, wie gerade jetzt 

Norddeutsche Allgemeine Zeitujqg, 
8. Dezember 19U. 



Vor elf Jahren bereits hat Strindberg für die Auffüh- 
rung seines .Luther" in Berlin gewirkt, — aber vergeb- 
lich, — und auch in Schweden ist das Werk auf keiner 
Bühne erschienen. So war die gestrige Aufführung im 
Deutschen Künstler-Theater eine wirkliche Uraufführung, 
die erste vcm hOberem liteiaiischen Rang, die uns die 
Kriegs-Spielzeit bisher gebndit bat Vielleicht wlie sie 
auch jetzt noch nidit zustande gekommen ohne den 
Kiic^ und sicherlich ist sie durch ihn befi>rdert worden. 
Es wdit durch die Dichtung ein rehier deutscher Oeistp 
sie schildert die Befreiung von uoerträgücbem Druck, der 
den Menschen die Brust einschnürt und den Atem raub^ 
sie malt uns ebie Zeit, die so zerfressen ist von Schäden 
aller Art, daß es nur ein Heilmittel noch gibt: den eisernen 
Besen, der allen Unrat auskehrt Stimmungen unserer 
Tage kommt sie entgegen, und leicht machen wir in 
unseren Gefühlen die Wandlung durch, daß wir uns statt 
des politischen und wirtschaftlichen Druckes der Gegen- 
wart die Knechtschaft des Geistes und der Geister vcr- 
' gegenwärtigen, von der Luther der Befreier wurde. 

Soll man diese Dichtung jetzt spielen, wo um höherer 
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Ziele wUlen lodi unter den Koiitestloaeo eis scbOoer 
Burgfriede geschloeten lat? Ja, man soll, man darf de 
spielen, weil sie zwar ganz gewiß und in gröfitem Mafie 

eine confessfo ist, aber g;anz und gar nichts Konfessio- 
nelles an sich hat, weil sie cIgs zünftig Theologische 
gänzlich überwunden hat zugunsten einer freien Mensch- 
lichkeit, weil sie das Parteiliche völlig auflöst in einen 
groikn deutschen Gedanken. 

Berliner Börsen-Zeitung, 
6. Dezember 1914. 

Stiindberg hat Luther geteilt in einen Paust und in 
dessen Mephisto (aus denen der ganze Goethe sich er- 
gibt): in den Martin und Bruder Augiistin. auch Dr. Luther 
nnd Junker Jörg geheißen, und in den Johannes Faust, 
der im Reich der Geister beheimatet ist, der Landkarten 
aus Wein auf den Tisch zaubert, der in den Gescheh- 
nissen liest und in den Sternen, der die Menschen meistert 
und sich über den Parteien hält: was Solcrates sein 
»Dalmonlon" nannte vor seinen Richtern, der unbehauste 
Flüclitiing In der Zweiseelenbrust, diese kritische Kraft 
des genialischen Instinkts Ist für Luther Dr. i'aust, Ma- 
gister der schwarzen und weißen Magie. An ihm klärt 
sich der Werdende, gegen Um rennt aein Rumor an, an 
ihm erwacht sein sdion von je sprungbefdtes Mifitmuen 
gegen die verschlafene Menschenirägheit, die gemeine 
Heuchelei, den bequemen frommen Wahn; Johannes Paust 
führt Lutfaem die Bibel zu — er ssh bisher nur die 
Evangelien auf dem Altar schtomeni — und spielt ihm 
Hussens Ketzerschriften in die Hand. Paust ist der so« 
loatische Mäonitt der das Kindlein der freien Seele ent- 
bindet, daB es wachse, laufe, raufe, singe» ein Selbst- 
erlöser wider Papst und HöUel Eine dramatische Großtat 
Strindbergs — der selber als Schaler des visionären 
Swedenborg den Geistern, die er riet nicht sicher kom- 
mandieren konnte — ist ^iese Dramaäsiemng von Luthers 
DSmon in Johann Faust, seinem Zeitgenossen. Die Sinn- 
iftUigkeit der Bülue erhilt dadurch wertvoUates An- 
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schauungsmaterial: dies Ich des zukuflftgewissec Genlas 
verabschiedet sich ers% als der Reformator sich voll erfaßt hat 
Kayßler und Schildkraut sind im berliner Könstler- 
theater diese einheitliche Doppelgestalt Maa kann sich 
nur dankbar freuen, daß wir sie haben! Friedrich Kayßler 
als Luther ist in Gestalt und Sprache, im Kampf mit 
sich und im Jähen Erkennen seiner Weltmission» in der 
eisernen Starrköpfigkeit gegen Vater und Freund wie 
gegen Kurfürst, Prälaten und Kaiser, und In der grobia- 
nisch frommen Deutschheit seiner abgründigen und doch 
•0 einfältigen Seele ein zusammenhängender Genuß. Wie 
schlenkert dieser Wittenberger das rOmlscfae Schlangen« 
gezflcht In Aleandcr von Bich, wie gradainnig veiab- 
■diledet tt die Freunde; wie adimeifit er de Kloster« 
viiiitttor den verkommenen Mfincta die Tnppe himtiifar 
und die BIbet Ihm necb; wie fedraet er mit dem bru* 
talen Vater tb, den er bis suletst bewundert; wie kefait 
er flammend von Rom wieder; wie Jubelt das giode 
Khid bd der frohen Post auf der Wartburg 1 — SdiÜd- 
kraut hat nicht leichten Stand neben solcher strömenden, 
klingenden Herrlichkeit; sein Dr. Faust ist kabbalistisch, 
wissender Skeptiker, huschendes Orauminnlein; Brdgelal^ 
geschlechtslose Liebe, Teufel in einem. Shmschweien 
Oedankenschatz vermittelt er wie die Weltesche. 

Dieser Luther Kay&ler-Schlldkrauts und Strindbeige Ist 
das Beste vom Besten: man führe ihn in diesen ehernen 
Zeiten durch Deutschland! Die Aufnahme Im iestUdi 
gehobenen PubUkuk war herzUchi begeistert 

KOnigsberger Hactnqgsdie Zettmg^ 
la Deienlicr 1911 

Ich für meine Person freue mich, wie das Streben 
nach Vereinfachung, das der Krieg in alles Leben hinein- 
trug, nun auch das Wesen unserer Bühnenlcunst erg^ffen 
hat Aus der Not wird eine Tugend, die mit mir mancher 
schon seit langem dem Theater wünschte. Es wird das 
für Berlin vor dem Kriege unfaßbare Verbrechen unge- 
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straft geduldet werden, daB manche Dekoration in mehre- 
feo Stocken wiederkehrt, und es wird weder die Kunst 
teittiter Iddea noch der Geist der Stacke, und auch das 
PubUkuin wird nicht Sdiaden an seiner Seele nehmen, 
tai Gegenteil; alles sehr Im Oegenteill Der Blick wird 
sicfa vom Aufieren abkehren und mehr anf daa Innere 
einer Sache gerichtet scfai. 

Es erfOllt mich mit ZwrtnüM, da8 gerade hi dieser 
Zeit eine Aufgabe wie Strindbergs «Luther* an mich 
herantrat Die tiefe Deutschbeit und rücksichtslose Wahr- 
heitstreue dieses Weifcesi' die holzschnithuüge Straffheit 
nnd Knappheit seiner kflnstlerischen Form ergab von 
selbst die Forderung eines leicht beweglichen und auf 
die einfachste dekorative Formel zurückgefflhrten BOhnen* 
apparats. Ich empfand es wie ein Exempel auf die Lebens- 
bedingungen, die uns die Gegenwart In die Hand gibt 

Ein Stück, das sich nach Geist und Form wie selten 
eines iQr unsere Gegenwart eignet, soll gespielt werden. 
Es fst in 14 Bildern geschrieben und enthalt etwa 
25 Männerrollen. Von 20 Herren des Ensembles sind 
11 im Felde. Aus demselben Grunde ist das technische 
Personal fast ganz neu gebildet und besteht naturgemäß 
aus kriegsuntaugUchen, also weniger leistungsfähigen 
Elementen. Die Dekorationsfirmen sind mit Kriegsliefe- 
rungen überlastet und liefern langsamer. Der Leiter des 
dekorativen Apparats muß sich plötzlich am Tage der 
Generalprobe zum Militärdienst stellen. Zwei Beleuchter 
werden einberufen, so daß kurz vor der Aufführung an 
wichtigen Beleuchtungsposten neue Leute stehen. Trotz« 
dem wurde die Aufführung durchgesetzt ttnd der Erfolg 
hat dem recht gegeben. Wo es an Personen mangelte, 
wurden eben mehiift Rollen von einem gespielt, da es 
ohne den gerfttgiten Veistod gegen den Odst des WMes 
möglich war • • • 

Friedrich Kayßiex 
fß^hatx Tageblatt, 1. Januar 1915). 



bOhneneinrichtuno 

nach den Edabruogen der UrauflühniDg 

VORSPIEL 
. 1. Luthers Kindeibeim. 

m 

ERSTER AKT 

2. Die Bibliothek des Kurfürstea. 

3. Die Studentenbude des Alexius, 

ZWEITER AKT 

4. Ltttiieis eigenes Heint (Das Abedtfedsfest) 

5. Im Kloster. 

DRITTER AKT 

6. Vor der Schlofikircbe von Wittenberg. (Die Thesen.) 
7« Peuting^ Oarten in Augsburg. 

VIERTER AKT 

8. In Worms. « 

9. Das Eltemfaans. 

FÜNFTER AKT 
10. Auf der Warttmig. 

Diese Bälineneinrichtung ist besonders gedrackt 
worden und im Buchhandel zu haben« 
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Pause nach det Scblofikiiche von Witteobagt 

Von den Bildern werden gestrichen: 

Bd Slddngen auf der Ebemburg. 

Beim Kurfürsten von Sachsen. 

Dr. Johannes' Laboratorium zu Leipzig. 

Vofm Elatertor zu Witteobeig. 

Von den Personen werden gestrichen: 

Sicidogeiu MelanchihoiL. 
Erasmus. Hans Sadis. 

Reuchllo. Leonhard Kaiser. 

Gäste, Studenten, Volk. 

Die Rolle des Melanchthon übernimmt Schurff, die des 
Hans Sachs Oberoimmt Hutten, beide vor der Schlofildrcbe 
von Wittenberg. 

Vom Texte wird gestrichen: 

Im vierten Bilde (Abschiedsfest) Huttens Lied. 

Im siebenten Bilde (Augsburg) Huttens Lied, Karlstadt 

m 

Dazu kommen die Striche der Censur. 

Eaitt Schering. 
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ANMERKUNGEN 

zu 

GUSTAV ADOLF 

(DER DRBISSIOJAHRIOB KRIEO) 



STRINDBERGS BRIEFE 

URAUFfÜHRüNO 
BÜHNENfilNRiCHTUNO 



I 



STRINDBERGS BRIEFE 

Bester Herr Schering! 

Halm hat recht» aU Deutscher, Gustav Adolf nicht 
zu apotheosieren; darum Schlaft in der Schmiede. 
Ober Lfitxen gehen w!r nicht liinaus; sonst treffen 
wir die frtnsösische Invasion; «lieber nicht em^nen*. 

Jetzt wird es Cliaraktertragödie — und Perspek- 
tive! Erinnere mich aus meiner Jugend, daß man 
den Schluß des »Fechters von Ravenna* (von Halm) 
lobte, weil der Kaiser nicht ermordet wurde, auf der 
Bühne nicht; die Verschworenen schlössen mit ehiem 
Oelflbde: »Morgenl" (Das heitt: moigen soll er 
ennofdet werden.) Das gibt eine unendliche Per- 
spektive, und ich habe die Lehre nie vergessen 1 

Also Schluß in der Schmiede: Die Mühlen brennen, 
ein Schuß knallt, Trompeten schmettern, und der Vor- 
hang fftUt 

Stoddiohn, 20. November 190a 

August Strindberg. 

Bitte, schalten Sie diese Worte ein, in das Bild 
Spandau, nachdem der König gegangen ist: 

BanBr. Wir haben Spandau bekommen, nachdem 
Torstensson den Kurfürsten und seinen Jesuiten 
Schwarzenberg mit den Kanonen ehigeschüchtert 
hatte ... 

Horn. Schwarzenberg, ja! Es wird immer ver- 
wickelter — der Kurfürst von Brandenburg ist nicht 
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der Glaubensgenosse Gustav Adolis, weil er refor- 
miert is^ und der Minister des Kurf ürstenj Scfawaizen- 
berg, ist Katholik . . • Und was rnnfite man nicht 
alles lernen in diesem Berlin I Der Kurfürst liebte es 
nfdit, daß sich der Schwede mit dem Feinde der 
Germanen, Frankreich, verbunden hat, das kann man 
verstehen! Der schwedische König ist deutscher Fürst, 
da er Ostpreußen besitzt! Papst Urban VIII. beglück- 
wfinscht Gustav Adolf, daß er die Kaiserlichen t)e- 
siegt hat — weil der Papst nidit der Freund des 
Kaisers istl — Unbegrdflfch! 

BANEit Das mag alles sein . . . das geht mich 
nichts an, das interessiert mich nicht; aber dieser 
Vertrag über Spandau, das ist kein sauberes Papier. 

How. Nein, Gott sei uns gnädig! Spandau soll 
zurfichgegeben werden, wenn Magdeburg eingenom* 
men ist! 

BanSr. Wenn es aber nkht eingenommen wirdt 

Bester Herr Schering! 

Die Stunde naht, da ich und die Schweden über 
•Gustav Adolf* zusammenstoßen werden. Wird es 

mein Breitenfeld oder mein Lützen sein? 

Heute las ich „Gustav Adolf* wieder, den Ich* drei 
Jahre nicht gesehen hatte -~ und mein heller froher 
Glaube an das Werk, den man mur vor drei Jahren 
raubte» kehrte zurfick. 

Jetzt bin ich entschlossen ^ in der schwedischen 
Gesamtausgabe meiner Dramen, die jetzt gedruckt 
wird — die Apotheose zu streichen. Die ist über- 
üüssigl Und ist schwedische Prahlerei. Diese Apo* 
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th€Ose erniedrigt dit Weili xn Festspiel oder Oe- 
legeaheftsttfickl Aber es Iii ein Chirilrtndnmui nlt 

Entwicklung» und eine Tragödie mit Schuld. 



Bester Herr Scheriagl 

Hiermit danke ich Ihnen für Ihren langen Brief 
über .Gustav Adolf". Ja; aber dieses Stück muß lang 
sein» auch physiologisch ermüdend wirken, wie eine 
lange Wflstenwanderung, wflhrend der die Menschen 
(Gustav AdolO filier sidi klar werden» dttich Zfich« 
tigung erzogen weiden und von der Erfahmng lernen, 
wie sie ihre Irrtflmer t>erichtjgen, um schllefllich «heim 
zu verlangen". Die . Damaskus '-Scene oder Shake* 
spearebühne wäre gut gewesen! 

Oder auch, warum nicht um 7 oder 6 Uhr an- 
fangen? Wenn das Stück gefallt» und nuw sonst nichts 
dagegen hat, es sich ansnsehen. 

Eme andere Sache: 

Sie wissen, daß Friedrich der Große mich inter- 
essiert hat, daB er ein deutscher Nathan der Weise 
istl Er und Zar Peter sind unter meine welthisto- 
rischen Dramen aufgenommen, und ich habe die letzte 
Zeit so in Deutschland gel^t» daß ich deutsdi luhle 
und mich danach sehne, fiber Friedrich den Großen tu 
sdireiben. Groß, menschlich, aber nidit anekdotfschl 

Sein Leben ist eine Odyssee und eine Ilias, darum 
ein langes dramatisches Epos. Das will ich jetzt ent- 
werien, nach .Götz* und für die Shakespearebühne. 

Kiann idi nun aniKredit (denn ich bin arm I) eihahen: 



22. Novsnber 190a 



Ihr 

August Strindberg. 
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Eine ausfuhrliche Biographie, Memoiren und einen 
schlechten Roman von einem unbekaimten Autor? 
Die Oesciiichte kenne ichl Briefe von Zeitgenossen? 
(Voltaires Affenbriefe habe ich gelesen.) 

Ich beginne zu glauben, dafl Sie, Herr Schering, 
mich schon persönlich eingedeutscht haben; ja, ich 
habe fast aufgehört, Schwede zu sein, oder ich habe 
wie Mister Jubal (in den «Märchen") mein schwe- 
disches Ich verioren« 

Dies alles: gans davon abgesehen, ob «Onstav 
Adolf" Erfolg hat oder dnrcfafaut Hat keine Wirkung 
auf mich; nicht einmal, wenn der Kaiser die Auf- 
führung verbieten würdel 

a Dezember 1903. Ihr 

Angttst Strindberg. 



Lieber Herr Schering! 

Also, ein vornehmes Fiasko, nicht wahr? Wer hat 
dieSdittld? Antwort: niemand! Es stand geschrietml 
Es lag in der Natur der Sachen da0 die Dentsdien» 
die Brandenburger, den Fremdling nicht haben wollten. 
Gläubiger sind nicht angenehm. 

Aber gleichwohl: man hat mir unrecht getan, und 
das ist dumm; denn Ungerechtigkeiten rufen ein 
fibertriebenes Rechtsgefühl bei den Andern hervor, 
nnd der» dem Unrecht geschah, gewinnt gewöhnlich 
eine imverdiente Sympathie, wird Märtyrer . . . 

Ja, nun grfibeln wh* nidit mehr über »Gustav Adolf*, 
sondern gehen weiter 1 Vorwärts I 

& Dezember 190a Freundlich 
o, i^ezemoer ^^^^ Strindbeig. 
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BciOJN» Berliner Theater» 4. Dezember ld03 
Spslleiter: Alfred Halm 

OusTAV Adolf Hans Mischicb 

Die Königin Helene Lafrenz 

OXENSTJERNA «... FranZ ScHLA£0£R 

Horn Richard Starnburo 

Bancr Ernst Pittscnau 

Brahe Hans Kuhnert 

RoLAMB Alexander Wicrth 

Der MOller Fritz Köck 

Dn Mollerfrau Marie Prauendorpbr 

Feldwebel Albert Schindler 

quarticrmeister willy rohland 

Finnischer Fähnrich Arthur Wbhrun 

Der Gouverneur Franz Stephans 

Marcus Leo Connard 

Gustav Gustavsson Ida Roland 

Nus, Trompeteriunoi Hettt Sandbn 

Leubelfino • • Feuota Cbrioiou 

1. Strand anf Usedom. 2. In Stettin. 3. In einer Hütte vor 
Frankfurt an der Oder. 4. In der Festung Spandau. 5. Aul 
einem Kirchhofe bei Breitenfeld. 6. In Auerhachahof zu 
Leipzig. 7. Schtofi bei MeloE* S. Im Zelt des Königs 
bei Ingolstadt 9. München. 10. Das La^r M Alte Feste 
vor NOrnbergi 11. In einer Schmiede bei Lätzen. 

6 Male 
Dezember 1903 

Strisdftcrf , Dffttticte Htnorimi (QMaaMwtübtK 3$ 
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Die Mittemacht war vorflber, als Aagust Strindbergs 
«GusUv Adolf" endigte. So viel Zelt haben wir für die 
Kunst wirklich nicht übrig. Und dabei währte die Tra- 
gödie noch viel zu Icurz. Damit die reine Kunst zur 
Geltm^ iGoamiai Iconntep waren noch vier bis fünf Stun- 
den Zeit nelir nötig, um der veinen Bfltme willen müssen 
noch Ewei Stunden gestrichen werden. Wie Oustiv Adolf 
an Widersprüclien des Lebens sngnmde geht und sie nicht 
EU lösen vtnnag, so stirbt August Stiindberg in den 
WidefsprOchen des Thesteis. Der Sieg, den er erfochten, 
ist tkt Sieg von Lfitsen, sn dem man stirbt aber auch 
seine Niederlage ist ebte Latsener Niederlage^ durch die 
»an lebendig wird. ^ ^^^^^ 



Die Aufführung des Stückes, die sich auf vier Stunden 
ausdehnte, hattedem Berliner Theater ungewöhnliche künst- 
lerische Anstrengungen auferlegt, von denen wir wünschen, 
daß ihnen bei den Wiederholungen in der Teilnahme des 

Publikums der Lohn nicht ausbleibe. Die Ensemble- 
scenen waren mit großem Geschick gestellt und die Ein- 
zelleistungen ließen an eifriger und temperamentvoller 
Durchführung cichts zu wünschen Übrig. Herr Mischke 
wußte für den schwankenden Charakter des Königs alles 
Interesse zu erwecken, das die nicht sehr dankbare Rolle 
überhaupt hergibt Im übrigen zersplitterte sich die Auf- 
merksamkeit der Zuschauer auf die Episoden, die das 
Talent Strindbergs am unmittelbarsten zur Geltung brachten. 
Zweifellos hinterließen manche Abschnitte des Stückes 
mehr den Eindruck eines historischen G)lleg8, als den 
eines in sich abgerundeten Dramas. Dagegen bot der 
Schluß eine Reihe von Stlmmungsmomenten, die das 
Publikum nur wlnneien Tdlnahme vemnlafiten. 

NatkMul-Zdtniig, 5. Dezember 1903. 

Der Aufführung bot sich hübsche Gelegenlieit zu dekora- 
tiver und kostOffllicher Entfaltung; denn es galt Ja, den 
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Zug des ScbwedenkMgs Ober Stettin» Piankfuft (X» 
Spindaa nach Lctpxlg, Mainz, Manchen und Nttnibfiig 

darzustellen» was in nicht weniger als 11 Bildern zu ge> 
schehen hatte. Da gab es denn mancherlei bunte Schau« 
stocke: Lagerleben, Schlachtenlärm, Trinkgelage, Könige^ 
Fürsten, Generale, Geistliche, Volle in unterschiedlicher 
Gestalt, MSnnlein und Weiblein und sogar eine Schar 
hurraschreiender Bengel. Das vollbesetzte Haus hatte also 
genug zu besehen und zu bestaunen und klatschte oftmals 
fröhlich in die Scene hinein, wenn irgend einer der am 
Spiel Beteiligten eine tüchtige Rede, eine historische Ab- 
handlung gehalten hatte. Namentlich die weisheitsvollen 
Ergüsse des Juden Marcus hatten sich der lebhaften Billigung 
des Auditoriums zu erfreuen. Das Berliuer Theater tat, 
was in seinen Kräften stand, um die Sache so bewegt und 
pittoresk wie möglich herauszubringen. Man hatte zwar 
keine neuen Dekorationen hergestellt, dafür aber den Fundus 
nach Gebühr ausgeplündert und dergestalt mehr Buntheit 
als Stneiabeit gesdiaffeii. Wenn ^ uns nldit verzählt 
haben, so agierten 53 Peisonen das Strindbergsche Drania, 
und die Art und Welse» wie die 'Regie dieses Heer efai* 
geflbt hatte, verdient gewifi ehrliche Anerlcennung. hn 
einzelnen dnd dn paar ausgieUge Rollen vorhanden, so 
namentlich der König Gustav Adoü^ den Hen Mischke 
recht beifallswert verkörperte, Indem er besonders den 
Zug der Unentschlossenheit, des Getriebenwerdens durch 
egoistische Interessen und des Vorahnens eines frühen 
Unterganges betonte. Das weitere halbe Hundert der 
Mitspieler können wir nicht at>schreiben, müssen uns viel- 
mehr begnügen, hervorzuheben^ dafi Herr Pittschau den 
trinkfrohen General Ban^r mit einigen humoristischen 
Wendungen nicht übel darstellte, daß Herr Connard den 
Juden Marcus mit gutem Gelingen k la Nathan nuancierte, 
daß Herr Wierth die Mortimerfigur eines königlichen 
Kammerherm mit einer netten Dosis Schwärmerei aus- 
stattete, daß Fräulein Lafrenz die Gemahlin des Königs 
jugendlich-sympathisch wiedergab, und die Herren Schlaeger 
als Oxenstjema und Stephans als ein Sendling Wallen- 

25* 



Digitized by Go -^v^i'- 



388 



DEUTSCHE HlSTORIEr-J 



ttdns durch Uuc wohWoi^Kctnigeiico Speechct vidc Hinde 
in klilKhciute Bcvcsung tetztco. 

NofddMtMiM AUgencliieZdlBiif^ 6L Doeote 1903. 

Dl« AuffÜlining setzt einen ungewOhnlidien darsMle- 
fltclien Apparat in Bewegung. Bei dem Mangel an hervor- 
ragenden schauspielerischen Individualitäten» der auch heule 
In der CharlottenstraSe noch nicht überwunden ist, war 
es nicht leicht, die zum Teil recht anspruchsvollen Rollen 
durchweg mit entsprechenden Kräften zu besetzen. Als 
KOnig hatte Herr Hans Mischke viel Beifall. Der Dar- 
steller hatte sich in den Geist seiner Rolle mit einem 
Eifer versenkt, der alle Anerkennung verdiente. Daß nur 
^ eine eigenwüchsigere schauspielerische Persönlichkeit der 
Gestalt die überlegene Bedeutung verleihen könnte, die 
ihr im Drama Stiindbergs zukommt, kann darum nicht 
übersehen werden. Die Aufnahme, die das Stück fand, 
zeugte von warmer, wenn auch nicht enthusiastischer 
TeiUiahme. Deutsche TageudtoAg, 5. Dezember 1903. 

Dafi die Kräfte des Berliner Theaters (das durch diese 
Aufführung ein großes Verdienst erwarb) nicht zu den 
ungeheuren, kaum zu überwältigenden Aufgaben des 
Riesenwerks ausreichten, das ein paar Dutzend Verwand- 
lungen der Scene und ein halbes Hundert Darsteller er- 
heischt, war vorauaznseheiL Leider blieb auch der Dar- 
steller dea Hdden» Herr Misdike^ trotz aUcr ehrUchen 
Bemfihung zu aehr im Kooventlonellan stecken« er ver*> 
sMrkte die Fehler Strhidbeiiga noch, indem er dem Scfawe* 
denkOnig zu allen aonstlgen Elgenachaften noch die eines 
Berufsschauaplelen andichtete. Die Henen Wiertfa, Gm« 
nard, Stephans, Pittsdiau» WdirUn» die Damen Frauen- 
dorfer und Sanden machten alch um die Darstellung der 
Bilder (Akte hat das Stflck mir dem Namen nach) ver- 
dient Diese Nebenfiguien zeigen Strindt>ergp aufler- 
ordentliche Kunst, kurz, scharf und e^enartig ztt cha- 
rakterisieren, in hellstem Licht 

TJtgltehe Raadschan, & Deaember 1903. 
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BOHNENEINRiafrUNO 
nach den firtibningen da Urauifälunng 

ERSTER AKT 

1. Slnadpartie auf Usedom. 

ZWEITER AKT 

2. In einer BauernbQite vor Fiaokfurt an dei Oder. 

3. In der Festmig Spandan. 

DRITTER AKT 

4. Auf einem Kirchhofe beim Schlachtieici Breitenfeld 

5. In AneilMd» Hof zu Leipzig. 

VIERTER AKT 

6. Bei InfolsUdt an der Donait. 

7. In Manchen; ein Markt 

FÜNFTER AKT 
& Daa Lager bei Alte Veate vor NUntog. 

♦ 

Diese Bflhneneliiriditttng ist besonders gedruckt 

worden und im Buchliandel zu habea 
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Striche 
A. Sieben Bilder. 

Eio BOigerhaus in Stettin. 
Im Lager zu Frankfurt an der Oder« 
Im Schloßpark zu BerliiL 
Landscbift in ThOiingeo. 
ScfaMtenasae vat Mtai, am Rhein. 
Bei Lotzen; In dner Schmiede. 
In der Schloßkirche von Wittenberg. 

. Bw Personen. 
Im ersten Bilde (Usedom). 

Stadt diener mit Esel, Soldatenfrauen und Profoß, Fin- 
nischer Fähnrich und dänischer. Der Schulmeister übernimmt 
die Rolle des Finnischen Fähniidis. Schwedische Soldtten 
und Tfoßvolk, Schotten und Geigenspieler. 

Im vierten Bilde (Brdtenleld). 

Soldatenfrauen, Hebamme und Troßkutscher. An Stelle 
des Hrasan tritt Marcus. 

Im fünften Bilde (Leipzig). 
Der Trompeter mit den Knaben, Volk und Festzug. 

Im sechsten Bilde (Ingolstadt). 
Schulmeister mit Scbulknaben. 

Im siebenten Bilde (München) , 
Biidbsuer und Maler« Gefolge der Königin. 

Im achten Bilde (Nümbers^ 
Spane (Finnischer ramiicfaX Dsmen der KOnigln. 
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C Text 

Im ersten Bilde (Usedom). 

Der Feldwebel. Aber daheim In Stockholm sitzen 
noch mehr Liflköplnger Herren tuw. Der Ki&nici. Zu« 
erst nehme ich Stettin —Magdebuigi Dn Köiaa Man 
leierte dai Hundertjahrfett — Exegese. 

Im dritten Bilde (Spandau). 

Marcus. Der Reichtum der Stadt — Heiligtumschlndung. 
Dnt K0NKI. Et cncheint mir jetzt, Lewurt— Hlotolialt 

im vierten Bilde (Breitenfeld). 

Dn Fblowebsl: Deine Zange wiit dicbi Du bist 
Westgote usw. 

Im fünften Bilde (Leipzig). 

DrE Königin. Und da ist er selbst, der Abtrünnige— 
herrschen konnte. Rolamb. .Weil du den Gott deines 
Heils vergaßest — der Kummer wurde grofi." Rolamb. 
Aber ich sage bloß: »Nur Eitelkeit usw. BiMtsu Der 
KuiiOfst von Sachsen — Sununa summaram. 

Im siebenten Bilde (München). 

Der König. Denkt nur an einige der besseren Kaiser 
nsv. Der Könio. Nicht weniger als sechs Stares be* 
kamen Trauern-Schwager von Maurltx Sturti 

Einschaltungen. 

Ins swaita Bild (Fiankfoit) mufi eine Stell« aus den 
gestrichenen Bilde Stettfai ehigefflgt werden: Oamn 
kommt und berichtet dem Könio^ dafl der französische 
Gessndte wieder da ist 

Ins dritte Bild (^sndau) wird der neue Text dngefOgi, 
den Strindberg in sehiem Briefe vom 20. November 1903 

EmU Schering. 
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8. In Auerbachs Hof zu Leipzig 247 
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